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Aa Theodor Kern, Hitchin/England-Salzburg

ABCCE:; LIGNUM GCRUCIS., QUO UN ENDIL!
REMUS!“



KREUZ DES HEFEILES

eil dir, heiliges Kreuz,
eıl dir, siegkündendes Kreuzholz,
daran gehangen
Christus, Heilsgabe des Vaters,

Alttestamentes
Satzung als Zeichen WAÄadr ihm geselzt
Der König kostet
als erster, allen eın Vorbild

eil T, eiliges Kreuz,
wahre Hoffnung wahren Heiles
eil durch dich werden
wWIr STeIs qQus Gefahren

Christkönig, uns hoöre,
Miılder und Barmherziger.
Tre durch das Zeichen
uns ewigen Freuden.

Frühmittelalterlich, Reichenau

UÜbertragen vVon P, Thomas ch els OSB., Maria-Laach/Salzburg



ASSISI 056
UN KA 057

Eine pastoral-liturgische Umschau

EKs fehlt ıcht mehr ıel auftf ein halbes Jahr, daß der große pastoral-
lıturgische Kongreß Von Assıis], September 1956, mıiıt der feierlichen ud1-
CI  NJ un Papstansprache Pıus 2CHE beschlossen wurde Diıie nahezu 1500
eilnehmer Sınd schon lange wıeder heimgekehrt, reıch beladen mıiıft ost-
baren kErinnerungen un! nregungen, diıe wollen WIr hoffen DU
auch ihre  — Fruchte bringen werden.

Man annn ohl daß die meiısten derartıigen organgen 1n -
teress:ı:erten Zeıitschriften, selen ausgesprochene Klerusblätter, sejen

Organe VO weıter gesteckten allgemeinen atholischen un ırchlichen
Belangen, mehr oder weniıger ausführlich un auch das MUuU. gesagt
Se1IN mehr oder mınder objektiv ber den Kongreß, seinen Verlauf und
seine rgebnisse berichtet en Bis jetz (Beginn Februar ist der
vollständige ext aller Konftferenzen qals geschlossenes „COrpus” erst 1n der
bekannten, sehr verdienten französıschen Liturgilezeitschrift „ 1a Maıson-
Dieu“ erschienen (Doppelhe 41 —4838, Spätherbst die eigentlı  en
„Akten“ sSınd och ausständig.

Der zeitliche Abstand Vorn „Assıs1“ rlaubt 19898 ohl schon, zumal
untier erücksichtigung der verschiedenen ressestimmen, einem ruh:-
pen, ausgewOoSeNecN und begründeten Urteil kommen. Fuür den auf-
merksamen Beobachter ist auffallend, WI1e die allgemeine Beurteilung
zwıschen enthusıastischer Zustimmung und offener Ablehnung ziem-
lıch qlie Stadien durchlaufen hat. IS ist 1er iıcht der DE och annn
Z weck dieser kurzen Darstellung sein, namentliche Beispiele anzuführen;
jedoch, sowochl der Ausspruch, daß sıch bel „Assısı“ eın „5Sakular-
erei1gn1s“ handelt, Ww1e der andere, daß ine „wahre Katastrophe“ Wal,
sind uübertrieben. Wie oft, in der guten Mıtte e die ahrneı

Vor em ist nOt1g, sıch ber den des Kongresses
klarzuwerden. Was darüber geschrieben wurde, ist ıcht immer SgENALL

Der große Kongreß VO  —; Assısı War keine amtlıche Veranstaltung
1m strengsten Sınne des Wortes, VOTLT allem iıcht amtlıch VO  - seıten des
„Heiligen Stuhles“ oder des „Vaätıkans“ oder der „Ritenkongregation“.
Die Veranstalter un Durchführer ar die vıer „Zentren“ der iturgli-
schen Arbeıt VO  —; Deutschland, Frankreich, Italıen und Schweiz (Trier,
Lıturgisches Institut; Parıs, Centre de Pastoral lıturg1ique; Genova, Azione
lıturgica Derr l’Itaha; Lugano, Centro dı liıturgla pastorale) Insofern diese
„Zentren“ oder „Institute“ VO.  - den zuständıgen Bischöfen approbieri
oder diırekte Organe für das lıturgische Apostolat SINd, en S1e auch
einen kirchenamtlichen harakter Die vier vorgenanntien Stellen Nnu hat-
ten sıch zusammengeschlossen, gemeınsam den Kongreß veranstal-
ten Der nla azu Walfl, daß 1 Te 1956 der 80 Geburtstag des He1i-
igen Vaters egangen wurde Man wollte dem Papste, der sıch aıe
Liturgie un! ihre pastorale Auswertung einzıgartıge Verdienste .
worben hatte, bei diesem NIa eine Huldigung er interessierten Kreise
der atholischen Welt darbieten. Daher eın  A ‚.internationaler“ Kongreß,
er eın „pastoral-liturgischer“ Kongreß Der erstie dieser Art von inter-
kontinentalem Ausmaß. Daß als Tagungsort gerade Assısı gewählt wurde,



azu hat vielleicht auch eın wen1g die unbestreitbare, gemütbeladene An-
ziehungskrafit dieser einzıgartıgen Sstatte beigetragen; enn daß Na den
Kongreß5 1ın Italıen halten mMUuSse, und daß 18800391 sich bewerben würde,
Abschluß das kostbare Geleitwort des Papstes aben, Wa ja klar
Assısı bot in der 1n ihrer Art unübertreffibaren Franziskusbasılika einen
unerhört eindrucksvollen äaußeren Rahmen für sroße gottesdienstliche
Yelıern; die ebenso einzigartıge „Citadelle cristiana , der 1tz des Säkular-
Institutes c1ıvıtate Dei“, miıt dem neuerbauten Audıtorium gewährte
dem erwartenden Publikum einen modernsten Raum mıit allen
wünschten Einrıchtungen.

s andelte sıch, W1€e angedeutet, darum, dem eilıgen ater eine
an  are uldigun: darzubringen für al] das, 1n seinem Jangen
Pontifikat für dıe turgıe getan hat; [}1UI1 ist aber das Trgan, durch weli-
ches iın erster Linie und hauptamtlıch dıe Liturgie geleıtet WwIird, dıe _  1
tenkongregatıion; S1e ıst auch jene Stelle die meıisten der lıturgi-
schen Arbeit interessiert ist Es War daher geradezu selbstverständlich,
daß bel1 diesem großen We  ongreß dieses ıch moöochte age: Natur-
verhältnıs AA Ausdruck kommen mußte Daher machten sich dıe Ver-
anstalter höchst dankenswerterweise sofort daran, für dıe ach außen
sichtbare Leıtung des Kongresses höchste Kirchenfürsten gewıiınnen,
VOor allem den Kardinalpräfekten der Ritenkongregatıon, Se Eım 1CO-
gnanı Sodann s<ollte ın den Vizepräsıdenten, ebenfalls alles ardınale,
Cie Universalıtat der Kırche DZW der römıschen Liturgie ZU Ausdruck
kommen. Es genugt hier, die Namen der fünf Vizepräsidenten AÄLTZ
zuführen: dıe Kardınäle Gerlier (Lyon) für den französischen Bereich,
Frıngs (KOln) für den deutschsprachıigen Raum, Liercaro (Bologna) fur
Italıen, De Arrıba (Tarragona) für den europäischen un lateinamerika-
nıschen spanıschen Sprachraum- un! endlich Mooney (Detroit) für den
englisch-amerikanisch-australischen Bereich. Die Kardınäle Cicognanıl,
Frings, De Arrıba un Mooney Sind übrigens Mitglieder der Riıitenkon-
gregatıion. Leider xonnte Kardinal Mooney seiner Herzanfälle dıie
KHe1ise ann doch nıcht Das Präsidium der persönlich anwesenden
fünf Purpurträger gab dem Kongreß 1n ungemeın e1IN- un ausdrucks-
voller Weise jenen Charakter katholischer Universalıtät un oberhirt--
hlchen Verantwortungsbewußtseins, der eben Ursache WAarfr, daß der Kon-
greß als solcher geradezu qals Veranstaltung „der Kirche“, „d Riten-
kongregation“ angesehen wurde. Dazu kam noch die wirkungsvolle Um-
ahmung des Präsidiums durch D1iSs zuwelılen die Bischöfe un bte
22085 allen fünf Erdteilen, un die hochinternationale eilne.  erschaf
ebenso durch Sprachen- und Staatenviıelfalt w1ıe Urc! Mischung VOon

Welt- und rdensklerus SOWI1E eıner ansehnlıchen Zahl Von Lai:en aus-

gezeichnet.
Von einer auch nu auszugsweisen Darstellung des Kongreßverlaufes

Oder gar der einzelnen Konferenzen muß ıer Abstand g  MM WEr -

den; darüber ist genügen berichtet worden, un: darüber annn an ın
Muße und In aller Vollständigkeit in den Akten Jlesen, der ın jenen -
schriften, die bisher die Texte als „Corpus“” (siehe en oder in freler

(z „Worship") gebracht en Was l1er gesagt werden sollte,
war arne:ı schaffen ber den wahren Charakter des Kongresses.
Was den Inhalt der Konferenzen anlangt, mMag 1er Nnu  — gesagt sSe1N,
daß sS1e alle eın hohes Nıveau einhielten, W1€E ja VO  } den u55

gesuchten Rednern ıcht anders erwarten konnte, und ın ihrer Gesamtheit



WITLr  1C e1nNn ungemeın eindrucksvolles Bıld ergabefi VO „ODUS lıturgi-
CUumM des Papstes Pus AI} IDie drei großen Rundschreiben „Mystici COT' -
porı1s Christi“, „Mediator Dei“ die nOoch viel AA weniıig praktisch aUusS
werteie 5  Na cnarta“ der Liturgie und des lıturgischen Apostolates) und
„Musicae Sacrae discıiplina“; die apostolischen Konstitutionen „Sacramen-
LUmM Ordinıs“ und „Christus Dominus“ über aterıe un:! orm des e1ne-
sakramentes und ber das eucharistische WFastengebot, die einschne1-
denden Generaldekrete der Rıtenkongregation AKum nOstra hac aeiatife
über die Vereinfachung der ubriken, und 9ganz besonders jenes „Maxima
redempticnis nostrae myster1a“ miıt der angeschlossenen nstruktion „Cum
proposıfum “ ber die Neugestaltung der Karwoche SOW1Ee die beiden ıcht
minder durchgreifenden Tatsachen: das neuübersetzte Psalterium un die
grundsätzliche Approbierung VO  } doppelsprachigen Rıtualen en den
Grundton, dem ann umrahmend und zusammenfTfassend die Ausfüh-
rungen kamen über den aligemeinen pastoralen Charakter der Liturgie

sıch, ber die Wortverkündigung Der das Verhältnis der Liıturglie Z
Missionsarbeit und ZU. kırchlichen unst, und ber Merkmale der Orli1eN-
talıschen Liturgien egenüber NnstTer abendländischen Art qall das, miıt
Fınleitungs- und chlußansprache, iın Konferenzen konzentriert, ergab
eiINe wahre Enzyklopädie des eutigen Z.ustandes der roöomiıschen' Lıturgle,
welcher Uurc!| 1US >5 in Fortsetzung dessen, W as VOT rund Jahren
der heilige Papst Pius begonnen hatte, augenblicklich erreicht wurde.
Die Zusammenschau NUu alles dessen, W as WITr oben als „OPUS lıturgicum“
des Heiligen Vaters bezeıichnet aben, erga mıit einer nıcht mehr über-
bietbarer: Deutli  eit, daß dieses Gesamtwerk lıturgischer Erneuerung,
Wiederbelebung, Fortentwicklung Von einer nıcht übersehenden pasto-
ralen FEinstellung Aa Ul  N gestaltet wurde Darum die ezeiıchnung des Kon-
gresses als np A ıturgisch“

Schreiber dieses ist eın Prophet, un hätte auch wenig Sinn,
Irısch TAU1IOS VOFrausZusagen, daß der Kongreß VO  —- Assısı quft Jahre und
Jahrzehnte hinaus richtunggebend und wegwelsend sSe1in und bleiıben
werde, daß e1ine HE Ara einleıte, einen UIDTrUC bedeute und
Was da alles tatsachlich gesagt  &S un geschrieben wurde.

Der Kongreß gab U1L1Ls ja schlıeßlich eben NUu die Überschau, dıie ZuUu-—-
sammenfassung ber das, W as ın der Kirche se1t Jahren schon, VOL allem
dank der Päpste der etzten Jahrzehnte, 1 Aufi- und Umbruch War Die
allgemeine lıturgische Bewegung, die immer mehr VO  — den zunächst mehr
isolierten Ausgangspunkten 1n einzelnen Nationen weıter und weıter Aın-
ausdrıingt obwohl S1E och längst nıcht den anzen katholischen Erdkreis
erfaßt, och weniıger durchsäuert hat), ist nıcht zuletzt mitbedingt durch
das Voranschreiten der päpstlichen Autoritäat. Und erst VO  - dieser her
un UTr«C ihre wıederholten zielweisenden Impulse hat Sie jene Stoßkrait
erlangt, die WI1Ir heute allüberall Werke sehen Der Kongreß VON
Assısı War also VOL allem eın Haltepunkt, eiNne systematısche Umschau
ber das da  - weite (+ebiet der iturgie der romiıischen Kıirche g_
statten, siıch bewußt werden, Was geplant 1sT; W as erreicht 1st, Was
schon ist, Wäas noch erarbeıten un:! erstreben 1st, iıcht

sehr als Forderungen VO draußen hereıin, W1e vielmehr
als Sendung VO ıiınnen Aın aus als Aufgabe und qals Arbeıts-
zıel, nach dessen Erreichung Ooder icherung NEUEC, weitere Zuele un: Aut-
gaben geste werden können, Wäann un! W1e die kirchliche oberste

Autorität für gut un nötig erachten wIird.



Damıiıt Sind WT auf den zweiten Gegenstand gekommen der ıtel
dieses 1TUKEeis mit dem Kongreß VONn Assisı gekoppeit ist die Karwoche
dieses Jahres 1957

Denn frısch heraus der Hauptpunkte, dıe 11

pastoral-Lturgıischen Kongreis VvVon Assısı behandelt wurden, Wäar gerade
dıe „Karwoche VO  @; 1956 die erste Karwoche die ach
der CU! Formuns gefeijert wurde ber diese WFeı:er hegen A us aller
Weit und den verschi:edensten tellen eiINne ro. Summe VOnNn Be-
rıiıchten unı Zusammenfassungen VOT, 2 WAB! bel der Rıtenkongregatıon @11

u  M umfangreiches amtlıches Mater1al das die ochwürdigsten Her-
S  > Biıschofe eincgesandt haben daß Marn miıt allem echt un mi1t De-
sStem (GGewilissen Urteil kommen annn Dieses Urteil ber die
kKarwoche 1956 1st NUuU. durchaus gunstiıg un wesentlıchen sehr
friedenstellend Kıs se1 abermals gesagt Was schon anderweitig S
sprochen werden konnte üuberraschte meısten, daß gerade das
infache, gläubige olk War das nahezu uberall die Neuerungen ihrer
Wesenhaftigkeit ogleich erfaßt und MI1T Begeisterung mitgelebt hat wäh-
rend der Klerus icht überall ebenso gla m1ıigıng, sondern VvieltTacCl etLwas
aghaft un zweitflerisch Walr TEL auch ohl darum weil inm E
nächst HIC Mehrarbei{it aufgebürdet schıen, dlie nıcht ohne weltiers 7G

bewältigen war) Der allgemeine pastorale Erfolg allen füunt Erdteilen
hat 19898 alle Befürchtungen ber den Hauftfen geworien und den ETrTweıs
erbracht daß dıie VO  } Pius 5 @E1 gewollte un angeordnete Neuformung
der Karwochenliturgie durchaus zeıtgerecht un lıturgisch ıcht NnUu  H— g_
rechtfertigt sondern geradezu notwendig 151

Daß sich POiIZ allem der praktischen Durchführung, zumal m-
sten Jahr da und dort Schwierigkeiten ergaben, NnımmMT1 niıemanden W UuUu11-
der daß och nıcht alles klappte, WI1e Sein könnte daß bei

durchgreifend umgestellten gottesdienstlichen Komplex auch
Voiksempfinden ausgezeichneten eıt eım ersten Anfang der Um-

stellung eiwas KReibung und Hemmung gab, 1St unvermeidlich bDer
schadet auch gar nıchts: ist gut so!

Die Aufgabe, dıe 1US X15 dem Klerus Sab, ist och lösen!
Die Arbeit daran ist noch durchaus iıcht abges  ossen Auch Assısı
wurde klar und eindeutig ausgesprochen Und en jeder gewissenhafie
Ddeelsorger wird siıch gleich ach der ersten Karwochenfeier neuen
Gewand gesagt en das Wäar C1N Anfang, e1in guter, e1in esegneter AN-
fang, aber das Hochziel 1st noch an ıcht erreicht! Im Gegenteil erst
die wıederholte Feıer, diesem un den nächstfolgenden Jahren, wiıird

recht die Notwendigkeit aufweisen, für die Karwoche Stetis neuen
Eınsatz pastoraler Vor- Mit- und Nacharbeit aufzubieten Darum hat

auch die Ritenkongregation das Generaldekret e1ine eigene
Le angeschlossen, dıe TEeC| auf gleicher ene

steht WI1e das Dekret selber, die also ebenso verbindlıich 1st un beob-
achtet werden muß WI1e das Dekret Das Dekret miıt anderen Weorten,
dıe äußerliche Durchführung der Neuordnung —- g1 keiner
Weise; durchaus wesenhaft ist dıe lıturgisch-pastorate Auswertung der-
seiben den läubigen.

Wır rühren damıt eine Prinzipienfrage der sogenannten „hturgi-
schen Bewegun Pius X4I zıeht VOr, einfach VOon „liturgischem
Apostolat“ sprechen Dieses stellt er 1€e Aufgabe der Vo  } ıhm
gewünschten ischoflichen lıturgischen Kommissionen hın Es ist den



etzten Jahren viel, fast 1e1 VOon der „actuosa partıcıpatıo adehum
der Liturgıe gesprochen un geschrıieben worden. Wiıe der Heilıge

atfer iın seiner Schlußansprache die Kongreßteilnehmer VO  - Assısı
sagte, Desteht diıe Gefahr der bloßen i1turgischen (ze-
schäftigkeıit einer pastoral aufgeputzten Betriebsamkeiıt, fast moöochte 1T all

age  , einer Art lıturgischen ‚Driulls” eine ungewollte Folge einer nıcht
enugen tiefgehenden lıturgischen „Bewegung“”.

Die Karwoche 1957, die zweiıte „erneuerte“ Karwoche, wıederholt
Klerus un olk den Aufifruf VO  un 1956 ZU  r pastoralen Vorbereitung un!
Durechführung, 1m Sınn und nach der Absiıicht des Heiligen Vaters, un:
nach den Weısungen der Instruktion VARF „Yichtigen“ Gestaltung, „rıchtig"“
Im Vollisinn des Ausgerichtetseins aufs vorgestellte 1e1

Dieses jel ist nıchts anderes Ww1e die mögli volle Auswertung der
Karwochenliturgie ach agllen ichtungen hın (womıiıt keineswegs gesagt
Se1n soll, da das übrige Kirchenjahr oder sonstige lıturgische organge
icht au diıe gleiche Auswertung erfahren sollten!) Hier waäare nu der
Plaftz, einige wichtige Punkte — und näher auszuführen, W as ich mMır
jedoch vers n muß, da der Raum eiNes einfachen Artıkels nıcht aU>-
reicht Irotz der Gefahr eıINner zZzu vereinfachenden Darstellung oder
einer mechanıschen Schematisierung MU. ich mich darauft beschränken,
miıt eın Daar kurzen Satzen wichtige und omplexe ın umreıißen.

(‚erade dıe Neuordnung der Karwochenliturgie hat dem chlagwort
von der „pastoralen“ Liturgie einen starken ufiirıe gegeben Ja, nıcht
weniıge Darstellungen 1ın Zeitschrıiften und Konferenzen assen den 111-
ruck aufkommen, daß c Pastorale“ geradezu das Wesentliche der
ım ange efindlichen Generalreform der Liturgie ware. Im Zusammen-
hang steht das weitere eiieDte Schlagwort VO der xxa

Sendung“ der lLUrgıe und damıt zusammenhängende Bestrebun-
© un Zielsetzungen, wobei zunacnst 1NnN€e Art innerkirchliche 1ssıon

UNnseren. gläubigen ‚er schon praktısch aum mehr gläubigen? olke
gemeint 1St; aber auch in einem weıteren Sinne 1Ne€e spezifische Aufgabe
cder Liturgıe 1n den auswartıgen Missıonen. Damlit an e1n
welıteres chlagwort VO  5 der nk Sendung  &6 oder Au{-
gabe der Liturgle und äahnlıche Formul:erungen. Al das ist elegent-
ıch der en Karwochenordnung ın mannigfaltigen endungen und Ab-
wandlungen neuerdings und oft auch recht vordringlich Z Sprache g_
bracht worden. Wie gesagT, PS ist be1i viıelen, vielleicht be1 den meisten
Priestern und auch Laı:en der INATUC vorherrschend geworden, daß
sıch W1IT und hauptsä  ıch eın erzpastorales nliegen handle, das
mıiıt dem TE 1956 auft einmal brennend ktuell geworden sSe1l

ber eine solche nschauung bedarf einer merklıchen rrektur!
Wer die TO. Liturgjie-Enzyklıka 1US X11 aufmerksam studiert hat

wEe1ß, WwW1e großes Gewicht und mit allem Recht der Heilige atier
guf eine sireng formuliı:erte DBı A der „Liturgıe” legt; Aaus der
Natur der Liturgie, A4us ihrem Grun  egruf, mussen ja alle weıteren Foi-
gerungen abgeleitet werden. Nun 1st aber dıe iturgle der eiligen Kırche
der ftfentliche (amtlıche) Kulf, den der Erlöser, das Haupt der ırche,
dem himmlischen Vater darbringt, und den die christgläubige Gemein-
schaft die Kıirche) ihrem Stifter (Christus), und mit ihm, dem ew1ıgen
Vater, darbietet; oder; zusammengefaßt: die Liturgıie ist der offenthche
(amtliche) HT des mystischen Leibes T1S Haupt und Glıeder.



Dıe Liıturgıe der ırche ist also wesenhafrt un: una  ingbar u t J
und Walr als latreutischer Kulft, G0t  S: dem Herrn dargeboten; eın Abbild
des ununterbrochenen ewıgen Kultes, der ım Hiımmel der göttlıchen Ma-
jestat ın vollkommenster Weise, aber immer wieder „  u. Chrıisto, pDerL
Christum “ gefeiert Wwird. Die ıfurgıe der Kirche WIrd also besser
ıhrem weck entsprechen, näher ihrem Zaiele kommen, Je vollkom-

S1e eben „liturgisch“ wird, je klarer un eindeutiger der K Uft.
(Gottes herausgearbeitet wIiTrd, je leichter dem Liturgen w1e dem 11
nehmenden Gottes gemacht WITrd, sıch mıt Christus vereinigen
un m ıt ıhm den ewıigen Vater verherrlichen. Dem menschlichen
Wesen, in seiner Doppelnatur, Le1ib und Seele, entspricht notwendiger-
WEISE ein Kult, der die innerliche Verehrung ach qußen 6E u USdCTUuC!
bringt; eben diıe „Liturgie“, als die Summe der außeren amtlichen U
akte, welche die innere Gesinnung und Geisteshaltung darstellen, unfier-
streichen, erleichtern.

Hıer ist ein erster Ansatz dem gegeben, W as e die „pastorale“
CN  se1te der Liturgie nennt: ihre „Außenseite“ mMmuß darstelen und —

druücken, 1n Zeeichen, ın Sınnbildern, 1n Wort, Gesang, andlung, Bıld, ın
einem 5 mens:!  ıchen Gesamtwerk, W as der „Innenseıite“ der Liturgie,
ihrer eele, WEenNnln ıll entspricht, die menschliche Hın-
gabe Gott gemäß den verschiedenen Arten und Formen der ıturgl-
schen Felern.

Dazu kommt aber och eın Weıteres und 1el iıchtigeres die kathG-
lısche Liturgie ist aber auch Gnadengemeinscha{it mı G ot{f,
wiederum 1 Christus. Der Kult, den dıe ırche Gott darbrıingt
vermittelt glel|  ZzZEIN VO  - Gott her, ber un! durch Christus, dıe gott-
liche Gnade, das eil die Erlösung. Die Sakramente, die Sakramentalıen,
SInd iın dıe Liturgie eingebaut un! werden mıiıt lıturgischen Formen un!
Formeln gespendet; 1m Opfer VOT allem WIrd der Gnadenstrom der Er-
lJösung füssig gemacht Das mitlıche Kultgebet des „dıyınum officium“
steıgt nıcht U  ar ZU Throne (GGottes auf, bereichert ebenso nunter-
brochen die ırche, ihre amtlıchen Beter wWwI1]e das gesamte Christenvolk,
das mıit dem lıturgischen Beter untrennbar mitbetet, mıiıt egen un! eil
Das Kirchenjahr mıiıt seinem Ablauf, ın dem sich geheimnisvollerweıse
Clie einmalıge historische Wirklichkeit der Heilsgeschichte mit einer gnNa-
denträchtigen Wiederholungsfeier mischt, vermittelt, je tiefer mitgefeiert,
Je mehr Erlösungssegen. 1eder ann mMa n1 .

| Und das ist die weıtere „pastorale“ Seite
der Liturgie:; daß sıie untrennbar als Erstes un Wesenhafites, Kulft, aber
ebensOo, Wenn gleich als olge, Seelsorge ist, w1ıe eben Christus:! der Heil-
bringer, „Ddeelsorger“ ıst bei Gott un: Gottes hre

Es bleibt also e1 Je mehr sich dıe iturglie orjentiert ott
hın und sıch bklart als „cultus divinus", desto TUC!  arer wiıird S1e eın
als „Seelsorge“, desto „pastoraler“ WwIı1ird S1e werden. iıne echte Liturgie-
reform WwIird alsSoO VOTI: allem danach trachten müussen, die heılıge Liturgie,
dıe sıch Nnu einmal, soweıt S1E menschliche Einrichtung 1St, der allge-
meınen Regel Von Wachstum un Verfall, VO  e Überwucherung, VOon WHor-
malısmus un! VO  } Auswüchsen VO Mechanismen iıcht entziehen kann,
wıeder ın möglıchster Reinheit und arneı herzustellen, damıt s1e, voll
guftf Gottes Ehre ausgerichtet, ebenso voll un ganz Heıl un egen
die Kirche und die a  € Menschheit vermitteln annn

ACATUS dıiıvyvınus“ un: „salus homınum“ sınd eben orrelative, dıe



(zottes WEeIiIse Vorsehung 1n wundervoller Harmonie zusammengeschlossen
hat Diese Harmonı1e INO: wahren un Oördern unı 1ese1lbDbe den
Laturgen sowon|! wWw1€e dem Kirchenvolke klarzumachen, ist dıe Aufgabe
cdier I1turgıs  en Reform un des lıturgıischen Apostolates. Erstere gent
nervor aus der Amtsgewalt der ırche, letzteres steht denen Z welchen
dıe Ausiuhrung der Luturgıe anvertiraut IST, also dem Klerus, der gerade
1n diesem grundlegend wichtigem Punkt VO oberhirtlichen Amte
m©g lıchst gefördert wercden sollte Um nochmals daraut hinzudeuten: da
mMußten dıie lıturgischen Diozesankommissionen 1ın Täatıgkeit treten, die
nach 1USs X 14 unsch 1ın jeder DiOzese eingerıichtet eın muüßten.

Um 1U autf die erneuertie arwochenliturgie zuruckzukommen : Wel
mit Bedacht un Liıchte der soeben schematisch ausgeführten TUunNnd-
satze erst einmal die „Instructio“ hest, die dem (eneraldekret VO NO0-
vember 1955 angeschlossen 1St, un! selbe auf sıch wirken Jäßt, Wer annn
mit gleichem Bedacht den ext des mıit seinen Rubriken und dem
daraus sıch rgebenden Verlauftf der Zeremonien urchge. Wwırd unmıiı1ttei-
bar erkennen, daß die „Reform“ gerade das erstrebte un: ohl auch 1m
W esentlichen erreichte, daß die Karwochenfeier „liturgischer“ werde,
klarer, eindeutiger, zielsicherer auf den „cultus divinus“ ausgerıichtet
wurde, auft das Hochziel er „Liturgie“, die kultische Hochverehrung
(rottes des Herrn mıiıt und durch uUNsTen Herrn un Heiland, der 1ın e1IN-
deutiger Weise immer un immer wıieder, direkt oder sSymbolhafit, 1Ns
Zentrum este wurde ber ebenso WwIird sich der einmal aufmerksam
gemachte Beobachter larwerden, daß gerade nfolge der konsequenten
„AIıturgischen“ usrichtung, dıe „pasftforale“ Seite stark in rscheinung
etreten ist! Es ist das die nNnctwendıge und Darallellaufende olge eben
der KRuckbesinnung auftf den höchsten un etzten Z weck der Liturgie!

Die Instruktion ist aher, 1m Sınne der Reform, eın
1ıc Dokument un miIt aliem Recht WIrd in den eben wanren d1ıese
Zieilen eschrıeben werden) 1mM Erscheimnen begriffenen „Ordinationes“
gleich eingangs abermals darauf hingewiesen, daß die Instruktion ihren

Wert behält, ]a, ®} darti un Mu age: mit der Beobachtun
un! Durchf  rung der Instruktion steht oder dıe 220 Erneuerung
dier Karwoche!

Es wurde vıel weiıt fuühren, hier och einmal den a  en Rıtus der
Karwoche urchzugehnhen, 1m einzelnen aufzuzeigen, WwIEe „Liturgie“ na
„Pastoral“ untrennbar and 1n and en und sıch gegenseıtig stutzen
un Öördern Darum ıst eın Kardınalpunkt der Veroränungen, der auch
ın den neuesien „‚Ordinationes“ wıederholt wIird, daß auch für den „TItus
simplex“, also mıit dem bloßen Zelebranten, ohne Dıiakon und Subdiakon,
die Ministranten (dıe nebenbei bemerkt 1m Karwochenzere-
mon1al ren kommen!') notwendigerweise gut eingeschult
werden mussen, daß dies zur conditiosinequanmn on gemacht wIirTd!
Nıch:  e& ear der guten Ordnung oder der rbauung n7 sondern VOT
em der Ur der „Läturgie“ wegen! Und wWenn geradezu ununter-
rochen das Volk, dıie Gläubigen, cdurch Mitantworten auf die Hturgischen
Anrtufe 1n che heılige andlung hineingezwungen werden, ıst auch das
aicht nNnu  H+ eine reın pastorale ache, sondern ebenso un noch mehr eine
„läturgische“, ın ıcht mehr ubersehbarer Weise festzustellen, daß dıe
Läturgie EIMN „‚Gesamtwerk“ eın Muß, In dem der eilnehmer, ach
Maßgabe seiner ihm zukommenden Stellung ım (+esamtplan der „eccle-

Y



SC1iNeEeINl Ante:il sıiıchern „gratıa Dei“ (es braucht ohl nıcht eigeNs
gesagt werden, daß naturlich auch außerhal der ıturgıe strengen
Sinn, der Gemeinschaftt mıiıt T1STIUS na Wwirksam WIF:

Hier hegt IU die große Aufgabe, eren OÖsung nıcht Jahr,
vaielleicht auch nıcht zehn Jahren geleistet WIird AUuSs der rneuerung
der Karwochenliturgie, beharrlicher zielbewußter un alljährlıch
neutfer 7Zusammenarbeıt er Beteilıgten allererst des Klerus annn
des gläubigen Volkes, Höchstmaß Von Frucht erzielen, das ben-

erneuter un! gereinıgter Lıturgıe wirkt WIiC EL-

neuter und STETIS gesteıgerier VOL em
C eiINne e€Uue und notLLge urchsauerung der Gläubigen m1T

Glaubenskraft un Überzeugungstreue
hervorbringt

Um schließen kehren WIT ZU Kongreß VO  s Assısı zurück Er
ahm SC1NeEeN Abschluß Rom Vatıkan der fejerlichen AucıJjenz
des Papstes der den Kongreßteilnehmern großangelegte Rede als
Reisezehrung mitgab AeN  — Arbeit iturgıischen Apostolat

Nun haben TEe111C! nıcht alle vielleicht CeiNneEe große Zahl der
eilnehmer, die eigentliche Ahsicht des Papstes m17 Se1Iner Rede richtig
erfaßt fuür vıele Wäar S1e geradezu iNe Enttäuschung Man muß die (Ge-
pflogenheiten des eılıgen aters näher kennen, große ede
voll würdigen köonnen Viele hatten sich e1Nne recht praktisch-konkrete
„Lehre“ erwarte oder CiIN18E s<ensatjionelle lıturgische Kriaubnisse eLiwa
den Gebrauch der Volkssprache hetreffend oder ähnliches), oder 111

dest CIM Eingehen auf die unmittelbar seelsorglı  en Belange der 1tur-
IC aber nichts VOon alledem 1US X13 hıelt 1Ne sehr tiefdurchdachte nd
edeutsame ede m1% vorwlegend theoretischem Inhalt 1j1el mehr dos-
matisch-philosophisch orJentiert als pastoral-praktis ber das 1st ehben
dıe Gewohnheıt des eiligen aters be1 solchen großen un seltenen (zE<
legenheıiten ausgewählten Publıkum, V OF allem VO Bı-
schöfen Uund Priestern sprechen annn an entwiıckelt (wır en da
von viele andre Vorbilder) zume1ıs anscheinend abstrakte Themata ZuU1

Theologie, die aber, bei näherem Zusehen, sich als sehr wichtıs U rich-
tungweisend ZeIigeEN SO stellte der Papst diesmal als Abschluß des pasto-
ral-liturgischen Kongresses, eben gerade
geheimnis der KUuUCHATISITJE VOLr er en hın und hatte
S wenıge wichtige Punkte klären, verschiedene Ansıchten
abzuweisen, andre richtigzustellen, un diıe Wege wWEeisen kirch-
hliıch einwandfreier liıiturgischer Awrostolatsarbeit! Es lag gerade der
Linı:e der VONn Pius X11 sehr geförderten iturgischen Erneuerung, daß

das eucharistische Zentralgeheimnis, den großen chatz der Liturgie,
behandelte enn s gibt keine echte 1r Liturgiereform die ıcnt
auch Christus er, aber ebenso 1 Inı Sakrament 1: Zentrum
rückt! Das liturgische Apostolat eucharistischen Herrn SsSe1nemm

Opfer, SC1INEeNI Opfermahl aber ebenso SE1INeT eucharistischen Cregen-
wart 1 Gotteshaus den Kristallısationspunkt er S@1-
ne Apostolatsarbeiıit!

So sind „Assısı 1956“ un Karwoche 1957 e1Ns zusammenzuschauen,
und ergebenStoff und nregun Mschau un ’Gewissenserforsämpg,
aber auch offnungsvoller Weiterarbeit un offnungsireudiger vAN
versicht für INne echte gesegnete pastoral-liturgische Erneuerung!

Rom Vizegeneratreliator Josef LD A 7



Daz:e Hezılıge Ritenleohgregation:
WEISUNGEN UND ERLAUTERUNGEN
ZU ERNEUERTITEN RDO DE WOCH E*)

Die iıturgische Erneuerungz der eilıgen Woche, die VON der Heiligen
Rıtenkongregation durch das Generaldekret „MAXIMA REDEMPTIO  S
nostrae mysteria“ VOomn November 1955 promulgijert worden Wäal, wurde
von en mit Freuden aufgenommen und überall mit bestem pastoralen
Erfolg durchgeführt.

Dennoch en eıne beträchtliche (nonnullı) Anzahl Vo Bischöfen 1
ihren Berichten an diese Heilige Kongregation auf eıinıgze praktische
Schwierigkeiten hingewiesen, die sich au den verschiedenartigen Verhält-
nıssen, welche in einzelnen egenden un bei einzelnen Völkern obwalten,
ergeben hatten. Um diese Schwierigkeiten z.u lösen, verfaßte jene papst-
lıche Kommission Von Fachleuten, die den erneuerten rdo erstellt hatie,
nach reiflicher Überlegzung des Tatbestandes diese Weisungen und Kr-
läuterungen, INn weiche die frühere Declaratio über die Feier der eu-
erten Rıten VO März 1956 mitaufgenommen wurde. Das General-
dekret „MAXIMA REDEMPTIONIS nostrae mysterı1a un! die beigefügte
Instructio VO November 1955 behalten weiterhin ıhre verpflichtende
Geltung mıiıt Ausnahme dessen, w as jer estgelegt wird

Dies es wurde dem Heiligen Vater Papst 1US AL Vo unterzeich-
neten Kardinal-Präfekten iIm einzelnen unterbreitet und VO  s Seiner Hei-
lıgkeit approbiert.

Deshalb SE1Z über besonderen Auftraeg des Heiligen Vaters Papst
1us AI die Heilıge Ritenkongregation olgendes fest

ber den fezerlichen und einfachen Rıtus IMn der z'turg_ieder Heılıgen Woche
In en Kırchen un fMentlichen sow ıe halböffentlichen Oratorijen,

Wo Leviıten ZU Verfügung stehen, können die heiligen Rıten des ass1ıons-
oder Palmsonntags, ferner die des Gründonnerstags und Karfreitags SOWI@e
die Ostervigil in fejerlicher Form begangen werden (Declaratio, März
1956, 1, und Instructio, November 1955, 4

In Kirchen aber un: ıin oöffentlichen sSoOWwıe halböffentlichen Ora-
torıen, keine Leviıten z Verfügung sind, annn der ainfache Ritus Vl -

wendet werden. Zu dem genannten einfachen RKıtus ist eine genügend
große Anzahl Von Ministranten erforderlich, sejen diese NUu] erıker oder
wenıgygstens Knaben, un:! für den Passıons- oder Palmsonntag nd
für die eDbtfeıjler Gründonnerstag wenigstens deren dre:  i inde-
stens Viıer mussen Sein bei der Feaei:er der liturgischen andlung Kar-
Treitag un! in der Ostervigil. Diese Ministranten mussen' eingehend üDer
ihren Dienst unterrichtet eın (Instructio, November 1955, Diese
zweifache Bedingung, nämlich VO  —} der genügend großen nzahl der Mi-
nistranten und von deren enisprechenden Unterweisung, ist für die Feier

Osservatore Romano, Februar 1957, Nr



des eintachen Rıtus chlechthin notwendig. Die Ordinarii locı sollen dar-
ber wachen, daß diese doppeite Bedingung, die für den einfachen Rıtus
festgelegt wurde, genauestens eingehalten wird (Declaratıio, Aarz  AA
19506, S

Wo die lıturgischen Handlungen der Heilizen Woche nach dem eiM-
achen Ritus gehalten werden und eın  Pa zweıter Priester oder wenigstens
eın  AA Diakon ZUT Verfügung ist, besteht dort eın Hıindernis, daß dieser 1
der eidung des Diakons das Evangelium trifit sıngzt, oder die
Leidensgeschichte diıe Christus-Partien bleiben dem elebrans reservıert)
der das Praecon]ıum paschale, die Lektionen sSOWIe auch die utforderun-
DCNH, als da sind: Flectamus A, Levate, oder Benedicamus Domineo
oder Ite, missa est; mit einem Wort, daß ie Teile des Diakons ent-
sprechend übernimmt.

ber den Passzons- oder Palmsonntag
Die feierliche Weihe der Z weige un die Prozession mıiıt der darautf-

folgenden Meßfeier soll am Morgen stattüänden, Zzu gewöhnlichen Stunde
der Hauptmesse; 1m Chor ach der erz vgl Decretum generale, 16 No-
vember 1955,

In Kırchen aber, in denen die Abendmessen unter großer Beteiligung
des Volkes gefeijert FA} werden pflegen, annn der Ordinarıus locı, e1n  f
echter pastoraler Grund hiefür vorliegt, die Weihe der Zweiıge und die
Prozession mift der darauffolgenden Meßfteier In den Abendstunden g—
tatten Doch bleibt hiebei ıe Vorschrilft bestehen, daß die Weihe un: dıie
Prozession dann ın eben diesen Kirchen nıcht in den Morgenstunden statit-
en darf

Kıs ist iıcht gestattet, die Weihe der Zweige allein, ohne darauf-
olgende Prozession un: Messe, halten

Die el der Zweiıge annn 1n einer anderen Kirche VOrgenNOMMCMN
werden, Vo der Ma ın Prozession zu Hauptkirche zıieht, S dort
die Messe feiern T  O, 17) Wo es aber eine solche zweıte Kirche gibt,
annn die Weihe der Zweige irgendeinem hiezu geeıgneten Ort statt-
nden, 023 unter freiem Hımmel, VOr einer kleinen heiligen Kapelle
oder VOoOr dem Prozessionskreuz selber; Nnu mu annn Vo ort her qıe
Prozessijon ZzZuU Kirche für die darauffolgende Messe folgen.

Da aum alle Gläubigen an der Weihe der Z weige teilnehmen kön-
NeN, sollen die Kirchenrektoren aiur SOTrg«en, daß d  1e geweihten Z weige
ın der Sakrıstei oder einem anderen passenden Ort ZzZu and se1en,
amıiıt S1E jene aubigen, die der Prozession nicht teilgenommen
en, verteilt werden.

1IT. her den Gründonnerstag
Die Niissa chrismatis ıst Morgen nach der Terz feiern, doch

dıe Missa In ena Domini ist amı en halten, < der meistgünstigen
Stunde, icht aber VOT Uhr nachmittag un!: auch nicht nach Uhr

Wo eın  K pastoraler Grund dies verlangt, annn der Ordinarius locı
außer dem Hauptgottesdienst ın ena Domianı eıne oder auyıch einNne zwaite
stille Messe ın einzelnen Kirchen oder öoffentlichen Oratorien gestatten; in
halböffentlichen Orator:en jedoc Nnu  . eIne weitere Stillmesse vgl In-
structio, November 1955, 17)
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Wenn aber, aAUSs weilchem Grunde immer, der Haäuptgottesdienst ın £1N3
Deminı ıcht einmal ach dem eintfachen BRıtus gefejert werden kann, annn
der Ordinarıus locı S eınem pastoralen Grund in Kirchen oder öffent-
ıienen Oratorien weı stille heilige Messen gestatten; in halböffenthchen
Orator:Jen aber Nur eine (Declaratıo, arz  D 1956, 4)

Diese tilen Messen mussen innerhal desselben eitraumes geiejert
werden, wWwıe  — oben Nr für dıe Missa in ena Domuiını angegeben ist

Es ist sehr entsprechend, daß auch in den oben (Nr. erwähnten
St:illmessen der elebrans nach dem Evangelium den Jäubiıgen eine kurze
Ansprache über dıie wichtigstien Hei:lsmysterijen dieses Lages häalt

Am Gründonnerstag ist Nnu  d beım Hauptgottesdienst In ena
Demuinı un in en anderen VOl Ordinarıus loci erlauhbten illmessen
zestattet, den äubigen die heilige Kommunlon auszuteıuen, oder 11
Anschluß daran un unmittelbar nach deren Beendigung.

Den Kranken 2a2nnn diesem Yag dıie heilige Kommunion yor—
un nachmiıttag gebracht werden.

Der Ordinarıus iocı kannn jenen Priıestern, die wel oder mehrere
Pfarrejien A VErSOTSCH aben, die Binatıon der Mıssa in ena Domiinı
stattiten (Declaratio, 15 148  arz  a 1956, 5

Dort, Gründonnerstag nach der Mıssa in ena Domuini, auch
w 241 1e6SE der einfachen oaorm gefelert wurde, die Übertragung und
Aufbew  rung des Allerheiligsten stattfindet, ist strikte erfordert, daß
In eben dieser Kirche oder in demselben Orateorium auch die nachmittag-
Liche lıturgische Handlung des Karfreitags begangen wıird (Declaratiıe

Marz 1956, 3

her den Karfreitag
Am Kärireitag wird Nie teierliche hturgische Handlung In den

Nachmittagsstunden gefeiert, und War ungefähr die dritte Stunde
Wo aber ein  A pastoreller Grund naheilegt, annn Vo Mittag oder einer
späateren Stunde Al begonnen werden, nıcht aber eInem Zeitpunkt, der
uber die neuntfe Abendstunde hinausgeht.

Jenen Priestern, die weı oder mehrere Pfarreien VELrSO(CTSCH
aben, ann der Ordinarıus locı die Wiederholung der lıturgischen e1er
des Karfreitags, ıcht aber in eın  \ und derselben Pfarre, gestatten, un

nnerhalb €sseiben Zeıitraumes, der ben Nr für die Abhaltung
eben dieser lıturgischen andlung festgelegt wurde vgl Declaratioe,

Aarz  p 1956, 6
Wenn eın  —4 Pfarrer oder eın Kirchenrekter voraussieht, daß <iie

erehrung des heiligen Kreuzes, WIe 1ese im rdo der Heiligen Woche
vorgeschrieben ist, €:  € des übergroßen Zustromes des aum
oder icht ohne Schaden für die gute Ordnung oder die Andacht durch-
eführt werden kann, dann soll die Zeremonie folgendermaßen gehalten
werden: Nachdem der Klerus, talls ein solcher zugegen ist, 23341 die Mı-
mistranten die Kreuzverehrung endet haben, soH der ei1e6Drans das
heilige Kreuz den Händen der Ministranten entgegennehmen, sich
auf die oberste Altarstufe tellen un:! mit einıegen wenıgen Weorten das
elk ZAMT Verehrung des Kreuzes aufrufen, dıieses annn er emporL-
halten, damit e das olk ine kurze Weile lang schweigend verehre.

Am Karfreitag annn die heilige Kommunieon DU TEN! der
feierlichen nachmittäglichen liturgischen andlung ausgeteilt werden;



aAusgenOMmMChH jenen, chie sıch ın Todesgefahr befinden vgl Instructio,
November 1955, 19)

ber den Karsamstag und die Östervigıl
Bezügliıch der Stunde der Ostervigil eult folgendes:

a} Die zutreffende Stunde ist jene, die den Beginn der Messe qdieser
Ostervigil Mitternacht (cırca mediam noctem) zwischen dem Karsams-
tag un: dem Ustersonntag ermögliıcht (Decretum generale, November
19595,

Wo aber in Erwägung der besonderen Verhältnisse, die bei den
Gläubigen un in einzelnen Gegenden obwalten, schwerwiegender
Gründe der offentlichen un: pastorellen Ordnung ach dem Trte: des
Ordinarıus loei rätlich erscheint, die tunde der Ostervigilfeier VOTrTZUVOL-

Jegen, darf 1ese nıicht VO der Dämmerung und. schon Sar nıcht Vo  I Son-
nenuntergang begonnen werden vgl Decretum generale, 15 November
1959,

c) Die Erlaubnis, die Stunde der Ostervigil vorzuverlegen, annn Vo

Ordinarius loecı nıcht unterschiedslos (indistincte) oder Danz allgemeıin
für dıe Diozese  a oder die 9a  c Gegend erteilt werden, sondern
Anu für jene Kirchen oder ÖOrte, Vvo eiıne wirkliche Notwendigkeit drängt.

ist überdies wünschenswert, daß die zutreffende Stunde wenigstens iM
der Kathedrale selbst un: in en anderen Kırchen, VOrT em ın jenen
der Ordensleute, eingehalten WIr dies nıcht ohne schwere e1le
möglich ist

Die Ostervigil annn auch ın jenen Kirchen oder Oratorien gehalten
werden, die Funktionen des Gründoennerstags un Karfreitags acht
stattgefunden aben, oder sS1e annn auch ausgelassen werden ın jenen Kır-
chen un: Oratorien, die besagten Funktionen begangen wurden (De-
claratıo, 15 März 1956,

Jenen Priestern, die weı oder mehreren Pfarreien S Versorgen
aben, annn der Ordinarıus loacı die Bination der Ostervigilmesse erlauben,
nicht aber in derselben Piarre (Declaratıio, Aarz  e>: 1956, 6)

22 Da die Ostervigil wieder ayf ihre ursprüngliche nächtliche eıt
verlegt wurde, ist die Erteilung der Tonsur oder der niederen bzw höhe-
TE  n eihen innerhalb dieser eDbteıer nıcht wünschenswert.

Irgendwie Gegenteiliges hat keinerlei Rechtskrafit.

Februar 1957 Card Cicognanı
SR Praeterctus

KT Carinel, Archiep., Seleuc.,
s _R a secretis
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DAS WIEDERERLEBEN
DES GROSSEN GEHEIMNISSES DER ERLÖSUNQ

Wır brıngen diese edeutsamen Ausjührungen dAes Generalrelators
der Rıtenkongregation in der deutschen Übersetzung DO Domkapıtular
Regens Dr Karl G, Salzburg, aus dem „Osservatore Romano“ VORN}

Februar 19345 Nr 39

Die 18881 vergangenen Jahr in Krafft getreiene liturgische Reform der
Heiligen Woche wurde überall mi1t großer Genugtuung und mıt tiefer
Dankbarkeit den Heiligen ater aufgenommen. Aus allen Teilen der
Weit SiNnd ahlreiche Berichte der Bischofe eingelang und S1e alle heben die
wachsende ahl der Gläubigen die den eiligen Funktionen gekommen
Sind, hervor, W1€ auch den reichen eistlichen Nutzen, der daraus enfistan-
den ist. Hinsichtlich der Reform selbst haben qalle die Revısıon der FOormu-
lare un! Rıten gelobt und n]ıemandem ist der seelsorgliche Z weck un
harakter der eingeführten Anderungen entgangen.

Es nımmt durchaus nicht wunder, WEenNrnl bei einer weıtlau  en
Reform auch verschledene Schwierigkeiten praktıscher AAyı vermerkt WOL-

den Sind, dıe äufig iın den verschiıedenartig gelegenen örtlıchen Eıgen-
heiten begründet Sind. Es handelt sich aber Schwierigkeiten, die, weıl
S1E praktıscher Art SINd, durch einıge und einfache rubrizistische Aı
ordnungen behoben werden können.

Solche Anordnungen bılden den Gegenstand der vorliegenden
der eiılıgen Rıtenkongregation, die VO eiligen ater

Februar 1957 genehmigt und 1n welche Aaus praktischen (srunden auch
cie verschliedenen Punkte jener eingefuügt un damıt
wıederholt worden Sind, die VO derselben eiligen Riıtenkongregation

März 1956 hinsıchtlich verschlıedener Zweifel 1m Vollzug der Funktionen
des Trıduum Sacrum erlassen worden ist.

Zusammenfassend SE folgendes gesagt: Der NeuUue der eilıgen
OC!| muß in der Korm ausgeführt werden, ın der 1m Generaldekret
MAXIMA REDEMP'TIONIS nOostirae myster1a VO November 1955 un
iın der dort beigefügten der eiıligen Rıtenkongregation
vorgeschrıeben ist, unter einziger Berücksichtigung jener Anderungen, die
in den vorliegenden OT:rn atz3öones et Declaratıones derselben
eiligen Rıtenkongregation enthalten Sınd

WwIrd zweckmäßig se1n, die Hauptpunkte diıeser Bestimmun-
gen aufzuzeigen un! MTZ erläutern.

em sSe1 bemerkt, daß die Formulare des völlig
unverändert bleiben Die Anderungen Siınd demnach einzig und alleıin CS
posıtıven un: rubrizıstischen Charakters.

ine erstie Neuerung, Clie Nnu.  — für dıe Funktionen der eılıgen Woche
gilt, ist die 1ın Nr der A verfügte Bestimmung. Ks han-

_ delt sich olgendes:
Nach dem neuen können säamtliche Funktionen der eılıgen

Woche ım feierlichen oder iım einfachen Rıtus gehalten werden. Für den
feierlichen Rıtus ist die Anwesenheit der dreiı höheren Dienste, des
Zelebranten, eines Diıakons und eines ubdiakons erforderlich Für den
einfachen Ritus genügt aber der zelebrierende Priester, der VO jungenDAS WIEDERERLEBEN  DES GROSSEN GEHEIMNISSES DER ERLÖSUNQ  Wir bringen diese bedeutsamen Ausführungen des Generalrelators  der Ritenkongregation in der deutschen Übersetzung von Domkapitular  Regens Dr. Karl B e r g, Salzburg, aus dem „Osservatore Romano“ vom  15: Februar 1957, Nr. 39:;  Die im vergangenen Jahr in Kraft getretene liturgische Reform der  Heiligen Woche wurde überall mit großer Genugtuung und mit tiefer  Dankbarkeit gegen den Heiligen Vater aufgenommen. Aus allen Teilen der  Welt sind zahlreiche Berichte der Bischöfe eingelangt und sie alle heben die  wachsende Zahl der Gläubigen, die zu den heiligen Funktionen gekommen  sind, hervor, wie auch den reichen geistlichen Nutzen, der daraus entstan-  den ist. Hinsichtlich der Reform selbst haben alle die Revision der Formu-  lare und Riten gelobt und niemandem ist der seelsorgliche Zweck und  Charakter der eingeführten Änderungen entgangen.  Es nimmt durchaus nicht wunder, wenn bei einer so weitläufigen  Reform auch verschiedene Schwierigkeiten praktischer Art vermerkt wor-  den sind, die häufig in den so verschiedenartig gelegenen örtlichen Eigen-  heiten begründet sind. Es handelt sich aber um Schwierigkeiten, die, weil  sie praktischer Art sind, durch einige und einfache rubrizistische An-  ordnungen behoben werden können.  Solche Anordnungen bilden den Gegenstand der vorliegenden Ordi-  nationes der heiligen Ritenkongregation, die vom Heiligen Vater am  1. Februar 1957 genehmigt und in welche aus praktischen Gründen auch  die verschiedenen Punkte jener Declaratio eingefügt und damit  wiederholt worden sind, die von derselben heiligen Ritenkongregation am  15. März 1956 hinsichtlich verschiedener Zweifel im Vollzug der Funktionen  des Triduum Sacrum erlassen worden ist.  Zusammenfassend sei folgendes gesagt: Der neue Or d o der Heiligen  Woche muß in der Form ausgeführt werden, in der er im Generaldekret  MAXIMA REDEMPTIONIS nostrae mysteria vom 16. November 1955 und  in der dort beigefügten Instructio der heiligen Ritenkongregation  vorgeschrieben ist, unter einziger Berücksichtigung jener Änderungen, die  in den vorliegenden OrdinationesetDeclarationes derselben  heiligen Ritenkongregation enthalten sind.  Es wird zweckmäßig sein, die Hauptpunkte dieser neuen Bestimmun-  gen aufzuzeigen und kurz zu erläutern.  Allem voran sei bemerkt, daß die Formulare des neuen Ordo völlig  unverändert bleiben. Die Änderungen sind demnach einzig und allein dis-  positiven und rubrizistischen Charakters.  1. Eine erste Neuerung, die nur für die Funktionen der Heiligen Woche  gilt, ist die in Nr. 3 der Ordinationes verfügte Bestimmung. Es han-  „ delt sich um folgendes:  Nach dem neuen Ordo können sämtliche Funktionen der Heiligen  Woche im {feierlichen oder im einfachen Ritus gehalten werden. Für den  feierlichen Ritus ist die Anwesenheit der drei höheren Dienste, des  Zelebranten, eines Diakons und eines Subdiakons erforderlich. Für den  einfachen Ritus genügt aber der zelebrierende Priester, der von jungen  Laien bzw. den Ministranten, die gut mterü@tet sein müssen, unterstützt  14Laien bzw den Ministranten, die gut unterrichtet eın müssen, unterstutzt



wird Nurı 1ST esonders en kleiner Orte icht eich dıe rel
höheren Dienste (Priester un WEl Levıten Die ed.) ZU  H+ erfügung
haben den feierliıchen Rıtus ausführen können während icht
selten vorkommt daß außer dem zelebrierenden Priester eı (von der

gesperrTt) weıferer Priester anwesend ist In diesem Fall ann auft
(Gsrund de1ı gegenwartıgen Verfügung dieser ZwEeıie Priester der le1i-
dung des Dıakons lıturgisch Funktion treten un alle jene eıle des
teierh  en Rıtus dıe dem Dıakon Sind aqusuüuben Wır en Somı1
EINE Mittelform zwıschen dem fejierlichen oder, WIie INa phe
ievıtıerten KRıtus, un dem einfachen Rıtus Diese orm ist jedoch der
lateinischen Liturgıie nicht vollıg NECU, da S1e bereits verschlıedenen
monastischen Rıten EexX1IStTIeETr Der Trund S1e jetz die Lıturgıe
der eiligen Woche eingeführt WIrd ist darın gelegen, daß die möglıchs
würdiıge Ausführung dieser Funktionen, die den feierlichsten des gan-
Z  — hlıturgıs  en Jahres gehören Soweılt als möglıch erleichtert werden sa

Wiır gehen auf die einzelnen Tage der Heiligen OC| ber und
beginnen miıt dem Palmsonntag. Wır haben TEL eUe emente hinsicht-
lıch der el der Palmen un der darauffolgenden Prozession.

Das erste Element sıeht die Möglichkeit VOT, diese Funktion auch
achmittag halten Bıs jetz konnten Weihe un Prozession, WIE be-
kannt 188581 orgen gefeiert werden Auf Bıtten verschiedener Bıschoöfe
erhalten nNnu mMIit Punkt der die Ortsordinarien die
Vollmacht die el der Palmen un die darauffolgende Prozession un
ebfieler auch den Nachmittagsstunden erlauben, jedoch 10888  b €  .
Kırchen denen auf TUN! der Erfahrung mi1t der Abendmesse ein sröße-
Ter geistlicher Nutzen vorausgesehen werden annn und unter der Bedin-
Sung, daß 1eselbe Funktion die Palmweihe un:! Prozession def-
selben ırche ann Morgen nıicht stattäinden darf

Kın welıteres Element bezieht sıch auftf den Ort dem INa die
almweihe halten annn Im r d WEr die Möglichkeit vorgesehen, dıe
el e1INer Nebenkirche halten, annn VO dort Prozession ÜREM

Hauptkirche ehen, die Messe gefeiert wird Diese Verfügung wurde
allenthalben mit großer Begeisterung aufgenommen ıcht wenige haben
jedoch dazu bemerkt daß vielen Orten, besonders qauftf dem anı Nu.  —
e1INe Ee1INZ1IEE Kirche vorhanden ist während andererseits sehr wünschens-
wert WAare, auch ort die Weihe anderen un VOon der Kirche
erwas entfernten Ort vornehmen können, VO  5 mMa  — ann cie
ırche zıieht un der kommt Nu diesem begreif-
lıchen Wunsch entgegen Wenn also ıcht gut möglıch ist die el der
Palmen anderen irche halten, darf Inan S1e irsgend
anderen passenden Ort auch Freien halten VOr Kapelle
oder deren Ermangelung auch VOT dem Prozessionskreuz selbst

Eın drıttes Element betriit die ufbewahrung der geweıihtern
Palmen von seıten der Gläubigen Bekanntlich wollen viele aubıge die
geweıihten Palmen Empfang nehmen un! ihren Wohnungen auiDe-
wahren Andererseıts können nıcht alle der un  102 te1il-
nehmen, der die Palmen geweilht un! verteilt werden Mit Punkt der

wWwIird Nnu den Kirchenrektoren emp{fohlen, der
AaKXKrTısfiel oder anderen geeıgneten Ort eiNne entsprechende Anzahl
der geweihten Palmen aufzubewahren, damıit S1e jJene Gläubigen Ver-
teilt werden können, die der Prozession ıcht teilnehmen konnten und
Zweige erhalten wünschen

Sı}



Wır kommen ZU We1l Eliemente sSind Neu

Nach dem Dekret MAXIMA ED  NI nOstirae mysterıa mMUSsSseN das
Hochamt der Hauptgottesdienst. {Ihıe ed.) „n ena Dominı“ un die bel-
cden Messen, die der Ordınarıus erlauben kann, 861 den Nachmitftagsstunden,
und War 1mM Zeıtraum VOILL TEel Stunden, VOoO DIis Uhr abends gehalten
werden. Diese Zeıtspanne hat Sıch nach dem Urteil vieler Bischöfe in
Berücksichtigung der verschledenen lokalen Verhältnisse qls Urz ‚
wiesen. Mit un der wırd Nnu diese Zeiıtspanne V O1

drel auf funft Stunden ausgede:  ; VO  e nachmittag bıs Uhr.
Eın sanderer 173 VO  5 großer seelsorg]lı:  er Wichtigkeit betrıufft che

Krankenkommunien Gründonnerstag. |DS en nämlich vıele den
lebhaften W unsch geäuDert, ca diesem Tag cdie Möglichkeit, auch den
Kranken die Kommunilon bringen, SOoweıt als IIur möglıch erleichtert
werde. Mıt Punkt 12 der wırd ıu d1ie Erlaubnis —_

teılt, Gründonnersfiag den Kranken die Kommunion den anzen YTag
üÜDer, qlso sowohl Vormittag W1e Nachmittag bringen konnen.

Auch TUr den sSind Wel1 LLEUE Punkte vorhanden.
Der erste betrifft diıe eıt der Actıo hturgıica ‚in Passione ei Morte Domin1“.
im erwähnten Generaldekret War iın Punkt bestimmt, daß cdiese Funktion

Nachmuittag halten sel, und War ungefähr un daß S1Ee
edenfalls nıcht mehr ach Uhr gehalten werden solllte. uch In diesem
Punkt ist w1ıe Gründennerstag VO vielen 15  oien eine Erweıiıterung
der Zeitspanne erbeten worden. Unter Berücksichtigun der sehr VOeL-

schiedenen Verhältnisse un Gebräuche ın den einzelnen Ländern wIird in
Punkt der einerseilits erneut hervorgehoben, daß die
dıeser Funktion eigene Stunde die drıtte achmittagsstunde sel,; ın der der
goöttliche Erlöser Kreuz verschlieden ist, andererseıts wird dort, sSeEel-
sorgli Interessen verlangen, die Erlaubnis gegeben, cdie Funktion VO  a

ıttag Arı begınnen, wobeır dıeser Begınn 1n den vorgeruckten Abend
hineın ıs Uhr verschoben werden annn

Die zweıte Anderung bezieht sich auf dıe Kreuzverehrung. In der
neuerten 1turgıe des Karfreitags ist einer der VO erus un olk mi1t
größter Genugtuung aufgenommenen Rıten die Verehrung des eihgen
Kreuzes. Durch den Umstand, daß die Actıo lıturgica des Karfireitags LUr
einmal gefejer und iın eın und derselben ırche ıcht wıederhaolt werden
annn un daß die WFeıer auft den Nachmittag rückverlegt worden 1st, hat
sich die ahl der teilnehmenden äubigen allüuberall vervielfacht, daß
mancherorts die Kırchen buchstä  ich vollgepfercht Unter solchen
Umständen 1äßt sıch die Prozess:on der Gläubigen den Itarschranken
füur cie Kreuzverehrung icht mıiıt jener Ordnung un ammlung durch-
iühren, dıe für jede liturgische andlung unerläßlich 1StT, abgesehen davon,
daß S1e AB ange eıt beansprucht un die lıturgische andlung fast ZU  b
Staillstand bringt.

Um diesen Unzukörhmlichkeiten egegnen, sınd verschiedene Vor-
schläge gemacht worden. Die päpstliche Kommissıion für dıe Reform der
Liturgie nat nach reiflicher Prüfung des ganzen ragenkomplexes d1ıe 1n
un der angegebene LOösung gewählt Wenn alsSo
der Pfarrer oder der Kirchenrektor voraussieht, daß sich e1im großen
Andrang der Gläubigen dıe Kreuzverehrung lugerweıse nicht ohne Gefahr
f{ur dıe gute Ordnung un für die Andacht der l1äubigen W1€e 1m

vorgesehen urchführen 1äßt, wird siıch der Rıtus folgendermaßen
vollziehen ach Beendigung der Kreuzverehrung durch den anwesenden



Klerus und die Ministranten 1ın der 1im vorgesehenen orm steigt
der Celebrans auft dıe oberste u1ie des Altares, nımmt das KTreuz in die
Hand, ädt dıe Gläubigen einem Akt der Verehrung ein, hebt das KTeuz
Ö un zeıgt den (:läubigen, d1e iın tiefem weıgen verehren.

In CZ auf diese Verfügung WIrd nıcht wecklos se1n, darauf hın-
zuwelsen, daß aut TUnN! des erwähnten Punktes der
1ese erkurzte orm 1U  r ann rlaubt 1StT, Wenll eın wirklicher run
aiur vorhanden ist Denn CS besteht eın Z weifel, daß der Akt der TeuZ-
verenrung einen Höhepunkt dieser ganzen Actıo liıturgıica darstellt un daß
VOo psychologischen un seelsorglichen Gesichtspunkt her nichts mehr
wünschenswert 1st, als daß dıese persönliche un verpflichtende impegna-
t1VO) Begegnung mıiıt dem eilıgen KTEeuUZz diesem Tage jedem Gläubigen
ermöglicht wIird Diese Abkürzung des Rıtus ware bestimmt nicht ger'  t-
ertigt durch die alleinıge Tatsache, daß dıe Kreuzverehrung Urc! dıe
Jäubigen eiıner gewil1ssen Deit hbedarti Man sol11 lieber, wenigstens dort,

möglich 1StT, überlegen, machen, daß der Gresang der Soge-
nannten und der anderen 1m angegebenen Texte
iın geeigneier Weıise vorbereıtet WwIird. Es ist ja Z weck un Au{fgabe dieser
Gesänge, die Aufmerksamkeit un Andacht der Gläubigen während der
für den eılıigen Rıtus erforderlichen eıt wach halten

Hinsichtlich des bzw der 1turgıe der Ostervigil
sSind keine AÄnderungen vorgesehen.

Es ist hoffen, daß mıit der Ösung dieser kleinen praktischen Schwılie-
rigkeıten die liturgischen Funktionen der eiligen Woche, bei denen uns

die Kiıirche jedes Jahr das sroße Zentralmysterium der Erlösung, das Leiden
und Sterben un die Auferstehung des errn Nne  r erlieben 1äßt, mıiıt immer
zahlreicherer, bewußter, aktiver un andaC!  iger Anteilnahme des chriıst-
lichen Volkes auft der anzen Welt gefeiert werden können.

Rom Generalrelator Antonellı OF  S

\Wir bitten Dich, Herr, reichen Segen laß niederströomen ber Dein Volk, das in irom-
ıIneT Feier das Leiden un den Tod Deines Sohnes beging. ber uns komme Deine Ver-

zeihung, werde uns Iröstung zuteil, erstarke der heiltige Glaube, un ewige Erlösung
werde gefestigt nm unNns: urch Ihn, Christus, unserN Herrtn. Amen.

/Allmächtiger und barmherziger G ott, durch Deines Gesalbten seligmachendes L eiden
und Sterben hast Du uns wiederhergestellt; erhalte fortan In uns das \Werk Deines

Erbarmens, damit WIT durch die T eilnhnahme diesem Mysterium Dir in immerwähren-
der Hingabe en urn Ihn, Christus, UuUNnsern Herrtn. Amen.

Qedenke einer Erbdarmungen, Herrt, un immertfort bewahre und heilige Deine Diener,
für die Christus, Dein Sohn, dieses österliche Miysterium eingeseltzi hat durch die C raft
Seines Blutes: urch Ihn, Christus, uUNSETIN HerTtn. Amen.

Aus der Karfreitagsliturgie (Gebete nach der Kommunionspendung)



WUNSCHE ZU VE  EB  DIGUNG
DER

Die lıturgische Erneuerung, dıe VOLr hundert Jahren durch Abt (zueran-
BeT VO oOlesmes ihren Anfang ahm un! NU: die irche
hat wurde den etzten Jahren VON der höchsten irchlichen Stelle der
eiliıgen Rıtenkongregation selbst die and 24 Das Hırten-
schreiben „Mediator De1“ (20 November machte dıe liturgische Be-
eguUNg E persönlıchen Anlıegen des eılıgen Vaters Pıus 211 Das De-
ret ber die Vereinfachung der ubrıken (23 Maärz und das Dekret
ber die Wiederherstellung der Kars un Osterliturgie (16 November

ZCIBCN eutliıCc die ichtung die der Reform der Lıturgıe eE11-

geschlagen WIrd Der internationale lıturgıische Kongreß VONmNn Assıs]ı
TE 1956 Wa  r € i5H weıferes Zeichen dafür, daß die lıturgischen Fragen
aıcht mehr das nteresse einzelner Kreise, sondern das nteresse der
esamten iırche geweckt haben

Den bisherigen AÄnderungen, Kurzungen und Erweıterungen die
durchgeführt wurden und noch geplant SINd hegt eın viel tieferes Ver-
ständniıs für die Werte der Liturgıe zugrunde, das aıuf das Konto der htur-
gıschen ewegun buchen isSt Es E1INg iın VO  ; Anfang icht unmnı
umstüurzende Veränderungen S1Nng iıh nıcht Ce1iNne feinere un asthe-
tischere Gestaltung des Gottesdienstes, sondern 1ing iha darum,
QIie ı1turgıe der Ges: und VO Dogma her besser verstehen,
ıhre Bedeutung für das geistliche en der Christen mehr unter-
streichen das Christenvolk aus der des Zuschauers —

lösen und ihm wıeder die ihm gebührende aktıve UZUWE1ISE Äus
dem en Verstäandnis der ıturgle und ihrer Bedeutfung für die RNTI-
altung des geistigen Lebens erwuchs naturgemäß der rang, die Liturgıie
rdıger fejlern Es kam der Wunsch hınzu die Se1it dem Jahr-
hundert mehr Ooder wenıger erstarrte Lıturgie den eutigen Verhältnissen
anzu 5  y9 viele Überwucherungen erg  18108 Zeiten beschneiden,
Neues miıt dem en verbinden, die Liturgie mehr auszuwerten für
cie Pastoral Daher ist 18868 die eıt gekommen, eline welıtere un
grundlegende efiorm der ganzen Liturgle, das el des Kalendarıums,
des Breviıers un des Missale, denken Die Reform 1st1 vollen an
und sSınd Fachleute Werk die uUunNns die Garantıe aur bieten daß
eiwas wirklich Solides un! Gutes geschaffen WIrd Wır dürfen nNn1ie Ver-

eSSEN, daß der erste Autor der iturgie der Heilige Geist ist Ihn werden
WIXr den kommenden onaten un Jahren eifriıg bıtten, daß alle
Mitglieder der lıturgischen Kommission und alle verantwortlichen Stellen
erleuchte, SC1INeT Kirche e1iNne NeUue Blüte lıturgıischen Lebens zu
schenken

Die mi1ıt der Reform der Liturgie Beauftragten studieren alle HUT
gischen er un Zeitschriften, die sıch mit ıturgischen Fragen befassen
Sıie sıind zugänglı für ede Anregung, die vernuünftiger Weise gegeben
wird Wenn der Teiber dieser Zeıilen wagt auch Uunsche
der Öffentlichkeit auszusprechen, glaubt damit der uten Sache EeINeN
Dienst Er annn auf TE liıturgischen Lebens Benedik-
tinerabteien zurückblicken Deshalb glaubt ‚Sa ıcht hinter dem grüuünen
Tisch sıtzen, wenn Vorschläge macht. Er ennt die Liturgie
nicht Nnu wissenschaftlichen Büchern un volkswissenschaftlichen



Zeıtschrıften, nicht 1a89  — A US dem prıvaten etien des Ziums un! der
prıvaten Feıer der Messe sondern VOÖOFLr allem aus der en  1N1ı-
schen Gemeinschaftt Yag für YTag un!: Jahr für Jahr gelebten un! g._
felerten Liturgie Schon qls %  nd und Gymnasıast begeisterte sıch
der Beneaiktinerabtei St Andrä Belgien fur die Liıturgle Als Alumnus

w} Anselm lernte die Feier der Liturgie auf roöomıschem Boden un
als Mönch und Abhbt VOon eckau hat se1it 1926 CIN1ISE rfahrungen PC-
sammelt auf dem en der pvraktiıisch gelebten un! gefeierten iturgie
Ks SC zunächst der Versuch gemacht CIN1SE Prinzipien autfizustellen die
Z2UuS den bisher erfÄiossenen Dekreten der Rıtenkongregation hervorleuchten
un die für die Erneuerung der Liturgie die Rıc|  iın]ıien bgeben werden

Die Liturgie 1ST d UusSs der Erstarrung Ver:  nNne ahrhunderte her-
auszuloösen un den eutigen Verhältnissen anZuUuPasscnh, damıt adurcn
(;ott mehr verherrlicht un den Seelen besser geholfen werden annn

Wohl WwWIissen WITLE daß der‘ lturgie 9ganz wesenthche Dinge g1D%
cie nıemals eander werden können, da S1e VON Chrıistus NSsSerIrem Herrn
selber angeordnet und Urc die Tradition der Kıirche fuüur geheiligt
Siınd ber g1ibt andere Dinge dıe veränderlich SiNd un:! die cdie heıilige
ırche den Umständen und Verhältnissen der eıt annn 2
entspricht die heilige Messe en durchaus den veränderten
Verhältnissen des Jahrhunderts Das Dekret ber die erneuerte (OOster-
hlıturgie das die Feier des Gründonnerstags un:! des Karfreitags den
Nachmittags- und Abendstunden und dıe Feler der Auferstehung der
Osternacht vorschreibt nımmt“t durchaus UCKS! auf die Menschen un
Zeıten des Jahrhunderts Der geradezu trıumphale Erfolg der CTIICUEer-
ten Osterliturgie hat den untfruü  ıchen Bewels Tbracht daß die Kırche
MmMI1t der eıt geht SO hat auch die Konstitution „Christus Dominus“
(6 Jänner CINe Bresche schlagen die die Urzeit der Kırche
nıneinragende Tradition des Nüchtfernheitsgebotes VOr der eiligen Kom-

Die irche weıß die Not iıhrer Gläubigen un! sucht helfen,
S1E ann nach den Grundsätzen „SUPTeMa lex salus anımarum “ un

„SsSacramenta (liturgia) propter Omines“ Wir fügen hinzu „ut omnıbus
glorıficetur Deus enn etztes Zael der Liturgie un all ihrer Feiern 8l
die Verherrlichung des Ööpfers eın Deshalb nenn St ened1i 1E das
pus Deiı

Die Quantität, die moles ge: der Liturgie ıst verringern,
daß S1€ die Feiernden nıcht erdrücke unı dazu beitrage, daß die Qualität
verbessert werde.

ergleichen WI1r diıe echte romiıische Nüchternheit dıe sobrietas
INnana der iturgle den erstien Jahrhunderten mi1t der eutigen Lıturgıe,

tellen WITr fest fast jede Periode der eschichte ügte hinzu, baute
aQUS, ohne jemals oder ıU  — ganz selten EeLWwAas streichen Ich BDULr
diıe etiwa dreißig Vaterunser Officium Dıyinum, die viıelen en Feste

den etzten 200 Jahren die rdrückende Anzahl der Oktaven us Schon
hat das Dekret ber die Vereinfachung der UuUDTrT1ıken ıer schar INa  a
moöchte MeC1INEN, fast Z scharft, vorgegriffen. Die änge der ırchenkonse-
kration un! der Jungfrauenweihe mıit den vielen, allzu vıelen Verdop-
pelungen un Wiıederholungen rufen geradezu nach der sobrietas rormmana

ptabilis varıetas, die egrüßende Abwechslung, wırd ort
wiıeder hergeste werden MUSSECNH, S1e

Das Wort VO der optabilıs varıetas steht der ulle Pius Divino
afflatu“ die jedem lateinischen Missale en ist Dort beklagt der



heilıge Papst die häufge Wiederholung der leichen 'Texte und sagt,
die Dbeım Beten wünschenswerte Abwechslung, die für UNsSeTE

chwac  e1it außerst notwendig sel, WenNnn WI1Tr würdig, aufifmerksam und
iromm beten wollen. Die Bulle zıitiert den eiligen Basılıus, der 1n SEeiNeTr
größeren Mönchsregel schreibt: „oH jangweiılt sich der (Seist der
Gleichmäßigkeıit der rommı  eıt und 1n seiner Anwesenheit ist TOLZ-
dem abwesend (praesens absens est): WeNnn aber dije Psalmodie un der
(esang ın den einzelnen Horen viel wechslung bieten, dann erfrischt
sSıch d1ie Sehnsucht und d1e \ufmerksamkei wıeder.“

Eın aarl Beispiele sınd leicht FA en Wie Walr früher mit den
Oktaven, WenNnn durch z Nage INAUTEC| die gleichen Texte wiederholt
werden mußten, die Meßtexte zweımal iım Tag, dort, jemand
SeINEe rıvatmesse zelebrierte un och dQas Hochamt miıtfelern mu ßte?
Das Dekret ber dıe Vereinfachung der Rubriken hat 1er gründlich.
andel escha Eın anderes Beispiel sSınd die esie der Kirchen-
lehrer, denen fast immer das gleiche Meßformular wiederkehrt ML1F
dem Intro:tus In mediI1o. Hıer Lut Abwechslung wirklich NnOTt Die Bel-
spiele heßen sıch leicht vermehren. S1e zeigen deutlich, 9! bel der
optabılıs varıetas geht (serade der moderne Mensch bringt 1m allge-
melinen ıcht mehr tertıg, Oohne ALWAS Abwechslung leben

RBe1 der Liturgiefeler ist die Verteilung der vorgesehenen einzelinen
Rollen ‚strikte“ durchzuführen.

Wır en 1er VOT allem die Meßteier VOL en Es ist begreiflich,
daß der Priester 1ın der Missa lecta, das 38 ın der Privatmesse, alle
'Texte selber lıest, aber ist nıcht recht einzusehen, e1ım
Hochamte qalle jene eile nachbeten Oder vorausbeten mMmuß, die VO  — der
Schola Ooder VO den inıstrı vorgefiragen werden. Der Ordo ebdomadae
SanCcCLae ınstauratus hat schon vorgearbeitet un dieses PTINZID VeLr«-
schiedenen Stellen angewendet. Wenn VO Priester, VON den iniıstrı
und VO olk neißt „sedentes auscultant“, wiıll damıt gesagt se1in, daß
Priester un olk auft die VO Lektor oder VOTl den Kantoren R5 a
ragenen Lesungen un Gesänge lauschen sollen

Was seinen ınn verloren hat, annn ruhisg wegTallen, oder soll
Neuem, Sınnvollem Platz machen.

Als eispie cdıene das Anstimmen der Antıphonen, dıie erst nach dem
salm 9anz oder gebetet werden. Es Mag dahingestellt bleiben,
W1eS0 dieser etwas merkwürdigen Art des Betens gekommen ist;
qut alle Fälle weıß der Mensch des 20 ahrhunderts damıt nıcht mehr
1jel anzufangen. Die Antiphonen waren immer duplizieren.

Eın anderes eispie SiNnd die Planetae plicatae, die früher einmal
vielleicht senr sinnvoll Waren, aber heute nıchts anderes sind als eine
Remin1iszenz ergangenes Für die Karftage sind S1E abgescha und
es scheıint, daß diese Rubrik auf die ga Quadragesima ausgedehnt
werden WwIird. (Siehe Jungmann, Missarum sollemnı1aäa uflage, 920.)

Als welıteres eispie diene das Voriragen der Kpistel durch den Sub-
diakon, ındem dem den uücken Se1lbst WEe1l diese
Epistel 1n einer Sprache voriragt, die das olk nicht verstehft, müßte
sich doch eım Vorirag Zu hinwenden, zumal ja viele äubige
das Meßbuch iın der Han en un entweder den lateinıschen Ooder den
muttersprachlichen Text verfolgen können.

Das Temporale muß 9anz entschieden Vorrang en VOL
dem Sanctorale un das Letztere eftwas zurückdrängen.



HDas rTOomische Heilıgen-Kalendarıum ist 1ın den etzten Jahrhunderten
mehr un! mehr gewachsen un hat das Proprium de tempore sechr De-
einträchtigt. Eın einfaches, allgemeines alendarıum für die a  e heilige
irche miıt den größten ınd altesten Heiligengestalten soll seine rgan-
ZUNng en 1n den Proprien der einzelnen Dıiozesen, die lokale un
natıonale Heılıige auszuwählen en Neben dem lendarıum unıversale
ınd TOMANUM hätten wır ann Ww1€e bısher schon ublıch eın Kalendarıum
proprium dioecesanum.

eit dem eiligen Pıus und besonders seit dem Dekret ber die
Vereinfachung der uDprıken ist schon 1el besser geworden, un:!
steht erwarten, daß eine NEeUeEe Fixierung des lendariums miıt eiNner

Rangordnung der Feste alle befriedigen wird Die Rangordnung
der este ist. doch eiIwas kompliziert, zumal ein1ıge Bezeichnungen, WwWIEe
Z Beispiel duplex Majus und m1inus, UT nıcht mehr 1el
haben i1ne Vereinfachung der Terminologie für dıe Rangordnung der
este wird Nnu begrüßt werden.

Auf den genannten sechs Prinzıprien beruhen dıe seit 1950 durch-
geführten Reformen. Da eın weıiterer au der Liturgile bevorstent,
3€1 gestattiet, einige konkrete Wuüunsche auszusprechen. Sie beziehen sıch
auf dıe Feier der eiligen Messe, auf das heilige Offizium und auf da
Kalendarium In emmem vierten Teile werden verschı:edene andere ünsche
mehr allgemeıiner Art ausgesprochen.

Dıe hezrizge Messe

Das affelge ar ursprünglıch eine prıvate Vorbereitung auf
cdiıe eßfeier, die mıiıt dem Intro1i1tus, das eı mıt dem Eingangshed, be-
gann In der erneuerten Karwochenliturgie Palmsonntag urn
in der Osternacht weg, weil der ebielı:er einNne andere Feı:er vorgelagert
1st. Soll das vielleicht eine Andeutung dafür se1in, daß das Staffelgebet
in Zukunft wenıgstens ım Hochamt, wenn der Intro:tus feierlich
WIrd, immer wegfalien sol1? Am Gründonnerstag ist beibehalten, we1il
keine andere Feier vorausgeht. Meines rachtens ware das Staffelgebe
wenı1gstens ann immer unterlassen, Wenn eine Hore oder das „Asper-
ges  e unmittelbar VOT dem Hochamt gehalten wird; vielleicht bei
jeder Missa cantata In der Missa lecta soll bleiben

Das Prinztp der Rollenverteitung findet SCIHNE Anwendung ın der
erneuerten Karwochenliturgle, weniı1gstens W as die Lesungen angeht. Wir
Aaben ort dıe „Per ofam ebdomadam sanctam ın Mm1Ssa, S1
sollemniter celebretur. scihcet C mınıstrıs SacrI1s, OomMN13, qQuae Dia-
CO aut Lector V1 propril officeh cantant vel lJegunt, Celebrante OmMat.--
tuntur.“ Man dartf cdie Frage stellen, ob diese Rubrik ıcht auch Aaus-

gedehn werden muüußte auf das, was diıe chola Cantorum V1 propri1 offici
singt oder rezitiert wıe ZUU Beıispiel Introitus, Offertorium, Communi1o,
Kyrie, Taduale UuSW., mit anderen Worten sämthlıche (resangsteile des
Propriums un! des Ordinarıums sind Jer gemeint.

Am Karfreitag ist e1ıgens erwähnt, daß die chola diıe Improperien
Singt, während der elebrans un dıe Ministri zuhören. Hier ist der An-
satz gegeben für eine weitere ntwıcklung Auch 1n der Osternacht. :betet
der elebrans die Cantıca nach den Lesungen nıcht, sondern Oört
betend und betrachtend un mMag dabeı 1e1 andächtiger se1ın, als WenNnrT
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die Texte labıalıter lesen mMu. Jedenfalls ware die nwendun diıeses
Prinzıps sehr konsequent. Man könnte die Rubrik eiwa formul:eren:
‚IN missıs cantatıs omnı1a3, GQUaC miniıstrı aut: lectores aut Canfiores Qa3Ut
populus V1 propru officı cantfant vel legunt, Celebrante Oomiıttuntur.“
Dadurch ame der Gemeinschaftscharakter der eılıgen esSSsSEe noch 1el
mehr ZUuU Ausdruck In der jefzıgen Art der Felier geht - mochte

fast eiNe Privatmesse neben dem Hochamt einher. ine
deutliche Scheidung des Hochamtes VO  } der Privatmesse ist riıngen
ewünscht

Faır dıe esungen der eilıgen EsSSEe sehnen sıch alle ach einer
größeren bwechslung Kın 1äßt sich leichter wiederholen als eine
Lesung und nıemand empfünde als Last daß WI1T“ jeden Tag das
des Kanons mıt den gleichen Worten wıiederholen. iNne Epistel oder eın
KEvangelium, cdıe durch acht Tage täglıch wiederkehren, oder 1in einem
Commune oft die el kommen., W1€e etwa 1m Commune Doctorum
et SummOarum Pontificum, sprechen schhießlich ıcht mehr un! 1€
nahe, daß solche Lesungen abgegriffen werden un cdie (efahr der Me-
chaniısiıerung mi1t sich bringen AÄAus alten Lektionarıen geht hervor, daß
ZUu. Beispiel dıe onntLage ach ngsten Trel Episteln un Tel vangelien
hatten, die während der Woche ZUTr Verwendun kamen. Wie verlautet,
soi! diese Art wieder eingeführt werden. W3r egrüßen schon heute einNne
solche Abwechslung, die uns Nur bereichern ann

Schürmann schlägt eine dreijährige Perikopenordnung für die
OnNnnNn- und Festtage VOT Lat ahrbuch, ahrgan 1952| 58—72). Der
Vorschlag Wware der Beachtung wert TEeUNC mussen WIr zugestehen, daß
WITr dadurch eine fast zweitausendjährıge Tradition aufgeben, d1ie be-
stimmte KEvangelien mit bestimmten ONN- und Festtagen verbindet. Un-
s@{I. olk hat einen 9anz onkreten chatz VO  - Evangelıen, qQie iıhm Au
eshalb bekannıt sind, weıl S1e regelmäßig jedes Jahr einmal vorkom-
Men eispie ich den Sonntag VO (xuten Hırten, den Sonntag
VO Barmherzigen S5amarıtan, den Sonntag ach Pfingsten mit dem
Bericht über das nde der Welt UuUuSW. Wır können 1Ur beten, daß der
Heılıge Geist die Verantwortlichen erleuchte, damıt ottes Wort mehr als
bısher Kingang iünde 1n den Lesegottesdienst, Wır ersehnen eine Bereli-
erung der Lıturgıe durch eine größere un! manchmal auch geschicktere
Auswahl der eiligen Texte Die oft schwer verständlichen Texte e1iINnes
eiligen Paulus könnten erganzt werden durch eichter verständliche
Texte Die Epistel des eiligen Jakobus, VOTr em das Kapiıtel ber den
£2eDTauC! der unge, annn VOo  - en verstanden werden un könnte einen
entsprechenden aiz 1 Miıssale finden Das Buch Ekklesiasticus, das
firüher 1e1 gelesen wurde, wWwWAare muıiıt seinen praktischen Lebensregeln
für das olk verständlich

In der Karwoche unterläßt der elebrans die eSUNg, WenNnn dıe M«
nıstri S1e vortragen. Er oört DU  a mıiıt dem Sanzen olk Es ist m1
Sicherheit anzunehmen, daß diese Rubrik auf alle levıtierten Hochämter
und vielleicht auf alle esungenen Amter ausgedehnt werden wird.

Für gewöhnlich folgen nach der Epistel mehrere Gesange Taduale
und eluja oder Taduale und Traktus. Würde ıcht Ferlaltagen
sang genügen? An Oonn- un Felertagen kämen Wwel Zu Verwendung.
Die Sequenzen wären nu für die höchsten Festtiage reserviert, ıcht aber
für das RKequiem und das est der S1ieben Schmerzen.



Was das TE angeht, haben alle SeiNne inschränkung begrußt
'a nicht auch den 29 estien der Kirchenlehrer streichen sollte

und STa dessen dıe Kirchenlehrer durch e1ne eigene Präfation im Com-
MmMune OCLOTUM auszeichnen könnte? Darüber später noch eiıne nregun

In der Enzyklıka „Mediator Deli“ ist der Gedanke ausgesprochen,
e Se1l sehr geziemend, ber jeder Meßftfeier 1ene Host:en onsekr:zeren,
Aje bei der Kommuniıon ausgeteilt werden. Das eße sıch gut verbinden
mıt einem Opfergang, für den sıch der Missionsbischof Wilhelm Van Bek-
um ın SEINEM Reftferat auft dem Kongreß Assısı sehr eingesetzt hat
Bel kleineren Gruppen oder auch be1i Hochzeitsmessen 1äßt sich dieser
Opfergang sehr leicht ın der Weise rchführen, daß eben jeder seine
kleine Hostie auf diıe atene oder eın Ziborium legt Be1 größeren Ge-
meinschaftsgottesdıensten 1äß6t siıch 1ese Art des Opferganges natürhech
ıcht urchführen; aber g1ibt eine andere Möglichkei die die ebtiej:er
durchaus ıcht verlängert, sehr eindrucksvoll un: sinnvoll 1St, und sıch be1
Urn  .n iın eckau bewährt hat eım sonntäglichen Hochamte, bDbel dem viele
Konventualen und die Studenten kommunizileren, brıngt einer der Stu-:
denten während des Offertoriums auf eıner großen Patene die Hostien
VOon der Sakristei FAS ar, indem „ begleıtet VO  . Wwel anderen
Ministranten, diıe pfergaben mitten durch den Chor hındurchträgt. Der
[hakon nımmt S1e den Stufen des Altares 1! Empfang und damıt
dAas auf dem Altare stehende leere 7ZiD0orium. Eiıner Wiıederbelebung des
Opferganges, der 1ın den Klöstern vıelfach noch bis ZU. Jahrhundert
in Übung WAärT:, Se1 sehr das Wor geredet, weıl W1€e aum etiwas 105
deres das Mitopfern der läubıgen ZU Ausdruck bringt

Wır Sınd bei der ebfelıler gewöhnt das Per OMNACA saecula.
saeculorum VOLr der Präfatıion, VOrL dem Pater noster un VOrL dem SNUuS
De1, daß wır aum mehr empfinden, daß Aur das nde e1iNes (ebetes
ist und 5 er miıt diesem Ende ıcht 1el anzufangen weıß Dürfte
ıch den ors  ag wagen, Cdie (‚ebete € oblata laut beten oder
sıingen, damıft das olk ann miıt dem Amen dieses ebenso be-
chheßen ann wıe das Tagesgebet un:! die Posteommunio? der wenfn
INa schon die Sekret als wirkliches Stillgebet beibehalten ımuß, erst
zufangen miıt dem Ruf SuUursum corda?

Das Missale Pius hatte a4uUuSs der Fülle der Präfationen Nnu elf bei-
ehalten, die 1n den etzten Jahrzehnten Urc dıe Präfationen V OL

Christkönig, Herz-Jesu, ST Josef und Uure: die Totenpräfation vermehrt
worden sind. Man muß ohl zugestehen, daß sıch ın diesen Präfationen
1Ne lıturgische eus  OpIung gezeigt hat, die sıch mıiıt den besten Tra-
cAitionen annn Es besteht der berechtigte Wunsch, das Repertoure
der Präfationen noch Z vermehren. S o werden üunsche ausgesprochen
für eine eigene Adventspräfatıon, eine Präfation für die Kirchenweihe
Un iıne Abänderung für dıe Präfation VO:  — der Allerheiligsten Dreifal-
igkeıt Fur die onntage per könnte die eıne Oder andere eCUu«C
Präfation gewählt werden den äaltesten Schätzen, die an old
Un andere gesammelt en (Alban Dold, Sursum orda, Hochgebete aus
alten lateinischen. Lıfurgien, alzburg, Die Präfation cComMuUunNIlS sSel
U  — den Ferialtagen reserviertf, während nach meılner Ansıcht Jedes Com-
MUunNe 1m issale eine eigene Präfation vertragen könnte mıiıt einer Ver-
herrlichung des Martyrıums, des Bekennertums, der Wissenschafft un
Weisheit un der Virginıitas.



Wır kommen 1a3941 ZU Sanctus der hetiligen Messe das e der
altesten und ursprüngliıchsten (resange des Volkes 1sSt Deshalb WarFe

der einfachsten orm dem als Antwort auf dıe Präfatıion, urc
cQie diesem Gesang aufgefordert WIrd wıeder geben Vom anc-
tus a das Zuge SINSECN 1S% un ıcht W1@e bisher Z W 1 Teile
erlegt werden dürfte sıch die Kirche bis AT Einde des
Kanons mystisches, anbetendes weigen Kein Gesang un kein
Orgelspiel dari die Gläubigen VO eılıgen Geschehen Altare a-
lenken Das Sılentium ist dieser Stelle eın weıgen der eere, SO112-

dern der Mır kommt VOL qals S5@e1 die höchste Art der nbetiun
Vor dem gegenwärtfıigen Opfer eben das weıgen

Das He1ılıgtum des Kanons WIrd aum jemand anzutasten sıch g_.
trauen, WEein auch eigenartıge Vorschläge dieser KRichtung gemacht
worden sSind (Bernhard Durst Das Wesen der Eucharistiefeier und des
ristlichen Priestertums, Neresheim, 1953 141 Beachtenswert Wäarc
aber doch der (Gedanke die Worte „Haec QuOoTiescumque feceri1tis, S  €

jacıetis“ erst ach der Genuflex VOrLr den eılıgen Gestalten
sprechen, dann gleich die Anamnese MI1 der S1€E€ CH1E Eınheit bılden,
NZUS!  1eßen

Um den 1nn des Per TNTLIG saecula saeculorum Ende des Kanons
wirklich deutlich hervorzukehren als Antwort des anzen Volkes auf den
Kanon, könnte die große und wunderbare Doxologie Per et C
1DSO laut oder gebetet werden als der Gipfelpunkt des ganzen
Kanons ach dem Amen, das die a irche einfallen müßte., -
oig ann die Kniebeugung des Priesters und beginnt mit dem Ore-
us dıe Einleitung ZU Pater noster un ZU. Opfermahl

ist 103888 A b WI1ie das Per MENLLC. saecula saeculorum ach dem
Kmbolismus oller gestaltet werden könnte Entweder WaTie das a  A
Per omMmınıum nNOStErum Jesum Christum laut a  © oder aber direkt
m1T dem Pax domınz Srt SemMmPECT vobıscum beginnen Das letztere WaTietc

DE un ungewohnt wurde aber Mi1t der eıt 1e1 sinnvoller un verständ-
icher e1in als Nnu  a der Schluß Per saecula SsaeculLorum Amen

eım Austeıulen der heılıgen Kommunıon spricht der Priester laut
un vernehmlıch dreimal däas Domane NO SUÜ)' digNUS das 1m Namen

jeden einzelnen Kommunikanten pricht Es’hat sıch vieliac| schon
eingebürgert daß ıe Kırche diıeses lateinıisch Oder der
Muttersprache verrichtet Was INr sechr sSinnvoall vorkommt sehe ıcht
recht eın dieses nıcht lateinisch gesprochen werden
könnte Seinen ınn verstehen alle un 1äaßt sıch VOo  x Jugend auf den
Kındern leicht beibringen. Dieser ext mußte Bestand
an lateinischen Gebeten gehören, die Gemeingut der ganzen Christenheit
S11 mußten.

Diıe heillge Messe wıird MmMıt dem Johannesevangelium abge-
schlossen, wobelr aber bemerkt Se1,; daß dieses vangelium Pontifikal-
amt nıcht Altar, sondern auf dem Wege ZU ToN Oder Zu: Sakrıstei

beten ist. In der Osternacht au  N un die Messe wıird sehr 3508086
voll mit dem egen abgeschlossen. Es ist erwarten, daß die ıl1er g_
troffeneVerfügung ] e eue Meßordnung eingehen WwIird.

Wie Ma sieht, sind dıe bisher genannten orschläge durchaus nicht
umstürzlerisch, sondern S1€ bezwecken nichts anderes als ECWNEC sinnvollere
Gestaltung und erlebendigung der heiligen Meßfeier. Im Anschluß daran



mochte iıch noch auft Tel Punkte hinweisen, cie im Zusammenhang stehen
mit der Meßfeler

Die (‚ebete nach der eılıgen esse sina seit Jahren Gegenstand
lebhafter Diskussion; eın Zeichen afür, daß S1Ee 17 vielen Gemütern e1in
SEWNISSES nbehagen hervorrufen. An der OrSCNr1ı S1e  A nach der stillen
eılıgen Messe beten,; ist nıcht zweitfeln. S1e SINC 18898 annn ZU-=-

lassen, WEnl dıie Messe „CUMm alıqua sollemn:tate“ gefelert wird. Diıiese (3E=
ete werden als ELiWwas ıcht Z  — Messe Gehörendes empfunden. DIie
Wünsche en in der ichtung, daß S1Ee nıcht gebetet werden MmMussen
oder daß S1e durch andere, mehr abwechslungsrei  € (‚ebete ersetzt WL -

en.; In der Rubrik el „Sacerdos 1Ca CU. populo c Manche Ju=
rısten un Rubrizisten egen 1ese Rubrik vıelleicht miıt echt S! aus, daß
chese Gebete NUur annn gebetet werden mussen, wenn wirklich olk
wesend ist.

Der Wunsch ach der Konzelebration WIrd aum mehr verschwın-
den, und War der unsch nach der Concelebratio sacramentalıs wıe be1
der Priesterweihe. Wenn sS1e auch 17 der abendländis  en ıiırche kaum
gesch!  ich un tradiıtionelle Fundamente hat, waäare doch der TOM-
migkeıt der Priester un! der lJäubigen sehr jel gedienft, WenNnn Del hbe-
sonderen Anlässen, WwI1e ZU eispie be1l einem COncursus sacerdotum
(Exerziıtien, Tagungen, Wallfahrten UuSW.), die Möegliec|  er der Konzele-
bration gegeben ware Be1 solchen Anlässen WIrd das BrevıJıergebet Mmit
orheDe gemeınsam verrichtet. ber die eigentliche Liıturgiefeier hält
jeder für siıch. Man Mu. 18831 einmal erlebt en, w1e€e 1ın Marıazell,
iın Eins:edeln Oder anderen Walilfahrtsorten zugeht, Wenn Hunderte
VO. Priestern ihre Tivatmesse feiern wohen. Eis ist in Hın und Her un
mMmanchmal 1n chaotisches Durcheinander, das der TOMMI  eit nd
Sammlung jedenfalls nıcht förderliceh ist Der Ausweg einer Gemem-
schaftsmesse für Priester Oder eines Hochamtes, in dem Cdi1e Priester kom-
munizleren, 1öst die Kernfrage nıcht, enn die Priester ben €1 ihren
haracter sacerdotalis ıcht aQus, da S1e Nnu  H— WIE Lajen el Sind: un
mModo laicalı die heilige Kommunilon empfangen. Das hat der Heilige Vate
Z#anz eindeutig ausgesprochen sowochl ın seiner ede die Bischöfe
Beginn des Novembers 1953 un ın seiner, Nnsprache den Kongreß iın
SS1S1 1956 In den erstien Nachkriegsjahren fand ın Parıs ein Kongreß
sta bel dem 1m großen Stadion der Kardınal Suhard mift einigen hun-
ert Priestern gemeiınsam das heilige pfer elerte. In der Mitte erhob
&{ der große Altar für den ardına un 200 kleinere standen 11 Um-
kreıs. Wäre nıicht sinnvoller., würdiger und ergreifender gewesSsen, Wenn

alle Priester 1m priesterlichen el miıt ihrem Oberhirten gemeinsam das
pfer gefeiert, das el wirklich konzelebriert hätten? Es ist damit eın
Wort gesagt gegen dıie Privatmesse, dıe ıch ga nıcht mMı1ıSsSenNn mO'  e7 ie
MAr täglıch eine Selbstverständlichkeit ıst; aber dai WI1Ir in der katholi-
schen iırche dıe Concelebratio DU,  — be1ı der Priester- un be1i der Bischafs-
weıhe haben ıst wirklich bedauern. Wer einmal die Konzelebration iım
orJıentalischen Rıtus mıtgemacht hat, der weiß, WwWwas eine solche Fel{:er
für cie Gemeinnschaft bedeutet.

13 etztes sSEe1 noch eın Wunsch ausgesprochen, der vielen (zeist-
ichen auftf der eele brennt. Dıe Zisterzienser, che Kartäuser un!| QuUCcH
die Benediktiner en ZU. TFeıil das rivıleg, daß S1e eın Hochamt u  —

miıt einem Dıiakon, ohne ubdiakon, feıern dürfen. Wie mancher Pfarrer
hat HUL einen Kaplan. Wiıe wurdig und feierhich könnte der Gottesdienst



den Hochfesten und VOTLT em 1n der Karwoche gestaltet werden, wenn

der Kaplan cdıie Funktion des Diakons übernähme. Diese Anregung SEe1
1Ur ausgesprochen, enn S1e IST, W1E M1r sche1nt, der Überlegung wert

Da Brevıergebeli
Auf dem lıturgıschen Kongreß, der 1956 1n Assısı stattfand, hat Seine

Fminenz, der ochwürdigste Herr Kardınal Lercaro, Erzbischot VOIl Bo-
iogna, in einem ausführlichen und bedeutenden Referat ziemlich alle
ToDieme berührt, die mit einer Reform des Breviers zusammenhängen.
Er egie Wert darauf A erklären, daß icht immer se1ine eigenen Ge-
danken vorgelegt habe Eis ging ihm darum. Aa UuSs allen Stimmen, dıie 17
den etzten Jahren ber eiINe Brevier-Reform laut wurden, diejenıgen
herauszuheben, die für das geistliche en des Klerus un füur dıe see[-
sorgliche Betreuung der Gläubigen VOon groößtem Nutzen sejen. Zugleich
3ber wollte der ardına die Vorschläge ganz dem ınn un (zeist der
ıturgie An sıch wurde genugen, auf das Refiferat des Kar-
dinals hinzuweisen, doch moOchte iıch MIır erlauben, ein1ıge persönliche Be-
merkungen ZU  — Breviıer-Reform E machen.

Siıcher besteht. die Gefahr, das Breviarıum auf C1N Brevissımum. 2
reduzieren, damıt menr Zeıt eingespart werde für die Seelsorge. Vom
Standpunkt der persönlichen rommı  eıit Aaus würde ich eine große
Kürzung ebenso bedauern wıe VO Standpunkt der Seelsorge ebieler
und Breviergebet sSınd jene beiden Quellen, AauUuSs denen das innerliche, gel-
stıge en des Priesters ohne ntierla gespeıst wird ebntfeleTr un
Breviergebet sınd außerdem A1e Hauptmittel der Seelsorge, ennn das
Opfer und das für dıie Gläubigen 1äßt dıe Na Christı in ihre
Seelen menr hineinströmen als alles andere.

ardına Lercaro hat gewagt, eın sehr schwier1iges un: elıkate:  '
Problem 1m geıistigen Leben des Priesters berühren: Aze Doppelgeleisig-
keıt Zum täglichen lıturgischen bensum servıtutis ''kkamen se1it dem Aus-
gang des Mittelalters noch viele ın hinzu: die Betrachtung, der Rosen-
Kranz, die Besuchung des Allerheiligsten, die gelistliche Lesung un andere
Übungen. Hat INna.  » ıcht diejenigen Priester Vor em als fromme
Priester bezeichnet, die sıch eifr1ıg den letztgenannten Übungen hingaben?
Von einem Priester, der Seın Breviıer tLreu un e1Irı betet und ganz bei
der ebßbieler €e1 ist, sagt MMa  e selten, Se1 fromm. Der ardına weist
sehr deutliıch auf den unsch hın, einen Weg suchen, auf dem
beide Ströme des geistlichen Lebens einem einzigen zusammengeschlos-
S€  5 werden könnten.

Auf dem Kongreß Assısı wurde nıcht DUr im Referat des Kar-
dinals, sondern auch iın anderen Referaten auf dıe Unterschıiede des 11017110 -
stıschen UN des TrOmMAıSCheEN Bremv:ers hingewtesen. Ich meine NnUun, daß
diese nterschiede nıcht ber Gebühr herausgestrichen werden dürfen.
Die Mönche en iıhre (Sebete und Gebetszeiten Ww1ıe die a  e heilige
Kirche en Gebräuchen des en Testamentes un der christlichen
Urzeıit übernommen. Der heilige enedl. macht oga einmal eigens
darauftf aufmerksam, daß dıe Cantiıca der roöomiıschen Kiırche VOo seinen
Mönchen übernommen werden mUussen: „sıcut psallıt ecclesıia romana“
(Kap 13) Das monastische und das romiısche revier sınd in ihrer Struk-
tur un in ihren Wesenszügen identisch und weichen nu in un wesent-
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ichen Punkten vonelmander a WIEC etftwa der Verteiulung der Psalmen
Eis liegt IMr sehr daran das einmal eindeutig un klar S0 1n
ıch auch der Meınung, daß prıesterliche, mönchische un laienmäßige
ÄAszese 5 Gegensatz zueinander gebracht werden dürien S1ie en

1el (+ge mMmelınsames ıcht 19888  — Grundsätzlichen sondern auch V1C-
len Formen Oft besteht der Unterschied DUr der Quanftität un:! der
Intensität ıcht aber der ualität Der Satz, die „Lehre VO  ; der TOM-
migkeıt Se1 Nnu  ua VOnNn Mönchen un für önche eschrieben worden“ annn

Schlagwort werden un das 1ST tatsaäc!  1C der Fall
Es wırd äauch erwogen her der Privatreziıtation des Brev:ers es

auszulassen Was 17LE betende Gemeinschaft voTrTaussetzt ZU Beispiel
dıe Antwort auf das Dominus vobiscum us Wenn ich mich 1er dagegen
ausspreche, deshalb weiıl gerade diesen Stellen deutlich WwIird daß
eben jeder Priester Gemeinschafit steht miıt dem Heıiligen ater M1
sSeinem Bischof mı7 SE1INenN prıesterlichen ıtbrüdern

Wır gehen u ZU Konkreten ber und schneiden zunaäachst dıe
Frage der Psalmen un ıhre Verteiılung Der heilige Benedikt hat

Kapıtel Se1iNner ege den Grundsatz aufgestellt daß einma| der
Woche der a  i Psalter gebetet werden muß Es isSt das e1iNne gsoldene
ege VO der die Moönche n1ie abweichen können un! durfen, wenn auch
der heilige enedl. gleichen Kapıtel sagt könne jemand eiNne
dere Verteilung der Psalmen ach besserem Urteil vornehmen Der hei-
hge Papst Pius uübernahm diese für das romische Brevier
scheint C ITE Verteilung des Psalters auf WEl oder VIier ochen KrL-
agung gezogen werden e1iNne solche Kiınschränkung des Psalmen-
gebetes NıC doch weıt en wurde? Einige Psalmen überhaupt aus
dem Tevier wegzulassen weil S1e mehr historischen als etfenden Cha-
rakter aben, oder weıl CINIEE die sogenanntien Fluchpsalmen, VO  - Men-
schen des 20 Jahrhunderts icht mehr verstanden werden, wWäaäare eın
HS, für das ich miıch persönlich ıcht einsetzen könnte. Denn WFr dürfen
das Wort Gottes und dıe ununterbrochene Iradıtion ıcht abhängig —
chen VO  5 unserem ' Denken un! Fühlen

Eıne Revis:ıon der Lesungen der eiligen Schrift un aus den
Vaätern wıard allgemeın verlangt un! dürfte gar ıcht schwer SeIin Im
Verlauf Jahres mußte aDer jedes uch der eiligen Schrift De-
sonders ausgewählten Stellen ZU  — Sprache kommen Wenn dıe Kirchen-
valier ETS8.:  TI Zeiten uns sprechen, dann sollen solche Worte
1n dıe un  CN wirklich nregung en Betrachtung un! Eın
Kenner der Väterlteratur, W1e€e etwa Professor Hugo Rahner
Innsbruck und viele andere eutfie afe der Lage eiNne passende
Auswahl treffen

Vor allem die Hıstoriker wunschen Cdie Beseitigung der Legenden
der Nokturn Hier WäTle ohl mıit größter Diskretion vorzugehen, ennn
oft verrTat un  N 1Ne Legende mehr VO Geiste ahrhunderts als dıe
nuchternen Tatsachen der eschichte Ist ıcht oft die Legende e1Nne
tiısche Kinkleidung tiefifster edanken ber Che Kernfragen des christ-
ıchen Lebens, ber das Martyrıum, dıe Vırginitas, die Heiligkeit?

Was dıe Matutin angeht sollte S1e zunachst einmal ıhren —-
sprunglichen alten Namen wıeder erhalten., der S1e€ als nächtheches ehbet,
kennzeichnet Vigilıen er heilige ened1 kennt für das der
acht Au  x diesen Namen Was WI1Ir jetz Laudes oder Morgenlob
bezeichnet als atutıin eben als Morgen



Von der TIM sagt artene (de monastıcıs rit1bus, E 4}), SE1I
eine Hore, die den ersten Monchen unbekannt gewesen sel,; un Cass1ıan
nenn SiE e1n zweıtes Morgengebet Von ıh: Mu - oh|i agen, daß S1e
iM autie der eıt VO  - den Moönchen sehr ausgebaut worden ist un nıcht
mehr als kleine Hore betrachtet werden annn och 1n der en  1Ner-
rege. ist S1LE e1Nne kleine Hore, die dreı FPsalmen, ıner kurzen esung
(Kapiıtel}, dem Vers, dem Kyrıe eleıson un dem Schlußgebet besteht
Kap 17) Alles, W as später dazu kam, ist WIFr.  1C'! reıin monastiısch uUunG
WITd bis auf UuUNnSserTre iage iıcht im Chor der rche, sondern 1m Kapıtel-
saal gebetet Daher Trhielt dieser Teıl den Namen Offiecium apıtulı Eis
besteht 4 UuSs vier Teulen:

a) esung des Martyrologiums für den folgenden Tag
Besondere Gebete für die Arbeıiıt des Tag
weihe. C5S, das heißt, eine Arbeits-

C) Lesung eines Dschnittes aus der enediktinerregel
De profundis un: andere Gebete fuüur dıe Toten.

Hier ist der unsch begreiflich, daß die Tım 1mM römischen Brevier das
Ausmaß der anderen kleinen Horen ıcht überschreiten sollte. Selbst ım
monastischen Brevıer könnte das Offieium Capıtulı A UuSs dem C1uUumM
Divinum herausgenommen werden. Die en selber könnten nach!u
Möglichkeiten suchen, das Martyrologium, die Lesung der ege.
an anderen Stellen unterzubringen. Das se1l mıit allem. Vorbehalt Nnu  —

gedeutet.
An eine Streichung der kleinen Horen duürfte mel1nes Erächtens nıcht

gedacht werden. Man begründet damıit, dalß STE monastıischen Ursprung
hätten. Ihr rsprung hegt 1n der eilıgen Schrift un! schon Tertullian
erwähnt das ZUu  — Terz, ext und Non (De oratıone, 2U, 197
Mg. L, 1192 Wenn schon gekürzt werden soll, ann durfte auf keinen
Fall: die alte und ehrwürdige Struktur des Offizıums geändert werden.
Eher ware überlegen, ob man die Teile des Breviers nıcht 1n streng
verpflichtende und fakultatıve aufteijlen sollte. Es wurde auch angeregt,
die verpfiichtende Kraft des Brevjers so formulieren, dal3 jeder T1ie-
ster täglıch auftf dıe Dauer einer Stunde beten MUSSe und sıch selber dıe
Teile des Breviers auswählen könne erwähne das! alles der Kurılosıtäat
halber, denn; ich glaube doch, daß Wr be1 der ısherigen Praxiıs bleiben
werden. Auch für das Beten des: Breviers gilt der allgemeine Grundsatz:
ad impossibile ANernNO tenetur, SsSe1 eın impossibile physicum Oder maoralte.
Jedermann wird begreifen, daß Exerzitienleiter, die vier Vorträge
Tage alten haben, und immer Beichten un: Awussprachen NOr
fügung stehen mussen, siıch mıiıt dem eınen oder anderen Teil des Breviers
begnügen können. Hier kommt qauf eine diskrete un vernünftige un
nıcht auf ıne Skrupulose (rewissensbildung

Der heilige Benedikt hat iın alle eijle des Breviers das einmalıge
Beten des Vaterunsers eingebaut. Das ware ohl eın nachahmenswertes
Beispiel auch für das romische TEeVIlier. Vielleicht ware das des
Herrn in jeder Hore och wichtiger als dıe Tagesoration, von der manche
meınen, se1l iıcht notwendig, SI1E in allen Horen beizubehalten, eiINe
Ansıcht, diıe mir persönlich weniger ZUS3a.

7 Bei der Komplet könnte das stille Pater nOoster VOLr dem Confiteor
ersetzt werden durch eine Pause für die Gewissenserforschung.

Es wurde schon oben erwähnt, daß WI1r Menschen des 20 Jahr-
hunderts aum Verständnis aufbringen für das Anstımmen einer Antı-
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phon, che dann nıcht weitergebetet oder SESUNSECN wird. Grundsatz mußte
SINn die ntiphon immer SanzZ beten oder singen, auch 1ın den
kleinen Horen.

An den agen der O-Antiphonen VO  v Weihnachten en die Laudes
un cdie kleinen Horen eigene Antiphonen. Man ra sıch, 1ese
Antıphonen nıcht auch in Cder Vesper Verwendung nden, SOW1E ja auch
die 5onntage 1mM Advent ihre eigenen Antıphonen füur beide Vespern haben

Als etztes s<o1!l noch ın d1esem Zusammenhang der Wunsch auUu>-

gesprochen se1n,; auch das Totenoffizium revıdieren. Eis hat ohl einen
sehr Adusteren Unterton, der sıcher dem TNS des es entspricht.
düuürfite aber genugen, fur die Nokturn cie Liesungen au Job beizu-
enaliten fur die und Nokturn aber Väterlesungen un Texte aus
dem euen Lestament uUuDer Tod und Auferstehung wählen. Die Orı:en-
talen en das eluja bel der Totenlıturgie., Ich wuünschte MLr auch
ın der lateinıschen Lıturgıe, damıt die Trauer ıcht allzu schr den lau-
ben die Auferstehung Christi un: die Freude ber kommende
Auferstehung überschatte. Da Ww1r schon die Totenliıturgie erwähnten, SEe1
eich eın Wort gewagt ber dıe Tumba oder das Castrum doloris.
weiß nıcht, AaUusSs welcher eıt dieses drastıische und etwas merkwürdige
Symbol Stamm({, doch wird kaum römischen Ursprungs sSeın. Ich weıiß
icht recht, VW1E 1Nan 1n (zeist un Sinn der Liturglie einbauen könnte.
Auch e1N qauf dem Boden ausgebreitetes schwarzes uch deutet das Tab
genügend

Dıe erwähnten MNeun Punkte, die sich auftf Wesentliches beschränkén‚
moöogen ZU. Thema des Breviergebetes genugen, ber das ın den .‚letzten
Jahren jel geschrıeben un: debattiert worden ist. Die Rıtenkongregation
wiıird mıiıt Hılfe unseres (zebetes das ichtige auswählen und eruck-
sichtigen w1ıssen

Seckau Abt Dr Benedıikt Reetz OSE
(Schluß

Li'E  HE ERNEUERUN | DER SCHWEIZ
Im ammelban VO eodor Bogler OS  w ber „Liturgische n

1ın aller Welt“ (Marıa-Laach 1950 referierten wır eingehend
über den Zeitraum VON 1943 bıs 1950*) Im folgenden selien einıge wesent-
liche Mitteilungen ber seitherige liturgische Bestrebungen 1in der Schweiz
gemacht, oOhne daß WI1r damıt Vollständigkeit erreichen wollen

An wissenschaftlıchen Publıkationen sınd NU wenige erschıenen, dar-
uıntier aber wel sechr edeutende „Partecipazlone attıvya alla Laiturgla, L
del 188 Convegno Internaziıionale dı Studı Liturgicl”, Herausgegeben VOI
Centro c ıturgıa Pastorale Lugano, Lugano 1953, un Das pfer der
ırche, Kxegetische, dogmatische un! pastoraltheologische Studien Z41171
Verständnis der Messe“, Herausgegeben Von der T’heologischen Fakultät
Luzern (Luzerner Theologische Studien, Band 5 Luzern 1954 Ferner el
C1E Neuauflage des bekannten Werkes VO Anton Krempel, ‚Der Sıin:
des Meßopfers Luzern VE erwähnt.

Vgl ferner seit 1950 dıie erıiıchte VO  - Theodor Bogler OS  w iım 1LUTr-
gischen Jahrbuch, Verlag Aschendor{ff, Münster/Westfalen.



Mehr Dnastoreltier un volkstumlıcher AÄArt Sind olgende Schriften:
Prof. Dr. Johann Feıiner, „Liturgische Arbeitsmappe für Jugendpräsıdes”,
Herausgegebe VO. Zürcher Kantonalverband der Katholischen Jung-
mannschaften, Vınzenz Stehler OSB., „Aus den Quellen der betenden
Kirche“, Augsburg—Base!l 1993, und Bertwın Frey OFMCap., „Ho  ang
Ger Opferfeier”, Gedichte, Zurıich 1955, ol1s Röll, SAU Gottes Herrhich-
keıten“ en 1956

Was die iıturgısche UNS angeht, se]len erwähnt das 20 un! 21 Jahr
buch der Lukasgesellischaft „Der Altar un eın Raum  e und „Moderne
1rı uns 1n der SChWEIZ Zürich 1951 un SOWl1eEe der Be1-
irag des bedeutenden rchitekten Fritz Metzger ber „Architektur im
1enste der Kirche“ im ammelband „Akademischer Beruf und christliche
Berufung“ (Einsiedeln

Aus dem Gebiete der Kıirchenmusıik ıst VOLFr allem Nnennen Tanz
rıeg, „Katholische Kirchenmusik“, Teufen 1954

Die beliebten Volksme  uücher VO Bomm erscheinen bekanntlıch 11
der Schweilz bel Benziger, Einsiedeln—Zürich) un haben 17 der Berichts-
peri0de zahlreiche Neuauflagen erlebt ine bemerkenswerte Neuerschei-
nung auf diesem Gebiet ıst „De inde-Bo VO  — Anton Galliker (Bun-
ZEeN eın schwyzerdütsches Kindermissale. Als Nachtrag ZU Bericht
VOonNn 1950 Ochten WIr 1er noch mitteilen, daß SCerl 19435 in Lugano
untier dem 'Tıtel „Preghiera Liturgica"” e1in lıturgisches für d1e
Katholiken des ambrosianıschen Rıtus herausgab, der Tessin stark Vel-
breitet ist Es enthält zume1ıst lateinısch un! iıtalienısch das Ordıiına-
T1um Missae, Gebete un Laieder für Gremeinschaffsmessen, zahlreiche For-
mulare füur die Vespern ONN- und Fejertagen, die Totenliturgie SOWwie
Gebete un! Gesänge für Volksandachten Wer keine Gelegenheit hat, die
lıturgischen Bucher selber Z studieren, indet ler gute Einführung ın
die Schönheiten der ambrosianischen Liıturgle.)

In der Schwelz haben Wır keine eıigene lıturgische Zeıtschrı Hın-
werden die lıturgischen Belange ın der „Schweizerischen rchen-

zeitung  e (im ahrgan 1956 Trul und iın der Viertehahres-
schriıft „Anıma“ sehr gepflegt Bemerkenswert sınd namentlich wel SoOn-
erhertfte der „Anıma  66 ber „Aktiıve eilnahme der Gläubigen der
Liturglıe“ un „Karwochenliturgie“

Der chweizerische Katholische Frauenbund gibt eine Zeitschrift
fur Erstkommunikanten („ Wır kommen‘‘) heraus, die sechs Nummern
faßt und jeweıls kindertümliche Meßerklärungen nthält

Liıturgische Zentren nach Art der Institute 1n Österreich, Deutsch-
land, Frankreich und Italhıen kennen WITr ın der Schweiz nıcht; näch-
sten steht ihnen ohl das Centro dı Lıturgla Pastorale 1n Lugano, das
1953 das für die Neuordnun der Liturgie entscheidende 1881 nter-
natıionale '£‘reffen der Liturgiewissenschaftler durchgeführt hat

Fuüur die Verbreitung der Liturgie untfier Klerus un! olk wirken aber
sehr segensreich die Benediktinerabteien (Einsiedeln führte währena
der Karwoche 1954 lıturgische Einkehrtage urch), die Abteı St aurıce,
das bedeutendste liturgische Zentrum der Westschweiz (mit Ausstrah-
lungsbereich UrC«c das VO  } horherren rediglerte Pfarrblatt auch ın die
eutschsprachige Schweiz), das iturgı1s csehr aufgeschlossene un! Ver-
diente Seelsorgeinstitut der Uniıversitat TEIDUFT: TO: Dr X avier

de Hornstein) un!: die Priesterseminarien.



In den etzten Jahren Ö7urde die Theologische in uzern
immer mehr einem ittelpunkt der hturgischen Erneuerung S1€e führte
eine el VO  - Studien- und Aussprachetagungen für den Klerus durch:
„Eucharistische Opferfelie  66 (1952), „Gestaltung der Meßßfeier Aus der 1itur-
gıschen Erneuerung“ (1953), „Gestaltung der sonntäglichen Opferfeier“
4 „Gestaltung un! Auswertung der neugeordneten Karwochenlhtfur-
gie  e (19506)

Eın Professor dieser Fakultät, Dr Erni, bemuht sich iın Zusammen-
arbeit mıft dem Seminar der eiligen Famıilie ın Werthenstein erfolgreich
die ostkirchliche Liturgie bekannt machen.

Die tudiengemeins  aft für Gregorianischen Choral führt jedes Jahr
regelmäßig ihre Studienwochen für Gesang un Liturgie durch

Zurcher (seistliche gründeten Aale „Arbeitsgemeinschaft für Liturgile”,
die 1956 ine Studientagung organisierte. ine andere Gruppe Von EEi-
sorgegeıstlichen betreute 1950 einen lturgis  en Kurs in Finstersee Zug

SO bılden sıch überall 1n der Schweiz kleinere un größere Ausstrah-
lungsherde, die weiıiteste Volksschichten erfassen.

Das alteste Zentrum der deutschen SCHWE17 ist das „Liturgische ADO-
stolat St 1borada  c St Gallen (Kronbühl), geleıte VONn Frl Dr M
Liehner, die seı1ıit Jahrzehnten unentwegt für die lıturgischen Postulate
wiırbi, TıTten (von 19392 bis 1947 die ‚Liturgisch-biblische Monats-
chrıft“) und Spruchkarten herausgibt, volksliturgische Gregenstände
(Taufkerzen etc:) vermitteit us Die lıturgische Erneuerung 1n der
Schweiz ist ohne S1e ıcht denken. Wir freuen uns deshalb, daß ihr
1956 eın Kulturpreis der St Gallen zugesprochen wurde Ks durite
noch ıcht oft vorgekommen Se1IN,; daß eıne staatlıche nstanz i1turgisches
Schaffen qauf diese Weise geehrt hat!

Verdienstvollerweise hat das lıturgisch sehr inıtliatıve Generalsekre-
tarıat des Jungmannschaftsverbandes Prälat Dr. Josef Meiıer) seıt 1954
die geistige Betreuung der. Altarcı:ener 1ın die and X  3698881 un! führte
seiıther mehrere Priesterkonferenzen ber Ministrantenseelsorge, agun-
gen un: Kurse für Ministrantenpräsides, Ausstellungen, EinIührungs-
kurse und Exerzitien für Altardiener us durch

Der Sakrıstanenverband seinerseits schulte seine Mitglieder durch
KExerzitien, den Kuropäischen Sakristanenkongre (1956) In Luzern
und die Sakristanenschule ın Jakobsbad bei Gonten (1957)

Auch dıe verschiedenen Verbände der Kathalischen Aktı:on haben sSiıch
vermehrt für dıe hlıturgische EKrneuerung eingesetzt. Wır nannten bereits
Aktionen des Katholischen Frauenbundes un der Zürcher Jungmann-
chaften

Der Katholische Leh?erverein rief seine Mitglieder 1953 einer T Q
gung über das Thema ‚Die Schätze der Lıturgie 1m Dienste der ee.  rge
nach Luzern E VHIE Kantonale Erzıiehungstagung). Der ungmannschafts-
verband versammelt jedes Jahr seine Jugendführer 1ın ChWYyz den
Karwochenexerzitien Warel ber 300 Teiinehmer) und auch
andernorts solche Einkehrfage durch insgesamt ber 2000 NS
nehmer), 1n deren Mittelpunkt die Liturgie steht Der fadfinderhbund gab
1ın Zusam menarbeit mit anderen Jugendverbänden eine Betsingmesse «Or
cie christliche Einheit“ heraus uSW.

Die Tiefenentwicklung all dieser Bestrebungen ist unverkennbar.
Dies offenbarte sıch beispielsweise bei der Kinführung der Osternacht
vgl Nseren Aufsatz ahrg 1951]1, dieser Zeitschrift), die jel
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weniıiger eibungen mıiıt der arocken Tradıtion ergaDb, als 1868021  - befurchtet
hatte Mancherorts hat sıch Cie Vıgılha Paschalıs bereits eın
Brauchtum geknüpft vgl Can Dr Staffelbach, Volksbräuche un N

Karwochenliturgıie, Schweizerische Kırchenzeitung 1956, 129 It.)
Im Verlauft des etzten Jahrzehnts Siınd mehr un mehr junge (reist-

1C} iın dıe eisorge getreten, die als Seminaristen mehr als fIrüher ın
das lıturgısche eengu eingeführ wurden und heute ihren alteren Amts-
brüdern erfolgreich ZU Se1ite stehen. Infolgedessen wurden viele alte
i1turgische Postulate, W1€e Knabenscholen, Kommunionspendung währene
Messe un Amt, Gemeinschaftsmesse UuUSW., allüberall 1m Land herum
Tast re1inDungslos erfüllt.

Wir haben ın einer Ber  apelle, 1n der bisher während der
Messe selbstverständlichst der Rosenkranz gebetet wurde, ıiıne schoöne @7
melınschaitsmesse erlebt ZUir größten Freude stellten wır auch bei einer
Lagung kathohscher Magistraten fest, Ww1e gut S1e einen solchen Geme1in-
schaftsgottesdienst gestalteten.

In egenden miıt reicher barocker Tradıition wIırd sich der (rottes-
cdıenst aum je S durchführen Jassen, W1€e der Liturgiker als eal-
zustand sieht Mit gewissen Vermengungen VOn NOVa ei vetera WITrd e da
immer rechnen haben SO wırd gerade den höchsten Feiertagen
auch lıturgisch auigeschlossenen Orten och e  © „eine Musik g_
macht‘‘ Doch legt } wenigstens immer mehr Wert auch aut eın gut g-

Choral-Proprium.
m Schlu selen och Zzweı schöne internationale Erfolge schweıze-

rischer Künstler, dıie autft dem Gebiete der lıturgischen Kunst bahnbre-
chend gewirkt aben, erwähnt. Bei der Internationalen Ausstellung —
derner christlicher Kunst ın Wien (1954) wurden einrad Burch, Zürıich
(Goldschmiedekunst), un ST Augustina Flüeler Stans (Paramentik), mıt
einer Goldmedaıille ausgezeıichnet.

In Japan macht Karl Freuler vVon der Schwelizerischen 1SS1iONS-
gesellschaft ethlehem (Immensee), Präsıdent der katholischen Kunst-
kKkOommiss1on, VonNn sıch reden, der schon Dutzende VO liıturgisch 1dealen
Kıiıirchen erbaut hat, die den japanıschen Baustil mit der modernen KI1r-
chenkunst vereinen uchen”)

Immensee/Schweiz Dr Walter Heım SM

K In den reformierten Kirchen der Schweii‚ die D1S jetz weniı1g VO  - den Litur-
gischen Bestrebungen anderer evangelischer Gemeinschaften erfaßt wurden,
Oort mMa neuerdings ebenfalls Stimmen, die auftf ıne lıturgische Neubesinnung
drängen Vgl darüber Rıchard Paquıier, Traite de lturgle, iın Kırchenblatt
für die reformierte SchweiZz, 1955 3925 E der Platzhoff-Lejeune, 1J9S
evangelische Kirchenjahr und dıe Konfirmation, 1ın Schweizer Volkskunde,
(1956) 87 Platzhoff-Lejeune schreıibt dort uber die lifurgischen estrebun-
gen „SIie (die reformierte z irche. Hm.) lehnte } 24 das Feiern der gemeinsamen
christlichen este ab, hat siıch ungern ZU  an Weihnachts-, SiIier- und Pfingstfeier
entschlossen und hnat einfach alles, irgendwie ökumenisch WAar, Ww1€e die ıturgıe.
die Perikopen, die rgel, den Gemeindegesang USW. abgeilehnt. eutfe ist S1e
gänglicher, ber unsıcher., bald sehr weıt 1n Konzessionen gehend, bald angstlı
sich zurückhaltend. Die Geistlichen werden iın der iturgı und dem Ritualismus
nicht mehr unterrrichtet. auch kirchenmusikalisch N1C angere und machen
VO  - sıch ÜE liturgische Experimente VO zweıfelhaftem Wert.“



DIE EUE KARWOCH  CGI4E
UN DA KIRCHENJAHR

Die erste Feler der Karwoche, der manche mi1t banger Or ent-
gegengegangen ind ist gewaltigen Passıons- und Osterfeier geworden
die uüberall das katholische Olk tief ergriffen nat Der Hi e1s chwebte uber
dem großen Beginnen WIC einst uber dem Kkerygma der fIrühechristlichen eıt

Unsere Au{fgabe 1st NnUu durch Entfaltung un Vertiefung der geistigen
ZusammenNnänge die lebendige Begeisterung WAac| halten und den
Tdo fruchtbringend das Gefüge der Volksifrömmigkeit einzubauen Das
bleibt 38815 jahrelange Tbeıt der Seelsorge.

Es ist selbstverständlich, daß die Einfuhrung den uen Ordo nıcht
der außerlichen Form haften bleiben dar Hat vieleroris S: ersten Erfolge
sicherlich auch die straffe un felerliche Führung der Zeremonıien viel eigetra-
gen darf dies noch nı als ausschließliche Garantıe für den Erfolg den
kommenden Jahren angesehen werden enn die chönste FKorm WICC nach dem
Wegfall der Neuheit nıCH mehr SLar locken WEeLnll N1ıC| die ldee fest Her-
Z  ; verankert ist Diese Einführung und Vertiefung 1äßt ich N1C| Ne:!
gelegentlichen Vorirag VOL dem nächsten Osterfeste erledigen sondern Ss1C MU.
siıch ber das an Jahr hinziehen mit standıgen Hinweisen Predigt StTan-
desvorirag und ule

Grundgedanke der biblisch lıfurgıs  en Unterbauung ınd der asketischen
Ausweriung der CcUueEeN Karwochenordnung MUu. Cc1in Ostern ist der Mittel-
pun des Chriıstuslebens des Christenlebens un: des Kirchenjahres Die alte,
einst verschuttete und VO.  } der lıturgischen ewegung wıeder ausgegrabene
Wahrheit VOo  - der Einheıt des kKirchenjahres, das hne Festkreise sıch
Ostern konzentriert wırd UrcCc! dıe offizielle Einführung der uen Karwochen-
lıturgie neuerdings bekräftigt

Vom Osterfest Au lassen sich verbindende en ZU en Fesien des KI1ILr-
enjahres ziehen und VOoO  e en Festen des Herrn und der eilı1gen 1äßt sich
deutlich die Beziehung FAr Osterfeste feststellen

Vom dvent ıs (Ostern SPULECN WIL der ıturgıe das starke Hindrängen
VO  e der Erfüllung der eit uf die Vollendung Passıon, Auferstehung und
Geistsendung und der Nachpfingstliturgie halten WILr betrachtende Rü  au
qauf die großen erliebtien Geheimnisse. el kannn mnma VO en Punkten des
Kirchenjahres auf Ostern hinschauen und mit ufzen auf seine iturgie hın-
welısen und die Zeremonien und ebete des TdO fruchtbringend aus-
werten SO erhalten die laäubigen ine are Vorstellung vVvVon der Einheit des
Kirchenjahres und VOo Sinn und egen der Karwochenerneuerung, die keine
beliıebige nderun darstelilt sondern C611n Herzensanliegen der eienden iırche ist

Aus der vielfältigen Möglichkei einige Verbindungsgedanken qauf-
gezeichnet.

H Das weıtfe Eıngangsfior 111 Kirchenj]jahr dvent bildet zugleich
den ersten orhof VOI Ostern, WIE die uadragesıima den zweıten dvent be-
deutet das Ausschau alten nach dem der der Menschwerdung, Leiden
und der verklärten Auferstehung das Heilsgeschehen vollendete un ale
enschheit ZAR: 1e führte

ihnachten edeute Einkleidung
die Menschlichkeit, Ostern Verklärung derselben, Epıphanie Erscheinung des
Gottkönigs stern ITriıumph des Auferstandenen! Z weı stehen N-
über die Weih- und die Osternacht Das 1C] der eihnna: eC1N Voll-
endung Lıiıchte der Osternacht und das loria vollendet sıch Lobgesang
der Osternacht

DıiIie lturgıe der (Juadragesima MaAacC. uns vielen
Bıldern aus dem Alten und dem Neuen Testament vertraut mit dem Heilsge-
chehen der ebdomada Sancta Passıon, Auferstehung, autie und mi1t unserer
Antiwort daraluf uße und Freude

t] Hı Die Vollendung der Auferstehungsglorie
der eimkenr Z.U: ater mit verklärtem el



Die Jubeloktarv ZU Osterfeste Die Ankunftt des HI (zeistes
vollendet Chriıstı Werk un Verherrlichung und des etauften Heıligung und
beseelt das Corpus Christı mMyst1cum

A 1E leıitet uUuns ZUL uUuckschau qauf Jesu He1ilswir-
ken und NSEeTeEe u  abe Heilsplan Ist doch jeder Sonntfag 11)16 edaäachtn1ıs-
Tfeler derl Auferstehung Jesu und UuNsSCeLEeL autfe

Nach den Hesten des verklärten Leibes felern WIL das
eucharistische GründonnerstagsgeheimnI1s froher nachpfüngstlicher Entfaltung

ntier dem Seines erzens erleben WIL gle1  -
Sa 111e Wiıederholung der Karwochenmotive Jesus TISLUS als onı ınd
Priester Erlöser und Sieger Z Herz-Jesu Gebeten werden die exie der
Palmsonntagmesse die mproperien des Karfreitags und der dıe
1a8l Kerze der Osternacht

Aus en en VO Palmsonntag ıs zZUu ster-
Oonntag un dessen ubeloktav treben Verbindungslinien ZU. Christkönigs-
estie X43 ljebendiger Erklärung dieses Festes Jassen sıch vielfiacl ehDete und
liıturgische andlungen der Hebd Sancta verwenden

Die Marıenfeste beruhren oft den Gedankenkreiıs
der sterliturgıe Wenn W1r Marıa betrachten inı Mittlerstellung zwischen
Ott un den Menschen und inhrer Beziehung Z Erlöser und den TIiOstien

Immaculata Marıa die Eirsterlöste und Vorerlöste die der Herr-
ichkeit erstrahlte, die uns TST der auTfie geschenkt wurde

sSsumpt10 Allen OTraus ward Marıa den immel aufgenommen mi
verklartem eibe, MI1T dem der Herr selbst des Vaters Herrl1!  eıitN
gen 1st und mıit dem die ere  en Jüngsten age eimholen wird
SSsumpt10, als Denkmal der Verherrlichung des menschlichen Leibes, sSte.
ebenbürtig neben der verklärten Auferstehung und des Herrn

Allerheiligen un:! die Heilıgenfestie Sie ind Siegesfeste, die
ihr ıcht VO.  } dem Osternachtssiege des Herrn erhalten, nachdem die eılıgen
auf en der assıon des Herrn gefolgt ind Eiınen sSinnreichen Hinweils bhıetet
die Allerheiligenlitanei Rahmen der auffeijer der Osternacht

Eın Gedenktfag, der VO.  - Karwoche und Osternacht her
TOS und onnel empfängt Übrigens lassen sich manche (Gebetstexte der
1NEeCUuUen arwochenliturgie gul fur Grabansprachen auswerten

Mıiıt diesen Ausführungen aus der reichen Verwertungsmöglichkeit
bloß einıge edanken geboten, die das Passıons- und Ostergeschehen,
dessen ebete und liturgische andlungen VO  e en Stellen des Kirchenjahres aus
tiefer verstehen und erfassen lehren und den Gläubigen das schOöne Neue
näherbringen und Heb gewınnen lassen.

Diese chau vertij:e außerdem den chrıistozentrischen edanken und lehrt
98918 die anhnrneı des Corpus Christı mysticum näaher kennen, da WL als Seine
G: l1eder die assıon und Verherrlichung des Hauptes feiern un: erleben

Wir bringen in der nächsten Folge
Bericht uber dıe Marz stattgefundene HA CSR Konferenz der

Österreichischen Lıturgischen oMM1ISS1ON. Institutum Liturgicum
alzburg.

Das Referat „Diıe Brevierreform‘‘ UVO Stadtpfarrer oONANNES F3
Klagenfurt, das auf der S UE  dn Konferenz der OLK gehalten wurde, konnte gen
der vordringlichen Ausfuhrungen Heıligen Woche dıieser Folge nıcht
mehr untergebracht werden; erscheint nachsten Heft

Abt ee ‘S  00 beschlıe ßt seinen Aufsatz 35  unsche An Verlebendigung
der urgrze‘ mMit dessen eıl „Der Festkalender‘.

Ildefons etschart OS  D ıst ebenfalls mit grundsatzlıiıchen Be1i-
Lrag ‚Die Ikone, das Kultbild der Ostkırche“ vertreten, der das Referat wiıeder-
gibt, welches der utor alzburg auf dem „T’ag der Catholica Unto‘‘ (20 Janner

gehalten hat. Wır bringen dazıl Vierjarbendruck die Wiedergabe einer
oNne



BUCHER U N EITSCHRIFTE
Die Litu der Karwoche, usgabe Auflage, 4156 Seiten, Düunn-

druckpapier, Format Schott I! Leinwand 4.80 Auflage, 200
DSeiten. Formaft E kartoniert s  © Die erscheıint wI1ie 1
e  ne Jahr ın Österreich 1ın einer Lizenzausgabe bei erla
burg bel Wien. Klosterneg-

in die Ausgabe ıST auf vielfachen Wunsch neben dem en uch das NeUue
Psalterium aufgenommen worden, daß diese Ausgabe
Le für das Stundengebet enthalt

Die hat einen Anhang mit 21 Liedern un: ZWO lateinischen
Choralweisen fur die Karwoche und die Osternacht erhalten Bei der Auswahl
der Lieder wurde auch auft einfachste Verhältnisse Rucksicht MM  4 zumal
die Lieder N1ıC!| 1U den Bedürfnissen der Hauptfeier entisprechen, sondern uch

für die nachtlichen Anbefungsstiunden se1ın sollen Die Liedfassungen ST1M-
Inen m1 den „Einheitsliedern der Osterreichischen Bistumer“ ubereiın.

Bibellexikon Herausgegeben ıIn Verbindung 180087 Va den Born un:
zahlreichen Fachgelehrten VO:  5 Herbert Haag Achte Lieferung Sichem ıs
Yypresse Z wel Nachträge. Einsiedeln-Zürich-Köln, Benziger-Verla
Gesamtwerkes geb. sfr./DM Preıis des

Haags Bibellexikon liegt mıit dieser Lieferung fertig VOT urn  N Auch d1ieses
andchen verdient vollstes LOD Um be1i den exegetilschen Fragen des en
Bundes beginnen, verweıise ich zunächst auf das Stichwort Sintfilut. Diıie
Exı1istenz der Wwel verschliedenen @Quellen Jahvist un Priesterschrift 1st als
sicher hingestellt, OoOch verweısen einige e€UeTE Xxegetien 18888 auf dıe
Eigenheit der althebräischen Darstellungskunst. In der Auslegung de schwier1-
€ Abschnittes Gn uüber die Gottesscohne wurde ıch „die uinahme
mythologischer emente“ ablehnen und mich der Ansıcht Joh BHBauers (Bıb-
Lische Urgeschichte, 65 anschließen. Vgl uch Closen, „Die un der
ne Gottes Einfach und gur ist der Sundenfall behandelt, unter „Urge-chichte‘“ wird Wert gelegt auTt Kammiten- un Sethitenliste Interessant ist dıie
usammenstellung Detreffs des Wüstenzuges. Die ese wI1ird erwähnt,handle ich eın Pilgeritinerar uf den 5S1nal. An Einleitungsfragen sind
neben einigen kleinen Propheten 1ra Prichwörter und eıshel (ausführ-liıch der Begri{ff) behandelt, au dem Neuen Testament die Synoptfische FrageIn der biblischen Geographie und Archäologie ist ausführlich uüuber den Sinal
und dıie bekannten Sinai-Inschriften berichtet ehr VO:  } Interesse ind unter
-  ofes Meer“ die neuesten Höhlenfunde, die, soweıt S1e euftfe veroöffentlicht
Sind, nucAntern beurteilt werden. Lobend wWwIird hervorgehoben, daß diese un
zeigen, daß der masorethische ext des wesentlich alter ist, als bisher
mmen wurde. Auch ıe aufgefundenen OmmMentare (Kumransekte) WL -
den richtig gewüuürdigt. Ebenso aufschlußreich iInd die Ausführungen uüber
SsSumerer und garıt. Aus biblischer Theologie werden Speisegesetze, Tod und
Totenkulft, Unsterblichkeit, Vergeltungslehre, Vısıon und Zeitrechnung Qusfüuhr
iıch gewuürdigt. Aus dem Neuen Testament selen Stammbaum CAHTISU,; auf{fe,
Verklärung, Wiıederkunft des Herrn und Wunder Jesu erwaähnt. Angeschlossen
ind wel achträge uber A1e Ausgrabungen in Palästina und die Maße, (+6=
wiıichte und Muünzen der biblischen Zeiıt, beides VO  ® großem Wert.

Abschließend sSe1 VONn diesem neuesten Bibelwerk gesagt WI1r haben ıne
gewaltige eistung VOL uns und mussen den gelehrten Verfassern erzlıic| dan-
ken für diıeses übersichtliche, nutzliche und gediegene Werk, das owohl dem
Bibelgelehrten, w1ıe dem Seelsorger, wıe uch allen Freunden der us dem
Lalienkreis ro eın wiıird bel Durchdringung und Erklärung des Wortes
ottes In einzelnen schwierigen Fällen werden 8808  — die verschiedenen Meinun-
gen dargelegt und die gebräuchlichste Lösung erwähnt, 1m anzen m1T einer
gewissen Großherzigkei ganz modern nach dem neuesten Stand der ors  un
die TOoDleme dargestellt. eis aber leuchtet us en Darlegungen j1efe (G41a=-
bigkeit und wahnre Ehrfurcht VOT dem heiligen „Wort €Es  $ VO  $ dem der
Prophet sagt erbum Domuinı manet 1ın aeternum.

Nnıv.-Pro I3r ened1 Probst OS  0e



Uustav Closen Wege In die Heilige Schrift Theologische Betrach-
tungen Uber religiöse Grundideen des en Bundes Verlag Friedrich Pustet,
Regensburg, 1955 344 S X38} (1060)

Das Buch will VOL em den 1C' der Leser fur dıe Erfassung der Schrift
offnen. Mit einem tief religiösen TrnNns geht der Verfasser die Behandlung
verschiedener extie des en Bundes ICr verstie glänzend, die schönsten
Abschnitte ZU Bearbeitung heranzuziehen: AUuUSs der Weit der atfrıarchen aus
der Predigt der Propheten, AaUSs den Liıedern des (Gottesvolkes Das Werk ist
ine Einführung in das erstäandnis des en Testamentes, dann ber uch
gekunstelte Kxegese, Betirachtungsbuch und geistliche Lesung. Sehr Z emp-
fehlen ebastıian (3500T OS  92

lexander Z weilitler Ks geschah Beispiele für anzel und Schule Tyrolia
Verlag, Innsbruck 400 S 9 Dn (1145)

Eıne sicherlie] wertvolle Beispielsammilung. Dıie einzelnen erıchte sıind
schaulich, Oft packend erzahlt Auch ist das Bestreben N1C] A verkennen, daß
a  es, Was irgendwie unwahr klingen könnte, möglichst vermijeden WITd. Den-
noch mußte INa  @} Fesistellungen, Ww1e „Nero wurde wahnsinnig“ oder „Diokletlan
mu ß resignileren “ 136) zweifellos weglassen, da S1e historisch N1IC| De-
gründen sind. Im Diokletian wiıiderspricht dies der geschichtlichen Wahr-
heit schlechthin! Eın eispiel, aus der (+eschichte genommMen, darf die in
untier keinen Umstanden verzeichnen. we1ıl SONSsSLT gerade be1 einem anspruchs-
volleren Zuhörer berechtigfies MißGtrauen erregt. Fur je Benützung des —-
fangreichen Buches wäre ine jeweilige Angabe der Quellen sehr angezeigt
Man wuürde in diesem Zusammenhang sicherlich egruüßen, WenNnn uch Zitate
aUus Gedichten immer die beirefende Angabe aufwıesen. Mit dem i1inwels auf
diıese Desiderata wunschen WIr dem UC| ine weıftfe Verbreitiung, die e aufs
(ranze gesehen, ew1 verdıen und erreichen wırd nselm Schwabh OS  w

Dr. eIions Betschart OSB Das heilige Büßen. Vom Sterben und Auitf-
erstehen des Christenmenschen. ex-Verlag, Luzern. 176 $ 1: sir 8.90 (1078)

Wer dieses ucn richtieg gebrauchen weiß, es 1so öhne oberfläachliche
Hast und Gedankenlosigkeit langsam und m1% Bedacht jest. dem wiıird gerade-
Z Zzu einer wunderbaren Art geistlicher Exerzitien während der Fastenzeit
werden. Ks ihn seın eıgenes Ich M1 all seinen Unvollkommenheiten —
kennen un weist ıhn SR gnadenhaft frohen Hohe eEiINEes lebendigen Christseins
Überall SDUr‘' IMNa  w cdie WEe1se Mäßigun  5i  g es irgendwie Überbetonte und Über-
SpIitztie ist vermieden, doch WTl sıch d1ieses ucn ur rundlage sSe1INes christ-
ichen Lebens mMachen W11, wird merken, Aa ß AT mM1 dem Fınsaitz en religiösen
Ernstes A& die „Arbei gehen muß. &e nselm Schwah OS  v

Dr. eIONSs Betschart (SB Vorsehung und Weltvertrauen edanken

kart
ZU einer gläubigen Welterfassung. erlag Rupertuswerk, alzburg. s 9

Der Verfasser stellt seine Ausführungen untier das Motto amı die Kom-
Menden Mut en In der Tat eijstiet dieses uchleın hlezu einen ganz wesent--
liıchen Beıtrag, NC} twa durch Aufforderungen und Ermahnungen A
einem christlichen Optimısmus, sondern dadurch, daß der uUutOr aus den theo-
logischen Grundquellen SChHhÖDPIT und diese dem Leser ın zlarer Sprache Ver-
mittelt

Dr eIoOns Betschart OSB. Eın Weg Aur Verıinnerlichung. Anleitung
einer tagliıchen Kurzbeitrachtung. Verlag Rupertuswerk, alzburg. 100 e
fexibler Cellophanband

Soeben ist dieses Büchlein ın seiner viıerien, erweiterten Auflage 1m BiTr'=-
scheinen begriffen. Wir moöochten heute schon besonders darauf hinwelsen, daß
hier ine VOT em uch für Laı:en recC! praktische und gediegene Anleitung Z
taglichen Beirachtung herauskommt Der Wert liegt besonders darin. daß dem
Le  M  er eine Handreichung geboten WIrd, die ihm auf dem Wege YARY richtigen
trachten uch tatsächlich Die Auflage ist egenuüber den ruheren
UrTrCc! ıne nach den Sinnkreisen des Jahresablaufes geordnete Auswahl VOoNn
Zitaten, Sinnsprüchen und Schri  stellen erweitert, die dem sinnenden Geiste
nregung Z guter Beifrachtung bieten werden.



P. Corbin.jan Gindele OSB GregorjJanisches Chordirigileren erlag Fried-
rıch PusteTt, Regensburg. 1956, Tafeln Kti 2.80 (1089)

beim Gregorlanischen Choralgesang ıne geschlossene Vorfragsweise Z
erreichen, WIrd unaushleiblich se1n, daß die Schola VO.  - einem „Dirıigenten"
geleite WIrd (am besten VOoO Cantor Pprimus elber) F vorliegende Büchleim
biletfet iıne gründliche und grundsätzliche Einführung um Chordiriglieren SO
beschreitet der Verfasser eın wenıg Dpebautes eblet der Choralpfiege. Darum
gebuhrt iıhm ir Se1INe Ausführungen besonderer ank Sebastlian (z00T OS  w

Alfonso ereira Jugend VOr Gott Gedanken und ebete Verlag Butzon
Bercker, Kevelaer, 1956, 336 S C Plastikeinb 5.40 (1123)

Ein tiefgreifendes, 1ın die persönlichste Sphäre der Jugen  en vordrın-
gendes e  e  u  y das durch eine vorzugliche Aussfatitung dem wertvollen In-
halt 1nNne entsprechende aubere Form verlel: Was da an Li1efer, echter und ganz
ehrlicher Religiosität geboten wird, kann als iıne sichere Schule des religı10sen
Lebens ezeichnet werden NC} Nnu für Jugendliche  ' sondern uch fur —
wachsene Menschen Wır zönnen dieses Gebetbuch wärmstens empfehlen un
wünschen aufrichtig. daß viıele Menschen Mi1t seiner eC| T1ısten werden!

IN Liener: Wort ANnne Antiwort. F6a Krise des relig1ösen Gesprächs.
Seelsorger-Verlag erder, Wiıen 1956 154 S Ü} ZEPD)

Eın überaus anregendes Buch, ın dem N1C! 1U  — die Problematik des TEl
giösen Gresprächs VO  e eufe; sondern uch die ToOobleme der Theologie ın fast
en ihren Sparten und dA1e religli0osen TOoODlieme unNns:'! eit aufgezeigt werden.
nerkennend sSe1 die Form des Werkes hervorzuheben. Ist alles Denken irgend-
wıe dialektisch, isSt auch der Dialog die geeıgneie HKorm füur derartige proble-
mMatısche Untersuchungen. an dieser Horm wird Gas ucn leicht lesbar und
interessant. Die Sprecher Sind einerseIits en ringender Aenschen der egen-
Wart, andrerseits Vermittler der Auffassung des kirchlichen ehramtes Das
Ruch will verhındern helfen daß der 1m Dunkel und Zweifel dahinlebende
Mensch keine Antwort Qauf Fragen ndeft, die ihn bewegen IDS ist uch e1in Helfer
für Schule und Kanzel, VOrL em ur Diskussionsabende.

Johannes Kugler S  er

Schott „Texte ZuUuUr Karwoche
Im Anschluß Al dıe Schottmeßbücher sınd tolgende Ausgaben der „Liıturgıie der Karwoche“

NMeuer erweiıterter Auflage erschienen:

Ausgabe
Autlage, 416 Seıten, Dünndruck papıer, Format Schott E Leinwand 3260

Dıiese Ausgabe bietet mtlıche Texte der Karwochenliturgie |ateiınısch und deutsch: Palm-
ONnnta Monta
und endmahEmt), Kartreitag und dıe Osternacht. Dazu nthäalt S1e noch das tunden-

Dienstag und Mittwoch der Karwoche, Gründonnerstag (Mıssa Christmatis
bet der dreiı etzten Kartage nach dem ten und dem Neuen Psalterium.*

dem „Ordo Hebdomadae Sanctae instauratus“ 1Ns
1e den lıturgıischen Texten beigegebenen Erklärun und Rubriken sınd sınngemäfß AB

eutsch übertragen und ermöglichen CS,dem Klerus Wwıe den La:en (besonders den esnern, Miıniıstranten, Chorleitern, Urganıstenund allen Benutzern des Schott und 11 siıch rasch und zuverlässig NT dem Ablaut
der Feiern Verifraut Z.u machen.

Ausgabe
Aujflage, 200 Seıten, Format Schott f3 kartoniert, 10.20

Auflage nthält Beibehaltung des bisherigen Preises zusätzlich eiınen Seiten
Diese Ausgabe enthält alle Texte der Aus ahbe Ä; jedoch ohne das Stundengebet. Die Neue

tassenden Liedanhang miıt Kırchenliedern und mit lateinıschen Choralgesängen für dıe
Karwoche und für dıe Osternacht.

urch alle Buchhandlungen erhältlich.
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(rregor Vo.  a 2Z1anz: arl des Mysteriums eC| geistliche en den
Hochftagen der Kirche Eingeleitet und uüberseitzt VO  ® Thomas O8  u
atmos-Verlag, Dusseldort. 126 S 9 6.80 (1146)

Vorliegender and erscheint 1n der KHeıihe „Alte Q@Quellen 5a67 © A Man
mul VO  5 Herzen egrüßen, dafß diese wundervollen geistlichen en G„regors
VOonNn Nazıanz 1n inrer Übersetzung einem weitferen LeserkreIıis zugänglich gemacht
werden. Diıie Einleitung, die nıvy.-Pro I iıchels vorangestellt hat, 1ST
ın knapper Form ehalten, vermittelt ber VO  - berufener e1te ıne sehr gedie-
gene Eiınführung. Wie viel Li1eTfes christliches (+zedankengut 1N diesen en
verborgen l1egT, WwIird UuUNSs erst S! rıcni1Is 19388 ewußtsein kommen, wenn Ww1r die
Predigten ın wahrer Ehrfurcht und Aufifnahmebereitscha auf uns wirken lassen.

ID nselm Schwabh OS  av

Karl Groß OSB Machtvoll und mild astl Da meınen geordne Lebens-
erinnerungen des Stephan Kaınz VO  w} cheyern Buch-Kunstverlag 345
8 11.50 (1143)

Stephan Ka1lnz, eın frommer Ordensmann, seeleneifriger Priester und
gotitbegnadetfer Erzieher, half 1M TE 1900 die 1 mitbegründen. In
Dankbarkeit wıll er dıe el seın Andenken wachhalten Als Mitarbeiter
vieler Zeitschriften und alender hat Stephan zahlreiche Lebenserinnerungen
veroffentlicht Diese bereitliegenden Bausteine sind hıer geordne und 158
melt Eınen kurzen Lebensabriß MI1 den wichtigsten Lebensdaten er
Leser nfang dieses anregenden Buches Johannes Kugler OS  X

ilhelm unermann: Wır en seine Herrl1ı  eıt gesehen Eın en
Jesu. Tyrolia erlag, Innsbruck 473 S, arten, Ln (1121)

ilhelm Hünermann, der eilehte rzähler, hat uns schon 1nNne el VO  5
weıitverbreıiteten Volksbüchern ges  enkt. Hier unternımmt das Wagnis, das
en Jesu ın Gestalt eiıner großen, freien Erzählung wiederzugeben. Man mMuß
beim Lesen anerkennen, daß Hunermann sıch redlich bemühte, das en des
Heilandes N1C| Nnu  — schriffgeftreu, sondern auch geschichftsgetreu erzählen. SC

DI DE KA  HE
DIE DER

(Gesamtausgabe ın Lizenz der bei Herder-Freiburg erschienenen Ausgabe e& deutsche Volks-
ausgabe), Ordo Missae beigebunden, Lieder ım Anhang, 117 Seıten, Format 10,5X16,5 Cbroschiert Xn ab 700 Expl. 4.7T ; aAb 250 Expl 4.51, ab 00 Ex 4.24
Diese Ausgabe nthält die Liıturgie des Palmsonntags, des Gründonnerstags, A Karfreitags,der Osternacht, den rdo Miıssae und einen Liedanhang miıt 18 Liedern, dıe sıch besonders

die Karwochenliturgie eıgnen.
LIEDER ZUR DER

Seıten, Format 10,5X 16,5 brosch 1.50
ab 7100 Expt 14IDE ab 250 Expl. A ab 00 Expl $ . U

Diıese Lieder sınd als Anhang der Gesamtausgabe beigebunden Sıe können auch als esondertes
Heft, VO  C allem Z den Eınzelheften, bezogen werden. Den Liedern ınd dıe extie und
Melodien der „Einheitslieder der sterreichischen Bıstümer“ runde elegt, wodurch dll

sterreichıischen Gegebenheıten besonders berücksichtigt sSiınd.
EI  TE Zzu den Tagen der Karwoche: PA  TAG.,RÜNDO  ERSTAG, KARFREITAG, OSTERNACH

Format 10,5 X 16,5 Jedes Hefl mıt Umschlag 1.40,ab 100 Expl 1..26, ab 250 Expl 7 S d ab 500 Expt 7 SO ,
Zur Grestaltung VON Predigt, Andacht und Feiern innerhalb der Fasten- und (I)sterzeıt

emptehlen WIr
DIE LITURGISCHE PREDIGT

Band SK Osterkreis
524 Seıten, geb ET

KREUZWEGANDACH
Weıiıhestunde ach den Betrachtungen der Anna Katharına Emmerick

Seıten, miıt Umschlag 1:60
ab 00 Stück 1.44, ab 250 Stück 1365 ab 500 Stück 1.28

KLOSTERNEUBURGER STEXT:
Aschermittwoch Fastensonntage Ostern 5Sonntage nach Ostern Pfingsten

Volkslitprgisches ADOSstOkait Klosterneuburg



werden bewußt die Stellen, 1E Chriısti OoOrie wlıedergeben, immer nach den
kvangelien zıtlert. Die biblischen Ereignisse S1nNnd hineingestellt in mwelt, Kul-
tur und Zeıitgeschehen Man erliebht die u08 der ekannten Personen al:
Menschen VO  } Fleisch Uung Blut, die ihren Glauben den Heiland schwer
ringen und wieder VO ihrer E  a  Ischen Mess1iashoffnung Sich N1C! i1osen wollen

Eın en Jesu 1ın volkstumli  er Form erzählen, ist eın großes Wagnıs
und CA1e efahr, der hanftfasıe vıel Spieiraum eben,; sıcher nıcht eın
Da manches anders gesehen werden könnte. ist Canı Dieses Buch, ebend1ı und
plastisch geschrieben, wIird bestimmt die großen und die zjeinen Leser für Ar1]ı-
STUS begeistern und vıiel uties tıften Johannes Kugler OS  w

Neue Zeitschri für Missionswissenschafft, edaktıion und Administration
Sem1inar Schöneck, eckenrie (Schweiz)

Diese Vierteljahress  T1It 1sSt wohl gegenwärtig die angesehenste mM1sSs10NS-
wissenschaftliche Zeitschri Redigiert VO.  D Tof UT Joh Beckmann SM.

FT“ Laurentius ilger USB:; roi Dr Pierre de Menasce un 437° Wal-
bert Bühlmann OF MCap., besitzt S1E Mitarbeiter in en bedeutenden mM1sSs10NS-
wissenschafttli  en Zentiren und Missionen. Eis werden neben eutschen auch
französische, italienische und englische Tbheıten veröffentlich Fragen der 1LUr-
gischen EKrneuerung 1ın den Missionen SINa regelmäßig berücksichtigt. Das letztie
Heft des ahrganges 1956 brachte e1n aufschlußreiches Refiferat VO Max
Blöchliger SM uber „Missionarische Probleme der 1tUurgis  en krneuerung“.

Heim

Joseph Van ecken 1CM. Les reductions catholiques du DAaySs des 05
Heft der Schriftenreihe der Neuen Zeitschrift fuür Missionswissenschafft.

Man erhält ın dieser Schrift Urn ersten Maile Einbliıck ın eines der groß-
artigsten Experimente der Missionsges:  ıchte, dıe edu  1lonen der Scheutfelder
Missionäre in der außeren ongolel, die bis in die jüngste Vergangenheit be-
tanden en In diesen Reduktionen herrschte ein gottesdienstlich-litur-
gisches en wurde en SOoNN- und Festitagen VO anzen
choraliter das Troprium Missae Heim

Die Feier der Heiligen Woche
Fn Werkbuch

Herausgegeben VO Liturgischen Institut "Irier
durch Balthasar Fischer un Johannes Wagner

2’ durchgesehene Auflage 1957
Z Seiten, karttoniett 6.20

JF AA AA FISCHER

Was icht 1 Katechismus stand
Christenlehren ber die Liturgie der Kirche

Auflage
164 Seiten, kartoniert 5,40, gebunden 7.40 (beide mit Schutzurnschlag)

VT heziehen durch Jjede ZUTE Burbbandlung
PA U  1 N E - S =zZeV- -  1 G



Soeben beginnen wieder E erscheinen

Liturgiewissenschaftliche Quellen
und Forschungen

Begründet VON Kuniıbert Mohlberg, 1n Verbindung mi1t Johannes Quasten
(Washington) und Hıeronymus Frank (Marıa-Laach) herausgegeben VOoO

Odılo Heıiming (Marıa-Laach)
Sıiebzehn Jahre sınd verflossen, seıit das letzte He der LQF erschienen iSt.
Man darf ohl S  5 da{ii sıch die Sammlung 1n der Zeıt zwiıischen den
beiden Weltkriegen als csehr £ruchtbar erwıesen hat, truchtbar auch ber den
Kreıls der Liturgiker hinaus. Das zeıgt ıcht ur der weıtgespannte Rahmen
der Mitarbeıter, das zeıgt VOT allem dıe Fülle der Probleme der ınsgesamt

Hefte, dıe, W1e ungezählte /Zıtate 1n der Literatur beweısen, rund-
legendes f bieten hatten.

ISt die Absıicht der Leıtung der KOR; die Von dem Begründer
cestellten Aufgaben, dıe ın 31 Heftten naturgemä{fß NUr andeutungsweıse
behandelrt werden konnten, MmMI1t aller Energıe weıter ZU verfolgen. Der NeCUEC

Tiıtel MIt seıner eıiıchten Änderung AaUuSs Liturgıe -
Quellen und Forschungen wırd Liturgıe Quellen
nd Forschungen soll der Sammlung ermöglıchen, dem Gesamtkomplex
der Lıturgie A diıenen und ıcht nu der hıistorischen Seıte, und damıt gleich-

zeıit1ig eınen noch weıteren Kreis VO) Interessenten ansprechen.

Als He 1St Antang 1957 erschienen:
Anton Baumstark

AUS
T’ypen frühchristlicher Vigilienfezer und b OF Den VOTrT allem ım römiıschen
UN monastıschen Rıtus Ayus dem Nachlaß herausgegeben von Odılo Heıiming.

17 und 240 Seıten, hart I9 20
Diese Arbeit,;, bereits 1938 geschrieben, behandelt Probleme, die gerade heute
aktuell sınd, nämlıch das Werden des nächtlichen Stundengebetes und das
Verhältnis on römischer und benediktinıscher Liturgıie. Wenn auch vıiele
Hypothesen des Verfassers ıcht auf allseitige Zustimmung hoften dürfen,
wird Nan doch das Werk MmMIit seıner meisterlichen Gedankenführung und seiner
taunens  Arte Materialtülle als etzten grofßen Wurt des 1948 heimgegan-
S Meısters der vergleichenden Liturgiewissenschaft dankbar begrüßen.

Bezug durch jede Buchhandlung

VERLEAG ORFF MÜNSTER
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MANDI  NS C-HRAES
KRussische one, Jahrhundert, m11 westlichem 1ns  ag



DIE HEILIGE KONEF
DA KULTFTBILD DE OSTKIRCHE

Motto
„Suchen WT begreifen,
WaS uNnNnSs ergreift.“

rst die neueste Kunstgeschichte hat den seltsamen, für den abend-
ländischen Menschen irgendwie fremden religiösen Bıldern des OSt-
kirchlichen Raumes ihr orschendes un wertendes, Ja Teul bewundern-
des ugenmerk zugewendet.

Der TUn Mag ach Wendt*) darın liegen, daß sich früher NUr einıge
mystisch Überschwengliche damıt befaßt aben, ZWarTr mit frommem SInNnn,
aber mit mangelhaftem Kustzeug diese eigenartigener herangıngen
un: deshalb glauben machten, daß die Ikonenmalerei überhaupt nıcht 1n
den Rahmen kunstwissenschaftlicher Betrachtung hineingehört. Deshalio
1e das Gebiet, das vielleicht volkskundlich einiges Interesse aD-
ringen konnte, tief HI] Schattenwinke der christlichen rchäologie un der
Irühchristlich-byzantinischen Kunst verborgen.

|DS mag se1n, daß, w1e Rothemund?) behauptet, die Ikonenkunst 1Mend-
and erst größeres Interesse fand, als ach den beiden Weltkriegen Urc
die geistesgeschichtliche Auseinandersetzung miıt dem dialektischen Mate-
rlalısmus, verbunden mit der geheimen des estens VOL 0S  en
Kxpansıonen, das angstdurchtränkte Gefühl des estens durch intensive
Kenntnis des Ostens paralysiert werden sollte; enn 1m Gefolge dieser
Faktoren entstand 1mMm westlichen Europa immerhin 1ne e1. VO  } Ver-
ein1gungen un Gesellschaften, die sıch dem Studium UOsteuropas un! SPC-
Z71e Rußlands wıdmeten un VOT allem der großen kulturellen ergangen-
heit, dlie sıch 1ın Literatur, rchıitektur, Kunstgewerbe un Malerei doku-
mentiert. Dies kam auch der Ikonenkunst zugute.

eit dem Weltkrieg jedenfalls Sind Ikonen Ho Westen eın  S 5 gängiger, fast
mochte ich Modeartikel geworden, sSe1  u CS, daß Emigranten Ikonen mit
siıch 1n den esten flüchteten, Se1 c daß auch Kriegsheimkehrer solche mit
sıch nahmen un! leichthin als seltsame ücke auf den ar brachten.

Wie dem aber auch sel, gerade die nähere Beschäftigung mit den
Ikonen, den religiösen Andachtsmalereien der irche, hat ergeben, daß
S1e keineswegs 1n erster Lınıe Kunstgegenstände, sondern sakrale
Kultgegenstände SINd.

icher Sind Ikonen ın ihrer geschichtlichen Entfaltung auch eine durch-
aus bedeutsame künstlerische Erscheıinung, mit all ıLrem Auf
un Ab, W1€e WIT auch 1n der relig1ösen Kunst des Abendlandes fest-
tellen, aber ware trotzdem alsch, eiwa mit westlich gefärbten asthe-
tischen chulbegriffen diese eigenartige ostkir.  iche Kunst herantreten

wollen obwohl sıch da un dort interessante Parallelen aufdrängen
Eın Eiındringen 1ın das Wesen der one ist in erster Linie eine religiös-
theologische Angelegenheit, mıit 1nNs der allgemeinen ristlichen
eschichte des relig1ösen Bıldes überhaupt un! der Besonderheit der OSt=

Ausstellungskatalog der konen-Ausstellung Hannover und Götfingen,
1952,

Ikonenkunst, Slawisches nstitiut Uun!  en, 1954,

41



ichen rthodoxie, m1T deren ild bewegter es das Schicksal der
one and and geht Dann erst vermag E1Ne mehr asthetisch er1ıch-
teie Behandlungsweise dieser Biılder auch für uNnNnseTe Kunstgeschichte be-—-
deutsam WelI den

1nNne solche Betrachtung 1St außerst Irüchtereich Das christliche ult-
bild obwohl Morgenland un Abendland se1t ahrhunderten 9C-
renntie Wege lıef, vermag vielleicht elile Art . PS1Esd’unıon zwischen der
Ost- un! estkirche werden, eliNe Brücke, auftf der sich der s religiöse
Geist beider egegnen annn

Greschichtliche Einführung
Wenn WIL zuerst Blıckın G1 © Zesehichtke tun liegen

die Ursprunge des CHhrTIistlzehen BTBır E überhaupt merk-
wurdigen Dunkel des egendären Eın relatıv spater Bericht 88! ZWAar
W  A E daß der hl ukas, der ach dem Zeugn1s des Paulus ein

WAar, auch der erstie Ikonenmaler SEWeESECN Se1 habe C1IMN Biıld der Mutter
Gottes nach dem Leben gemalt

1Ssens:  aftliıch einwandfirei steht heute fest daß dieI der Ikone
Osten jeg e  S Mittelmeerländern, dıie, Schnittpun der Be-

gegNung VON lebendigem Christentum, antıkem Hellenismus un semi1tıisch-
lıranıscher KUÜlur 1Ne außerst reiche Kormenwelt schufen Nach dem
Mittelpunkt Byzanz wird diese Formen-Summe qals byzantınisch bezeich-
net Es War C1N Kompromiß!

Der alten griechischen un der 1ıranıschen Kunst eignete e1iNne starke
Sinnenfreudigkeit. Auf der anderen Seıite aber strebte das 805  - quti-
strebende, vergeistigte Christentum eher nach Entfernung, Lösung VO  - der
naturgemäßen sınnlichen Wır.  eit, für die Dinge frei werden
„qQUaAE SUrSuMmı sunt“ Sicher stammt die Ikonenmalerei aus aposto-
lischer eıt TOLZ der legendären Berichte und Zueignung be-
ruühmter Ikonen Menschen der apostolıschen eıt Das
Wort des Evangelıiums wurde aum durch E1n eh end 6S Bild
läutert Die alte e1adn1s assısche Kunst vergegenwartiıgfte ohl das

m1T VOIN stofflichen Mıitteln ber gerade 1eSs wıderstrebte
der eligion, die nNnbetung Gottes 99 Geiste un der ahrheit“ Ver-
langen mußte

Man el icht daß schon das alte udenium bilderfeindlich
War auf TUun: des strengen erbotes Dekalog „Du So dir eın Bild-
1115 machen noch iIrgendein Gleichnis weder des, das oben Hımmel 1St
och des, das auf rden, oder des, das Wasser untier der Erde ist“
(Exodus 20 Daß INa  } siıch VON Gott eın geschnitztes Bild machen ollte,
WwIird e1geNS geboten Der Neigung ZUM Götzendienst War damit e1in kräf-
iger Riegel VOrT die Tür gelegt aber INa  5 we1iß daß die Idololatrie trotzdem
verstand gelegentli urchs Fenster einzuste1gen

Also es und Neues Testament der relig1ösen Bildniskuns
keineswegs förder.  ich

Daraus wird verstan:!  ich daß auch die christlich philosophische
Spekulation den klaren Standpunkt einnahm

(AGNOSTOS THEOS), das ann nıcht
sıch sondern 1U  a (immanent) erfaßt werden, während sich

Darstellung durch sinnlich-materielle ıttel prinzıple. entzieht



Diesé Auffassung scheint die strengere Rıchtung Sgewesecnh Seın
wurde noch betont, als die religiöse Bildniskunst bereits 1n besten

nIängen blühte SO Clemens VO  S lexandrıen un! rıgenes; letzterer Dbe-
wertfetie das Aistheton das Wahrnehmbare) ıcht NUur als unzureichend,
wertlos, sondern SOßar als hassenswert.

Starke bılderfeindliche Lendenzen dieser Rıchtung wirkten och 1M
vierten Jahrhundert 367 bis 440), Bıschof VO  @ Salamıis
autf Cypern, fand iın einer kleinen iırche 1n Palästina auf eiInem Vorhang
eın Bild Christıi; wutentbrannt zerrıß den Vorhang Er schrieb mehrere
sechr emperamentvolle T1ıLien die Bilderverehrung, un:! ZWAaar
ging ihm iıcht bloß die Darstellung ottes, sondern auch der
Gottesmutter, der un! der eiligen, sowohl der Apostel als der
Märtyrer. Interessant sınd seine Gründe die Bılder Siınd als solche eine
unentschuldbare Torheit, eine Art Menschenvergötterung; die eele werde
durch das uge veriührt, Was unvernünftig sSe1. Ja, dieIrKunst ist
ıhm eine mähung Gottes, schleuder das Anathema solche, die

ag!  9 den göttlichen OS mıiıt iırdischen Farben malen.
Auch der Kirchenhistoriker es 340,

also hundert TEe VOL Epiphanius) War Gegner der Kultbilder Er erzählt
selber, daß einer TAaU Bilder VO  5 TISHES un dem hl Paulus eNt-
rissen habe

icher aber Bilder se1it dem zweiten ahrhundert iın steiıgendem
Maße 1ın Gebrauch gekommen. In Kiıirchen un! Friedhöfen Begräbnis-
St2titen besonders wichtig), aber auch 1n Privathäusern gab 1 dritten
un! vierten ahrhundert Mosaiken, Fresken, bemalte orhänge, aber auch
ewegliche Holztafelbilde Etwas W1e Rache der Ges edeutfe C:
daß nach dem Tode des Epiphanius VO  5 Salamis auch se1ın Bıld 1ın einer
Kirche Cyperns angebracht wurde.

er NU: diese Wendung? Wiıeso konnte trotzdem das küunstlerische
Schaffen 1n die ilrche Eingang en un! TOLZ einfÄußreicher Gegner
und eigentlich doch gewichtiger (Gründe sıch rasch un kräftig eNTt-
wıickeln? afür lassen sich sehr verschiedene Gründe aniühren: Die Soge-
nannte 1Derale Theologie egte den Hauptakzent auft den S

ın die christliche Frömmigkeit. Das Leben der
immer zahlreicheren Christen War icht mehr derart VO  5 den eidnischen
Mitmenschen trennen, daß S1e sıch als reine Geistgemeinschaft hätten
ın iıhrer Elıte-Isolation halten können. Hs kam notwendigerweise Kom-
promıssen un Anpassungen die siınnlıche Bildireudigkeit ihrer Um-
gebung Wohnl spielte auch die Adaptation den harakter un! das
Brauchtum Völker, die für das Christentum werden konn-
ten, eine Fa (Rom, Katakomben). Man darf indes sicher auch dar-
auft hinweisen, daß einem einseltigen Spiritualismus des Christentums die
Spitze abgebrochen wurde, we1ıl eben die leib-seelische Natur des Menschen
geradezu nach Vergegenständlichung arängte, gerade damıit dadurch eın
echt menschlicher Weg besserem Verständnis der eiligenGlaubensgeheimnisse gewlesen ware

Interessant ist CS, daß der älter ıst als die kirch-
1C Bildkunst Denken WIT die Katakomben. Letztere folgte aber der
ersteren. Man verehrte VOL em die Gräber der nl ärtyrer und tellte
S1e dar mit erhobenen Händen (Orante-Stellung), die nach Justinus SS
150) ihre Bereitschaft ZU. Martyrium ausdrücken: reilich wurde diese
ellung auch gedeutet, daß die eiligen 1mM Hiımmel für uns Uurbıtfe



einlegen Diese Oranten Zzuerst ganz allgemeın, typisch gehalten,
doch schon ] der zweıten Haälifite des drıtten Jahrhunderts wurden S11 1Nd1-
vidualistis gestaltet, d1ie wurden porträtähnliche N1ıSSEe

Diese S POrtrats: manche sicher echt, andere ohl erfunden,
erlaubten 1U. eich den Schritt ZU.  anr one mit sakralem harakter Eis
scheıint daß Syrien, resp die Hauptstadt m1T SE1INer e1lgun.
ZU. inglichen Realısmus besonders Iruüuh den Gegenstand der religı1ösen
Verehrung greifbaren darstellte

Im Jahrhundert blühte bereıits die byzantinische Ikonenkunst der
Danzen christlichen irche auch Afrıka, W1e der Augustinus Aa U

drücklich schon für das viertie Jahrhundert bezeugt el wurde bald
gema  esS Bıld und argestellte Person mehr oder weniger

E1115S5 gesetzt Man wollte WI1E die1r heute och VOon den Ikonen
glaubt mO getreue, ebensähnliche Bilder ach Art Porträis
kaben Man g1ng VO Bildgebrauch ZU: Bilderkult ber Die Ikonen NT
standen Massen zweifellos en Kunstiormen aber sicher S1ind
die (Gsrenzen der gutien Bilderverehrung da un! dort UrCcC| Überwucherung,
VOL em eım einfachen un weNn1ıiger gebildeten olk ofIt un!: ofit Der«
schrıtten worden Vielen Biıldern wurde zugeschrieben
IS iehlte also ofit auch iıcht der Aberglaube

SokameszumunseligenBil  erstreit(725 bıs 843), der einer-
SE1ITS icht jeR58  b unzählige Bılder VO  5 größtem religıiösen un künstlerischen
Wert vernichtete, sondern auch anderseılıts blutige Kämpfe auslöste, die
viele edlie Menschenleben kosteten

Kaiser Leo 88 der Isaurıier, un! e 111 Sohn Konstantın oOpronymus
(SO genannt weıl bei der autie das Taufbecke bes  mutzte)
heftigste N, die Bischöfe un! önche verfolgten, VL +-

bannten un S öteten
Wohl griffen die äpste Gregor I8 (35 bis (91) un Gregor 111

t31 DIis 741) nach reiflicher Überlegung energisch C1N, aber S11& konnten
den hundertjährigen Bl  erkrieg nıicht verhindern

In Johannes von Damaskus es 749) fanden die Bilder den
größten wissenschaftlichen Verteldiger Seine dreı1 TrıLten „Über die
Ikonen  ct bılden bis heute die beste Quellenschrı für e1INe Theologıe des
OS  en Kultbildes des religıösen Kultbildes überhaupt Auch

4 dı es 8926 Abt des Klosters Studion onstantinope
ist e1Nn tapfierer orkämpfer für die Ikone un deren 1  en Gebrauch

Auf der Synode VO.  5 843 Konstantinopel wurde der Streit zugunstien
der one eend1 un! 19 Februar des genannfen Jahres wurde
Konstantinopel e1iNne solche Siegesprozession gehalten, daß dieser Tag
Griechenland un Rußland bis heute als „Fest der rthodox1 gefeier
wird

Die Nachwehen des Bılderstreites an ofe
hatten auf den Osten keinen dauernden Einfluß gehabt

Jetzt War der geläuterte Triumph der one als unautfhaltsam
Die Ges  eNnn1SSe des Lebens esu der (rottesmutter un der eılıgen

en der NU: frei waltenden der Christen, wofür
estie un Heilige gestorben Waäarcl, wıllkommenen nla mehr oder

wen1ıger charakteristische Szenen schaffen, ohl auch and VOINl alte-
ren, durch alle Stürme hindurch geretteten Ikonen Es 1st begreiflich daß
schon die VOrLr der Sündflut der Bilderstürmerel entstandenen, selten EeWOT-
denen Bilder besonders verehrt wurden (Parallel Gnadenbildern dıie



nach dem Bıldersturm der Reformationszeit gefunden wurden.) icher gab
darunter solche Adaus dem bıs ahrhundert, doch die Verehrung

machte S1e oft alter als S1Ee ın Wır  eit un rückte S1e DIS 1ın dıie
ayostolische eit hinauftf Man schriebh ihnen authentische Wiedergabe
der Ges1  szuüge des Herrn un seiner Mutter Diese Bilder wurden
Mutterikonen: ihr feststehender ‚authentischer“ Typus wurde
immer getireu kopiert un! VO  5 diesen, 1ın alle christliche Weit zerstireut,
wurden wıeder Kopilen DE  9 daß berühmte Ikonen einen SanzenN
Stammbaum aufwelsen. Vom bis 10 Jahrhundert entwiıickelte sıch der
übliche mıiıt den stereotypen Szenen AaUus dem Leben
Christi un Marıens, mıit den yp1s  en Attrıbuten der eiligen est un
guültig geprägt standen diese Ikonen 1n er VO TYEUFT: getiragener
Tradition. Die standen unfier irchlicher Leitung. Die
Periode der 1n Konstantınopel bis
brachte indes eINeEe SEW1ISSE ockerung der Sonst hieratisch sirengen
AÄAbs  reibeformen S1e vermıiıttelte größere Dynamik un! reichere Farbig-
eit un auch gelöstere Menschlichkeit denken WI1Tr VOL em die
Marıenbilder un emutlı  ere Intımıtät 1n die Biılder nıneln. Es WAarFr
aber icht 1ın jeder Beziehung eın Gewinn. Manches wurde AUus der

mMens:  ıchem Verstand heruntergesetzt,
daß der ensch hinaufgezogen worden wäre; vieles wurde umgekeh
au HOFE TZTUR  icher Geheimnistjefe heraufgeholt
enannter menschlicher arnel un: verlor dadurch Krafit un! Nnien-
sıtat (Z Madonnabild). Im Orient vollzog sich diese ntiwicklung imMMer
noch innerhal Sewlsser Grenzen, während S1e 1m Abendland eiwa se1t
G1lotto immer mehr, VO späten 15 ahrhundert fast völlig, dem 1iNnd1vV1-
dualistisch-subjektivistischen Wirrwarr zutrieb. elIcCc eın Gegensatz
7zwıschen den erken der Renaissance un den Minıaturen eiwa das
Jahr Letztere verhalten sich den Ikonen der Ir fast W1
einelge Zwillinge

Von AUS, dem Mittelpunkt des östlıchen Christentums, SiN-
gen die Tahlen der irchlichen Kunst nach allen Richtungen. es Land
1mM byzantinischen J:  TEeIS YThielt mıiıt den christlichen Missionären
auch das christliche byzantinischer Prägung; ann entstanden
1 betreffenden Land eigene Kunstler, die aus dem christlichen aubDens-
gut heraus chaffen wußten un!: JC nach dem TrTad ihrer künstlerischen
Potenz un!: der chmalen Veränderungsbasıis, die die Tradition allenfalls
erlaubte, übersetzten S1e die byzantınische Kunstschrift ın entsprechende
andes-Dialekte SO sprechen WIT S VO  . grıechıschen Ikonen, von Frumä-
niıischen Ikonen un! VOL em gder TO des Gebietes un:!
der Intensität der russıschen eele un deren Eigenstand VoNn russischen
Ikonen

Die Ikonen gehen 1Ns Jahrhundert
zurück, also ın die eit der VO  5 Byzanz aus geleiteten Christianisierung
des Landes Die ersten Kultbilder Stammten Byzanz., Trst 1m

ahrhundert begann dlie Übersetzung 1n den russischen Dialekt,
beginnt die mehr Oder weniıger sel  ändige S 1

A F3 (1370—1430) Aaus OWS£SOro ıst der erstie ro *[ US-
sische uns bekannte Ikonenmaler. eın bekanntestes Bild SInd die Tel
„Engel“ reSp. die Dreifaltigkeit, die Abraham ambre 1ın der Gestalt
VO  } Trel ännern erschlenen ist. Rubliow War Schüler elines byzantini-
schen Meisters Thropanes. ber 1400 erum elangen ihm



selbständige erke, die ber reiche yrische Stimmung, kräftig strömende
mML un klares Farbenlicht verfügen. ETr eitete eine iın mancher Be-
ziehung großartige Entwicklung e1n Verschiedene Schulen teilten sich 1ın
se1ın gewaltiges Erbe Die S1ind die nordrussische
Schule VOoNn OW£g0OTr0d, die Moskauer chule, die 1onysiıus-Schule

Im 16 ahrhundert WITrd der S, die Bildträgerwand, die
Chor Uun! Schift der ırche trennt, immer reicher eUiner 1mM Abendland;
TEl uren un die Ikonen, deren ursprunglıch un

Bestimmung (wovon eiıch sprechen eın
WIFL'| en U: einen SInNnn; S1e sollen die Bilderwand h

I, der S1e fast wI1ie eine „Ausstellung“ hängen. EWl ihre eigent-
liıche Bedeutung entschwand dem Bewußtsein N1ıe 9anNZ, aber d1ie

Elemente vermehren sıch, das überwuchert
gelegentlich Das zeigte sıch auch darin, daß oft die kost-
baren es  äge Ikonostas als Rahmen dienten un die Kostbarkeit
des dekoratiıven Rahmens ließ die alten Bılder ın ihrer Eınfarc)  eit un! fast
Armut ZUEÜ  9 dem abzuhelfen, wurden die Bılder ofit biıs YARE  — Unkennt-
ichkeit mit Silber un old überzogen; u  — Gesicht un! Hände hHeß INa  ®
frei a) Manch eine sehr gute one ist dadurch erstickt worden, da
InNnan 1PS daraufstrich, daran die Rısa befestigen können. Die Ent-
weriung des eigentli  en, emalten Bıldes ging 1mM ahrhundert oit 9
weit, daß überhaupt 1Ur Gesicht un! an gemalt wurden, während die
Stellen, die das Silberblech eckte, ınfach leer 1eDben Und erst als
Ikonen ge druckt wurden, da War zunaächst dem iıtsch Tuür und 'Tor
geömnet. Es ging den Ikonen nıicht besser als dem religiösen Kunstbild des
Abendlandes, besonders 1mM 19 ahrhundert.

Im Jahrhundert werden die realistischen omente gehäuft
Man machte nlieıhen AaUS dem Westen. Später sank der künstlerische Wert
überhaupt mit der quantıtativ gesteigerten Produktion un dem überhand-
nehmenden iırchlich-künstlerischen Merkantilismus.

Simon Uschakoff (Mitte VT Jahrhundert verband als Eklektiker es
un Neues.

Im Jahrhundert herrschte eın starker künstleris  er Zertfall

I1

Der Inhalt der Ikonen

ist 1n erstier Linie eschöpft aus der
1 des Neuen Testamentes unfier lebhafter Bei-

ziehung der symbolischen Bezüge, die mıit dem en Testament VeLr-
binden

Ereignisse un eschehnisse stehen oIit 1mM Mittelpunkt, während die
mrahmun das symbolische eschehnen aus dem en Bund betrifft.
ber nıcht N1NUur die VIiıer authentischen Evangelien, sondern

VOTLT em später durch besondere Erzähllust gefördert auch die
anekdotenreichen usschmückungen der 1
bieten unausschöpifbare Quellen

Die Apokryphen SINd ja voll VO  } abenteuerlichen Schilderungen un
oft VO:  } primıtıven Übertreibungen, VO.  5 wunderlichen Wundergeschichten,
die für Darstellung besonders eeigne un! sıcher auch em
indlichen Gemüte der Beschauer, aber auch ihrer



un ihrem oft mehr als nötig un! gut en-kamen. Te1llNC bergen S1e auch rührende Züge indlicher Poesie un
Perlen echter religiöser Gemüthaftigkeit.

Großes Wissen ist deshalb nötig, 1ın den Inhalt der Ikonen e1N--
zudringen. Es Sınd mMels gute Theologen un! Bibelkenner, die Ikonen
malten oder die Maler wen1gstens beraten konnten.

Auch un die Aa UuSs iıihnen reich rankenden
un wuchernden egenden SINd außerst ellebie Motivqauellen, besonders
Lieblingsheilige WI1e€e eiwa ikolaus, Demetrius ber kam wenı  gBlutrünstiges ABn Darstellung, 1 Gegensatz AB Abendland, das ın der
gotischen und spateren eıt Quälereien un Hınrichtungen er Art
außerst DEeNN, fast sadistisch, ZU breiten Erzählung brachte

Wiıie das Abendland Seine TO. Legendensammlung hatte, die des
berühmten VO  } Voragnie b1ıs eine unerschöpflicheQuelle künstlerischer Darstellung hatte der Osten eine Trel
Jahrhunderte altere 5Sammlung, die des S, die
1n die zweıte Hälifite des Jahrhunderts zurückreicht. S1e wurde für die
Ikonenmalerei hoch bedeutsam.

Die Ikonenmaler schufen indes keineswegs eine Gesamt-Darstellunges dessen, Was diese Quellen ergiebig arboten, Evangelien-harmonien. S1e wählten vielmehr das ZU Darstellung Geeignete dUuS, un
War dasjenige, Was der Seele des Ostens besonders verkörpernswert un
HYa Dienste der Theologie wichtig schien. Motive, die dem dogmatischenEntwi  lungsstand nıcht mehr entsprachen, werden langsam fallen g -lassen. auffällige alt-testamentliche Motive, die ın der frühchrist-
ichen Kunst S: zanlireı treten spater icht mehr aut Freilich,der Grundstock 1e traditionstreu mehr oder weniger erselbe; INa  5 1e
sıch 1 allgemeinen Lreu die sanktionierten Bildtypen.

Man kodifizierte die Rıchtlinien der geheiligten un bewährten Ikonen-
Malerei ın den Ssogenannten NN, VO  } denen einigeüberliefert sSınd. Das bekannteste ist das

S, veriaßt VO Priestermönch un aler 1
Cla einem kleinen ÖOrt 1mMm westlichen Mittelgriechenland. Die Ent-

stehung dieses heute bedeutendsten alerbuches WIrd ın die Tre 1710
bis 1733 verlegt; es ist jedoch nıcht sehr alt M seiner eutigen Redaktion,riaßte aber WO. viele alte Quellenschriften un Canones. wurde
VO  @} Schäfer 1Ns Deutsche übersetzt; eıne Neuübersetzung WAare ohl längstfällig.)

I11

Zur „Technik“ der Ikonenmalerei

Malerei
Die Malhücher en genaue Angaben ber die Technik der eiligen
Für die o 1 ist schon die Wahl des Holzes edeutsam. icher

ist S1e oit auch Von den örtlichen Gegebenheiten abhängig. ıcht 1imMMer
konnte das eigentlich vorgeschriebene olz verwendet werden. Leider ist
manche gufte Ikone auft sehresolz gemalt

1ele Tafeln sınd 1 Z Aaus irke, KErle, Ja Tanne;aber gelegentlich dienten edlere Hölzer, auch die er un die Z ypresse.Gut ausgesuchte Bretter sSind oIt aut der Rückseite noch durch Querhölzer
versperrt, damit S1e sich nicht blegen un die Yarbschich zerreißen können.



Dıe der Taifeln schwankt VO  - E3 cm bei dünnen, alten Ikonen bis
massıven, Hıs 1cken Brettern.

Vor allem 1M olzreichen Rußland S1Nd dıe Ikonen oft STr0oD, aber sehr
SO Geleimte Holzplatten SiNd icht selten. Besonders bei den
Nowgoroder Ikonen ist oft die eigentliche durch Vertieiung 1n
der anzen Fläche herausgehoben, aber gelegentlich trıft ® auch dıe
Aufleimung eiINes oldrahmens SO entsteht eın naturlicher Oder küunst-
lıcher d der allerdings meist wıeder 1Ns Bildgeschehen hineingezogen
WIrd durch allerhand ahmendarstellungen ebpbenDel ist durch diese VT
lefung die Farbschicht außerordentlich

Oft werden die Holztafeln mıi1t eilnen überspann(t, woraut dann
wenn icht direkt auifs O1Z ıne Schicht VO  -

ewkas mit eiliner Leimmischung aufgetragen WIird Darauft WI1rd dıie
Hintergrundfarbe gelegt Huüur Goldgrund (Gold  THEU) WwI1ird Blattgold eNTt-
weder auftf die a Fläche Oder aut einzelne Teile m1T eım auigelegt.

Alle diese Sorgfältigkeiten der Vorbereitung wurden später mi1t dem
Aufifkommen der Rısa er Oklads) mehr oder wenıger vernachlässigt;
S1e verloren ihren 1Inn

Die eigentliche alerei wurde ofit m1t besorgt, ja
eine getireue opie erhalten. Öfters aber genügte eiıne freie Um P

durch einen Kunstler, der sıch e ach seinem Tempera-
ment kleinere oder srößere Freiheiten erlilaubfie Die Umriıßzeichnun
erfolgte entweder miıt Ocker- Oder Zınnoberstrichen oder ın orm VO Eın-
rıtzungen 1ın die vorbereitete Gipsschicht Gelegentlich SINd S1e QauTt alten
Ikonen heute och eutlic iıchtbar Die annn olgende Malarbeit wurde
ofit nach Taylor-System untier gute Maler-Arbeiter aufgeteilt: gah
Spezlalisten Iur die Heiligengestalten, für Häuser, für Landschaften eic
Of{ft ja relig1ıöse Gemeinschafiten, die 1n typischer Gemeinschafts-
arbeit Ikonen schufen, ohl unter normatıver Führung elines küunstlerischen
Onerleiters (besonders 1n Klöstern!). önche galten qls besonders befähigte
Künstler. Denn auch das en der Ikonenmaler wurde durch Vor-
schriften bestimmt. EKın eiliges Werk verlangt auch entsprechende Vor-
bereitung.

Im Erlasse einer 1550 ın Rußland einberufenen Bischofskonferenz
(Stoglaw= Hundertkapitel el.

A ziem dem aler, rıie demütig un! fromm Se1nN. Keıin
Schwätzer och Spaßmacher soll se1n, noch streitsüchtig, noch g..
hässig Vielmehr hat seinem eıle seine seelische un! körper-
Liche kKeinheıit bewahren und, WenNn iıcht imstande 1St, Eer-
heiratet bleiben, sıch wenigstens kirchlich un gesetzlich VeTr-
eil  en Er hat seınen Beichtvater efragen un nach dessen
Belehrung bei Fasten un un Enthaltsamkeit un Demut ohne
Jjede Ungehörigkeit un!: Schande en un:! mıit großem Eifer un
Hingebung die er uNnseres Herrn esu Christi darzustellen.“
Man benützte gewelhtes Wasser un! mischte den Farben eli-

qulen VO  5 eiligen bel, damıt un! weil S1e „n C6 malen.
Das Ikonen-Malen ist geradezu gottesdienstliche Han  ung
Das Ikonenmalen ist geradezugottesdienstlicheHandlun g. Der
Ikonenmaler MuUu. VOon höchstem rel1g1ösem Berufsethos durchglüht e1in.

Die altesten Ikonen SINd 1ın der VO  5 der Antike übernommenen
Enkaustik ausgeführt Später ST INa  $ ZU  — weniger komplizierten Technik
der Eiweißtempera (mit Varlationen). rst jiel später benützte man



Als Bindemittel für die Temperafarben dienten: KEigelb, On1g, Feigen-
milch, eım un! Mastix:;: als Lösungsmaittel: W asser, SS1g, gegorener
etreideauigu UuUSW retische Malweise; S wurde die Temperatechn1ik
enann

Die Farben Sind ausdrücklich Urc die Tradıtion vorgeschrieben. Of{ft
S1INd S1Ee indes durch Weihrauch un Kerzenruß 1mM Lau{ie der ahrhunderte
nachgedunkelt, daß S1e schwer erkennbar S1iNd.

Die 1 wurde oit VO.  - spaterer and hinzugefügt oder
weniı1gstens erganzt un ausgebessert. Sie hatte 1n Ooder

Oder wen1gstens in ZU. Grunde kontrastierender arT. eschenhen.

Die eele der Ikonen

AÄAus dem esagten geht klar hervor, daß die ILkone als Kultbild 1ın
keiner Weise egenstan! mıi1t relig1ösem Inhalt 1st, eine
Schautafel, eın geschwätz1iges Erzählen TOmMMer Ere1ign1sse mıiı1t relig1ösem
Interesse für die Sınnli  eit des Menschen, bloß bestimmt IUr eın außeres
Anschauen, iur Lesen Ooder Vernehmen eines relig1ösen Sachverhaltes S1e
ist nıcht W1e 1M TONTIEeL der späateren westlichen Kunst e1n einfaches
Hılfsmitte /AC8  — Belehrung un Schilderung bloß Die Ikone soll nicht TEL
SA  ar Verehrung des Dargestellten führen, eın Wegweiser ZU eılıgen Sel1n.
S1e ist vielmehr selber S1e ist eiliges Bild, das selber Verehrung
genießt Die Ikone ist mehr qlg eın uns  38 mehr als eın Kunstwerk.
Das wıird 1mM Bıiıld lebendige Wirklichkeit Chom-
jakow sagt mıit echt VO  =) der Ikone „Ihr Wesen ist der miıt ar gemalte
Name ottes  C6

Die Ikone ist „IYransparent der Sotihkichen ME LA (Wun-
derle Um die eele der Ikonen, 39) Sie ist eine ArTt vollkommener
Parallele Z  r eiligen Schrıiıft In der eiligen Schrift ist der 0g0os
9 das Wort, Wort (Gottes enthalten, ; hei der relig1ösen Bild-
malereı aber das ottes Deshalb das Bemühen, auch die Ikonen als
VO eiligen Geist inspirlert anzusehen.

Die Ikonenmalerei 1öst sıch nıcht VO  w} ihrem Früherbe, „der plato-
nıschen Verklärung des Diesseitigen un! dem geschehenslosen Mystizismus
des Orients  “ Die Bilder der hl Personen en als ‚EIDOS“ 'Teil ihrem
Vorbild; S1e SInd der Abdruck ihres Profotyps. iıcht die Beschaffenheit
des Bildes, sSelnNe Porträtähnlichkeit, ist maßgebend, sondern ausschließ-
ich die durch das Bild ausgelöste Beziehung ZU Betrachter - j# m ine
religiöse Vorstellung einer historischen Gestalt un Persönlichkeit gewınnt
beseelte B1  estalt.“ es steht 1n der „ewigen Geltungssphäre des
aubens  “

Die sekundäre künstlerische Arbeit ist damıt icht gering geschätzt,
Ssondern gerade d1ie Verklärung der menschlich-künstlerischen Arbeit,
ihre rhebung 1n heilige Bezirke, ihre Apotheose. Merkwürdig eNuSs, daß
der Niedergang der Ikonenkunst mit einer Verflachung und Unterhöhlung
des christlichen Lebens 1mM Morgenland w1ıe 1m Abendland and ın
and g1ing.

Heute ist j1el Kunst NUur VO  5 her relig1ös un! deshalb keine
rechte religiöse Kunst S1ie ist subjektivistisch! iıcht 1ın der >



der1ikone“ auch
fänden? ur uns nötıige Heilmittel der christlıchen Kunst sich

Das Heıulıge eröffnet sıch nıcht der Ikonen-
schaffung Oder -betrachtung, sondern das Heıilige WI1Ird durch die heilige
Ikone selber ex1istent durch gläubige Erfassung.

Nach '"Theodor VO  } Studion 799 bis 020) ist das Abbild (Bild) 17
eben der Krafit ach (DYNAMHEL), vırtute, w1ıe

S  un Siegelstempel der Siegel-Abdruck, w1e jedem KöÖörper der Schat-
ten, gehört die Ikone ZU Prototyp, den S1e darstellt Der Siegelabdruck
ist aber eın bloßes des Siegelstockes

In der Ikone offenbart siıch die strahlende Ta des göttlichen Wiırkens
Ikone ist Gnadenbild PCI S nicht bloß gewöhnlI:  es Bild Deswegen

wurden S1e auch UrTrC eigene Segnung dem reın profanen Bereich ent-
Die Segnung bedeutet offizielle Au hm Urc| die 288 Kirche

Die Ikonen strahlen eLWwas VO  5 göttlicher uhe un! Kraifit aus.
Die mystische des stens ist ber sS1e gebreitet. Alles

un! Ungezugelte ist gebannt Der unruhige Mensch, der S1Ee gläubig,
betrachtet, WITrd 1n ihre uhe suggest1iv un!

mystisch hineingezogen.
Das Erfü  se1ın mıiıt göttlicher TEa un! na (Joh Damascenus) mit

einfach gleichzusetzen, ware grober Unverstand; WEenln auch
zugegeben sel, daß gelegentlich Aberglaube un! 1€ 1mM Ikonendenken
icht gefehlt en. ber davon S1INd Ja weıt modernere Dinge auch icht
eSCHNUTZ Viıeles 1n der Ikonenkunst übersteigt das

rk iıcht ber psychologisch ganz richtig sagten sich diese
Menschen, die VOT den Ikonen beteten: „Der Heilige ist d, sein Bild
1st; 1860828 annn kräftiger auft iın einwirken, Wenn INa  ; ıhm uge ın uge
gegenübersteht“ ar. oll „Der Anteil der Styliten, 3008)

onen-Malen un! Ikonen-Verehren, beides War Gottesdienst. Beides
hat seine erhöhte Existenzberechtigung ım Kreuzpunkt der Be-
gegNUNg (Gottes mit dem Menschen un! des Menschen mit Gott. Deshalb
gehört d1ie hl Ikone, das der 1r  S, den hinanziehenden
Kräften, die unseTer gnadenlosen Zeit besonders notwendig SINd.

Salzburg/Maria Eins:edeln nıv.-Pro Dr. eJ0ns Betschart OS  w



DIE REVIERREFOR M *
Über Brevlerreiorm WwI1ird 1ın den eizten Jahren sehr jel gesprochen

und eschriıeben Eis werden sehr viele Vorschläge für diest Reiorm g_
acht un! vielfach geschichtliche Erklärungen azu gegeben Auftf diesem
Weg einer Reform des Breviers werden WITLr durch den eiligen
selbst ermuntert, der ın den etzten Jahren eine el liturgischer Re-
formen dur  eführt hat Es SEe1 erinnert die eue Psalmenübersetzung,

die Neuordnung der arwochenliturgie, die Vereinfachung der
uDrıken Uun!: ein1ıge Änderungen des Kalendariums.

Diese Reformen en jedoch den Vext selbst des Breviers nıcht aXlı-
getastet. Wenn 19808 VO  } Brevilerreform esprochen WITrd, weıiß INan, daß

größere Änderungen geht, nämlich die TUukIiur des Breviers,
Sse1lne Form, die Lesungen, die Psalmenverteilung USW.
Diese Gesamtreform des Brevlers hat denselben Zweck W1e die Ver-

einfachung der ubrıken durch das Dekret der eiligen tenkongre-
gatıon VO 23 März 1955 Den mıit Seelsorgearbeiten überlasteten Prie-
StTern soll eın Brevier gegeben werden, das für S1e ıcht eine uneriräg-
iche Last Se1nNn soll 1elmenr mußte gestaltet se1in, daß der viel-
beschäftigte Priester das ägliche Breviergebet mi1t uhe un:! Andacht
verrichten aTnırı Diese Brevlerreform soll also durchaus icht azu dienen,
dem Weltgeist Einlaß 1ın das Priesterleben gewähren. Sie soll 1mM Ge-
genteıl azu beitragen, das ebetsleben des Priesters vertiefen.

Bel der Reform des Breviers muß INa  ®} STEeis VOT Augen halten, daß
sich hier einen altehrwürdigen Schatz der eiligen Kirche handelt
dem Jahrhunderte gearbeitet un gewirkt en 1e1 Gutes und

Schönes en S1e 1n das der iırche hineingelegt, das an be1
einer Reform des Breviıiers iıcht außer acht lassen darti. Andererseits
aber mMu } auch Wirklichkeitssinn aben, das Brevier nicht

einer Last für den Priester machen, sSsondern einer Licht- un!
Kraftquelle für seine Seelsorgearbeit.

alt InNnan das VOT ugen, wırd mMan 1ın den Vorschlägen ZUFLC Bre-
vierreform nicht weit gehen, sondern sıch bemühen, einen Mittelweg

en, damit der Priester inmitten seiner vilelseitigen Seelsorgearbeit
se1n Brevier eich Uun! freudig beten annn

Im folgenden wollen WI1TLr auf einige Punkte hinweisen, die bei einer
Reform des Brevilers eachten Sind. Dazu gehören die orm des Bre-
viergebetes, die Verteilung der Psalmen, die Kürzung des Brevilers, die
Lesungen un!: das alendarıum.

Dıe 0TM des Breviıergebetes
Die rage, ob INa  ®) 7wel verschiedene Formen für das Breviergebet

bearbeiten solle, wird oIt erorter Die eine soll fUüur die private Persol-
vierung des Breviergebetes dienen, die andere für das Chorgebet. Die
Einführung eines doppelten Breviers, elINnes für den Privatgebrauch, eın
anderes für das gemeinschaftliche Breviergebet, bringt autf jeden Fall
praktische, un! ohl auch theoretische Schwierigkeiten mıiıt sich Wır wol-

*3 Referat, gehalten auf der XVI Konferenz der Österreichischen Liturgl1-
schen Kommission Institutum Liturgicum Salzburg, ovember 1956.

51



len 1er auftf diese nıicht weiıiter eingehen. Bis sSe1 1U  n daran erinnert, daß
w bel Zusammenkünften des Klerus sehr schwer einem geme11n-
schaftlichen Brevlergebet kommen annn Die TKr des Breviers soll
also fur die prıvate Rezıtation nıcht wesentlich anders eın als TUr die
chormäßige Persolvierung des Brevlergebetes. Der Priester dart se1ın Bre-
viergebet nıcht qls Privatgebet, als einNne prıvate Andachtsübung auffassen,
SoNdern als das „CX mandato ecclesiae“. FEr steht ja ın inniger Ver-
bindung mi1t den i1hm an verirautien Gläubigen, mit selnen Mitbrüdern un
a  en, die ebenfalls 1M Auf{ffrag der Kırche das Stundengebet beten,
daß mıit diesen einen, WEeNnNn auch unsiıchtbaren, aber nıicht weniger WIrk-
ichen Chor bildet, 1ın welchem die Pluralform, die kKesponsorien un die
Benediktionen ihre volle bedeutung bewahren. Hier gelten die Worte
des verstorbenen Prof. Pius arsch „Das Stundengebet ist 1M Wesen
Gemeinschaftsgebet un soll1 auch STEeTISs bleiben, WenNnn auch V1  Te etier

prıvat verrichten. Daher sol1! dıie Hore ihre Dynamik bewahren.“
mi1t der ırche, 1947, Se1ite 199.)

on einmal wurde der horale harakter des römischen Breviers
auifgegeben 1m „Brevlarium Grucis-, das 1mM Auftrag des Papstes Kle-
Inens VIL VO  5 ardına @Quignonez verfaßt wurde. Man wollte damals
dem unsche vieler ach elner Brevierreform entgegenkommen. Dieses
Brevier mMachte einen vollkommenen Unterschied zwıschen prıivater und
chormäßiger Persolvierung des Brevlergebetes. Im Brevier für dıie privateRezitation wurden alle Verse, KResponsorien, apıtula und Benedietiones
we  elassen Dieser vollständige Bruch mıi1t dem horoffizium un einer
jahrhundertealten Tradition WarTr auch einer der Gründe, dieses
Brevlarıum CIHEIS. das sich anfangs großer Belie  el erireute un iın
der eit VO  ® vlierzig Jahren einhundert usgaben rlebte, durch den Hf
CH Papst 1US verboten wurde Dieser Papst wollte die ande, die
zwischen dem prıvaten un ormäßigen Breviergebet estehen, wıeder
estigen. Er War zutiefst davon überzeugt, daß das Brevier das der
Gesam  irche ist Baeumer, Histoire du Brevilaire, 1L, 128) Doch wırd
auch ın unNnserer eit der unsch nach einem revier für die prıvate Re-
zıtation VO  } namhaiter Seite ausgesprochen. Zu diesem Problem chriebh

Bayart 1ın den phemerides Liturgicae: „Optimae et validissimae _
tiones expostulant offci1 recitatio substantialiter dılferat celebratione
publica Non Cergo decet, tıtulo recıtationis prıvatae expeditiorem UueEdam officii modum introducere“ (De generali liturgica reformatione,[1949], Seite 319)

Eınen Mittelweg suchen manche darın, daß S1e vorschlagen, bei der
privaten Rezitation jene 'Texte wegzulassen, die eine Antwort erwarten,W1e das Jube domne benedicere, das Benedicite der Prim, das „ei
CUu. pırıtu tuo  6 us Diese Texte sollten, WI1Ird vorgeschlagen, ın am-
Mern gesetzt werden. Im übrigen aber soll der orale harakter des
Breviers beibehalten werden.

Z.u dieser rage gehört auch der OorSs  ag, der VO  5 mancher Seite
gemacht WIrd, 1ın der Privatrezitation alle Responsorien wegzulassen. Da-

ware bemerken, daß durch das Weglassen der Responsorien iel
Poesie des Breviers verlorenginge. Die Lesungen würden 1el 1eie
un Wert verlieren, we1ıl ihnen durch das Fehlen der Responsorien derResonanzbodengwurde vgl Tijdschri{ft 0QT Liturgie, Affligem,Belgien, 1953, 328)



LE Dıe Verteilung der Psalmen
In der roömischen Kirche War VO  } jeher rauch, 1 auie einer

Woche das Psalterium 1m fundengebet persolvieren. Der heilige
enedad1l betont diesen Grundsatz ganz besonders 1n seiner ege Dieser
alte Trauch War auch eines der Hauptanliegen der Refiform des eiligen
Papstes Pius D der den Psalmen eine eUue Verteilung gab, 1m uübrigen
aber der TITradition festhielt un die 150 Psalmen auft den Zeiıtraum
einer Woche verteilte.

Da es sich be1 der 18R DE geplanten Brevlerreiorm auch eine K UTr
ZUNg des Breviers handelt ist e1n weıt verbreiteter unsch, die Re-
zıtatiıon des Psalteriums aut einen größeren Zei1traum verteilen. Man
könnte die Psalmen auf vierzehn Tage oder auf eıinen Monat verteilen.
Das wurde ZWAar einen Bruch mi1t einer altehrwürdigen Tradition der
romiıschen Kirche bedeuten, der aber durch die egebenen Zeitverhäit-
nısSSe un! den Zweck der Brevierreform gerechtfertigt ıst. Wır en HDLI-
SgeNS die Aufteilung des Psalteriums aut vlerzehn TVage auch 1mM MDTO-
s1anıschen Rıtus der Kirche VO  5 Maiıland

LEF KÜTZUN g des STUNGECNGTEDCTES
Im allgemeinen WIrd eine Kurzung des Stundengebetes als notwendig

eIiIunden Eın diesbezüglicher unsch kommt in allen orschlägen {Ür
eine Brevierreform VO  H Es werden auch verschliedene orschläge DC=
macht, wI1e 1U  ” Tel kanonische Horen einzuführen: eın orgen-
offizium (mıit den wesentlichen Teilen VO  5 Matutin, Laudes un rım
SOWI1LEe eın Mittags- Uun:! \bendofäüäzium. Dadurch wüuürde das Brevlıergebet
dem veränderten Lebensrhythmus des modernen Priesters ngeglichen
werden (cf. Heiliger Dienst, 1992, olge, 39)

Andere schlagen VOrL, 1Ur die größeren elle des Z1uUuUms als Ver-
pflichtendes Brevlergebet nehmen, während die kleinen Horen 19808
fakultativ bleiben wurden. Diesen orS  ag macht Prof Fischer Bre-
vierreform, Eın OorS  ag uszug au  N der Tlerer T’heologischen elt-
schrift, Die kleinen Horen würden ach diesem OoIrS  ag der E
sönlichen Andacht des Priesters überlassen bleiben

Andere wollen die kleinen Horen überhaupt alfien un nNnur —  D
Stundengebete enalten. Eın OFIrS!  ag möchte für jede Hore eine gewIlsse
Zeeit anwelsen. Kann 5 innerhal dieser eıt die Hore nıicht beten,
ist Inan VO  n jeder Verpflichtung befreit

Diesen verschiedenen orschlägen ann Ma  5 vorhalten, daß die
(Ges des Brevilers zeigt, daß der „SaCFus numerus“ der Gebetshoren
se1t selner Festsetzung 1M ahrhundert immer respektiert wurde. Küuür
das Beibehalten der bestehenden Horen sprach sich der große Liturgiker
Dom Lambert Bauduıin OS  w I Jahre 1949 qaut der Liturgischen Stu-
dientagung in Löwen aus: „Jede Änderung des Breviers MU. vollständig
1mM Geiste der lturgie ges  ehen Man muß absolut festhalten jenen
Elementen, die ZUTC> traditionellen Struktur des Brevlers gehören 1ese
mMUSSsSen selbst verstärkt un unterstrichen werden. Weıil jedoch Tim un
Komplet eigentlich nicht SA Liturgie gehören, weıl S1e ausschließlich
monastischen Ursprungs siınd un!: für monastische Verhältnisse gedacht
SInd, könnten S1e eventuell ım Brevier des Weltpriesters wegbleiben“ (De
hervorming Van het brevier. In Tijdschrift [0]918 turgle, XX A, 1949,



308) ngefähr in demselben INn schrieh auch Prof Pius arsch 1
TEe 1947 „Die acht kanonischen Horen, dıie se1t 1200 Jahren 1n der Kirche
gebräuchlich SINd, musSsen unangetfastet bleiben Selbst die T1M un! die
Komplet, die monastischen Ursprungs Sind, gehören Jetz gut
ZU. Gebetsrhythmus des christlichen Tages © cL. Tijdschrift [0]0)8
Liturgie, XXXVII, 1953, J3l)

ber diese orschläge un Meinungen ezügli der Kürzung des
Stundengebetes wollen WI1Tr icht urteilen Wır wollen lıeber, untier Bel-
behaltung der bestehenden Struktur des Stundengebetes, diese Kürzung
des Brevilers vorstellen, w1ıe S1e schon auft der 11L Konferenz der
Österreichischen Liturgischen Kommıission Dezember 1951 enan-
delt wurde vgl ,5  eiliger Dienst“, 1952, SA olg KEıinige der damals
geäußerten üUunsche S1Nd inzwischen bereits Urc das Dekret ber die
Vereinfachung der ubDbrıken VerWwWIir.  ich worden Das Stundengebet
würde nach dem damals ema  en OorSsS olgende TUKIiUr en

Die atutın ware nach dem Vorbild des Osteroffiziums gestalten.
Sie wuürde demnach 1ın folgender Weise zusammengesetzt Se1N: Invıtato-
FU m1T dem 4 salm, Hymnus, Tel Psalmen mi1t Antiphonen, TrTel
Lesungen mi1t KResponsorIi1en, Dominus vobiscum un!: Oration. Das „Le
Deum  C sollte 1U  — den höchsten Festtagen vorkommen.

Laudes, Vesper un kleine Horen Auch diese elile des Stunden-
gebetes könnten 1ın äahnlicher Weise gekürzt werden. Während die Truk-
LUT des Z1UMmMS unverändert bleibt, könnte die Anzahl der Psalmen Ver-
mindert werden In der esper un!: 1ın den Laudes würden Trel Psalmen
mıi1ft. den 7711 ehörenden Antiphonen genügen Die kleinen Horen
halten 1Ur einen salm Die übrigen Teile des Stundengebetes bleiben
WwI1e S1e heute SINd

M A FU FtEN
Domine, 1a InNnea aperl1es
Deus, ın ad]jutori1um INeuUum
Invitatorium WI1e bısher, wobei aber der wiederkehrende Vers nıcht
wechselweise geteilt, sondern immer 9anz gebetet werden soll
Hymnus.
Dreı Psalmen mi1t I© eiINer ntiphon un einer 1ın sich geschlossenen
Lesung SOWI1eEe dem azu ehörenden Responsor1um.

Schriftlesung.
Sermo Patrum oder Vita Sanctorum.

1888 Homilie

LA U DES
Deus 1n adjutoriıum. .
Drei Psalmen mi1ıt drel Antiphonen.
apıtulum W1€e bisher.
Hymnus USW.

Eın salm, SONS Aufbau WI1e bisher. Die das Martyrologium und das
Necrologium betreifenden Stellen sollen ad 1bıtum Se1IN un 1m ruck
herausgestellt werden.
Man könnte die T1M auch nach dem Vorbild der Komplet gestalten.



S1ie würde annn olgende TUukiur en
Jube domne

Benedictio: Dies et aCTIUS nNnOStITros
Amen

Lectio brevis (ut NnunC), 'Tu autem Deo gratias
Ad]utorı1um nostrum R Qui fecıt

Deus, 1ın ad]jutorıum . Domine, ad adjuvandum
Antiıphona ei Psalmus
Hymnus: Jam UCIS OTTtO Sidere
Capıtulum, Responsor1um breve et ersus (ut NnunC)
Dominus vobiscum. TeEeMUS Domine Deus omni1potens.
Benediet1o: Dominus 1105S$5 benedicat . (ut NUunNCcC Amen

(Vergl H VARS Les @(Questions Liturgiques ei Paroissiales, 1956, 180.)
E, SI X T, NO

Eın salm mıit einer ntiphon. Sonst es W1e bisher
VESPER

Dreı Psalmen, Sons es ach der bisherigen OÖrdnung.
KOMPLET

Eın salm: STO: des „Pater noster“ VOT dem Coniüteor eine Pause Iur
die Gewi1ssenserforschung.
ezügli der Psalmen ist och bemerken, daß INa mögl1: die

Ferlalpsalmen nehmen sollte, auch 1ın den kleinen Horen der este, Cclıe
aut einen ochentag fallen. Wo 1Ur eın Psalm gebetet WITrd, kämen län-
geTre Psalmen 1n Betracht, damıit die übrigen Teile eiıner kleinen Hore
strukturmäßig dem salm egenüber nicht stark überwiegen.

iıne bedeutende Kürzung des Breviers ware durch diese Struktur
des Z1uUmMs erreichen. Man könnte annn die verschiedenen Horen
auch wieder jenen Tageszeiten beten, die ihnen zugewlesen sind. Es
sollte das Breviergebet, wıe arcına Lercaro VON Bologna aut dem pasto-
ral-liıturgischen Kongreß in Assıs1 sagte, 1n das geistliche Leben des Prie-
sters eingebaut werden. atutin un: Laudes VOL un! nach der hei-
igen Messe als Vorbereitung un:! Danksagung urch eine vernünfitige
Kürzung des Breviers hätten WIT die Hoffnung, w1ıe sagte, die Sonne
noch einmal Morgen aufgehen sehen un! den ahnens  Trel
frühen orgen un! nicht en hören.

DieLesungen
1ıne Überprüfung der Lesungen wird allgemeın gewünscht. Diese

Überprüfung soll sich auf sämtlıiche Lesungen des Breviers erstrecken,
also auf die Schriftlesungen, die esungen aus dem en der eiligen
un! aut die Väterlesungen.

Die Schriftlesungen
In den ersten Jahrhunderten des Christentums die Lesungen

aus der eiligen Schrift umfangreicher als jetzt. Man War bestrebit, die
Heilige Schriftft 1m Laufe eines Jahres 1m Stundengebet lesen

Doch schon bald g1ng InNnan VOI dieser lectio continua ab un! wählte fur
die Lesungen des Stundengebetes einzelne Teile der eiligen Schrift. iın
der Auswahl dieser Schrifttexte War . nıcht immer sehr glücklich. So
wurden einige Bücher sehr weni1g gelesen, andere Lesungen solche



'Texte der eiligen chr: die weniger wichtig S1INd. Of{ift wählte INa  w NUuI
eine gew1lsse Anzahl Verse eines Kapitels, ohne auf den Inhalt des Textes
besonders achten.

Liest 5 die verschliedenen orschläge ber eine Revısıon der
Schriftlesungen des Breviılers, kommt b der Feststellung, daß der
Klerus allgemein eine andere un!: bessere Auswahl der Schr1  eXie TUr
das Trevler wünscht. Auch würde INa  - iıne andere Verteilung der Schrifit-
extie auftf das Jahr winschen. Dabe!l könnten die Bücher der Könige
un! der Makkabäer nıcht ausgiebige Verwendun nden, W1e€e jetz
der Fall ist. Dafür aber könnten andere ücher oder Texte, w1ıe die
Paulusbriefe, mehr Raum en qls bisher ezügllı: der Auswahl der
Schr1  extie sollte INnan hbestreht se1n, die schönsten un! MmMarkantesten
Stellen der eıligen Schritft 1n das Breviıjer aufzunehmen.

Diıie onntage nach ngsten könnte ® be1 einer Neuordnung der
Schri1  exte durchlaufend nehmen un nicht, WwWI1e JetZt, VO ersten onn-
ag 1mM August diese nach den onaten zaählen.

Die Lesungen der zapeıten Nokturn bzuw die Heiligenleben
Der unsch nach eiINer kritischen Überprüfung der Lesungen der

zweıten Nokturn, besonders der Heiligenleben, ist ohl allgemein. Schon
aut dem Vatikanische Konzıl War das der unsch vieler italıenischer,
fIranzösischer un! deutscher 1SCHNOIie Der heilige Papst Pıus w1ıes auftf
diese Notwendigkeit hın 1n seinem Motu proprl1o „Abhine duos annos“
Jahre 1913 eit diesem Jahre en die Bollandisten auf dem Gebiet
der Hagiologie außerst wertvolle Arbeit eleıste Die ruch dieser AT
eit arıa der Überprüfung der Lesungen der zweiten Nokturn sehr v
statten kommen. In den Heiligenleben des Breviers sich manches,
das den hagiologischen Erkenntnissen uUunserier Ze1it icht mehr entspricht,

manches, das historisch nıcht wahr ist All das sollte aus den Lesungen
der zweıten Nokturn herausgenommen werden, damıt der eier nıcht
eLWwas lesen muß, das der geschichtlichen anrneı nıcht entspricht.

Bei dieser Überprüfung der Lesungen der zweıten Nokturn dartf INa  n

jedoch ıcht Zu adıikal vorgehen. Ohne Z weitel soll das, Was mıit der
anrnelı nıcht übereinstimmt, we  elassen werden. Im übrıigen aber
möge MNa  } edenken, daß ın diesen Lesungen 1el enthalten ist VO  } der
ungekünstelten Frömmigkeit uNnseTrer orfahren Es kommt 1ın diesen
egenden un den manchmal daraus entnommenen Antiphonen un! Re-
sponsorien eın kostbares Stück Tradition Z Ausdruck Das egendäre
ın diesen Lesungen sollte aber auf jeden Fall als Legende erkennen
sein.

Im egensatz den Schriftlesungen wird ezügli der eiligen-
en gewünscht, 1ese Ochten gekürzt werden. Alles 5 Wesent-
liche sollte weggelassen werden. In kurzen, markanten Satzen sollte mMa
Person un harakter des Heıilıgen, selne besonderen Taten un ugen-
den eschreiben Hat der Heilige aszetische er eschrieben, könnte
Ma  } AaUus diesen erken ein1ıge Zeilen VO  $ besonderer Bedeutung qauf-
nehmen. AÄAutf diese Weise wird möglıch se1ın, eın kurzes un doch
schönes un! wahres Bild des eılıgen VOL en tellen

Die Homilien oder Väterlesungen
Auch die Väterlesungen der drıtten manchma der zweıiten) Nokturn

bedür en einiger Verbesserungen. Es Wäre n eine bessere Auswahl



dieser esungen wünschenswert. anche Lesungen A4US den Werkefi des
eiligen leronymus SIN eine trockene Kxegese des vangelium-
Ltextes, die sich mı1t Kleinigkeiten beschäftigt, die heute n1ıemand mehr
interessleren. anche Lesungen bieten eine veraltete Erklärung des iıbel-
textes, die ZU Krıtik n1a S1bt, WI1e die Homilıie des eılıgen Gre-
DOTr des Großen ersten Adventssonntag ber das Ende der Welt uch
manche Homilien des eılıgen Augustinus un anderer Väter, 1n denen
1Nne weitausschweifende allegorısche Erklärung des Evangeliums VOL-

kommt, Sind nıcht sehr beliebt
Viele Homilien werden 1 Brevıler eiligen atern zugeschrieben, VO  D

denen S1e ıcht stammen. Eis Sind 1M Sanzen 62 solcher alscher Zuwel-
SsSungen 1 Brevı]ıer enthalten. Gelegentlich der Brevierrefiform waäre 1nNne
kritische Überprüfung dieser Zuweilsungen erwägen

Schließlich WI1Ird VO  w vielen gewünscht, daß die eılıgen Kirchenlehrer
iıhren Hesten ın der drıtten oder zweıten Nokturn selbst Worte

kommen.

Da  n Kalendarıum

Die Brevilerreform bedingt notwendigerweise auch eiInNne Reform des
Kalendarıums. Es ist das eın altes Problem. egen nde des Mittelalters
wurden immer mehr Heiligenfeste iın die ıturgıe aufgenommen. Das g..
schah 1n großem AusmaßD, daß das emporale tTast 9ganz verschwand.
Der TUn für die Einiührung vieler Heiligenfeste WarTr ıcht 1Ur die
To Verehrung, die INa  ® den Heılıgen erwelisen wollte Man hat die
vielen Heiligenfeste mit Vorliebe auch deshalb eingeführt, weıl das Chor-
gebe solchen Festen kürzer WAar, enn Nel diesen Festen das
Offieium DarVvV um de eatfia un! das Offec1um efunctorum AaUS, welche
Ferlaltagen gebetet wurden. Es WAar also schon damals 1eselbe Tendenz
vorhanden, das Stundengebet kürzen, allerdings 1ın anderer Weise als
heute

Papst Pius hat 1MmM TE 1568 ın Ausführung der VO Konzıl VO.  5
Trient erlassenen Rıchtlinien die Zahl der Heiligenfeste stark vermiıindert.
Br behielt NUu Duplex- und Ar Semiduplexfeste, während das zium
de tempore zweihundertmal gefeler wurde

Aber bereits untier Klemens ı8588 bis un! den Tolgenden
Päpsten wurde wieder eine Anzahl Feste eingeführt, bıs aps
ened1ı C AF bis wıeder verschledene YWeste aufhob Es bhlie-
ben damals Duplex-, 34 Semiduplex-, 63 Simplex- un! 24 emor12-
estie estenen. Der Papst War mit dieser „honesta Brevlarıl correctjo“
nicht zufrieden. Wr wollte noch welıter gehen, jedoch der 'LT’od vereıtelte die
Ausführung SEINES orhabens

Während des Jahrhunderts wurde ın dieser Reform nichts getan,
TOLZ der VO.  5 1US 1mM TEe 1856 1esem Zwecke eingesetzten Kom-
m1lssion un der ota des Vatikanischen Konzils Im Gegenteil, wurden
immer mehr eue Weste eingeführt un! bereits bestehende auf die
iırche ausgedehnt. SO konnte soweıt kommen, daß das alendarıum
der ırche 1mM Jahre 1911 außer den YWFesten des Herrn 266 FYFeste zählte
Dazu kamen die Eigenfeste der Diozesen oder Kirchen So mußte cdie
Lateranbasilika 1mM 44 des Jahres 361 Feste mit (S19801 Lesungen felern.

Der heilige aps 1US hat 1mM TEe 1911 durch die „Divino
aiflatu“, ohne den eiligenfesten etwas ändern, dem Temporale



wleder seinen Voi‘rang VOT dem Sanctorale gegeben Er bestimmte, daß
das Sonntagsoifzıium Nnu Ure Weste oder Klasse Oder Feste des
Herrn verdrängt werden könne. Auch die Feste, die bis 17 einem
Sonntag gefeler wurden, erhielten en bestimmtes Datum Der Papst hatte
besonders einNe NEUE Verteilung der Psalmen 1M Auge, die sowohl für die
melsten Heıilıigenfeste, als auch TUr das Temporale gelten sollte Diese
überaus glückliche Verteilung erneuertie das, W 3as das Brevler VO  } Paris
un andere galliıkanis Breviere Irüher getian hatten.

Das Dekret VO März 1955, das keine direkte AÄnderung des Ka-
lendariums beabsichtigte, hat das Ferlaloffizium besonders betont durch
die uDprıiıken ber die Kerlalpsalmen Festen IL Klasse un die Wahnl
des Ferlaloffiziums Heiligenfesten während der Fastenzeit für die Pri1-
vatrezıtation des Brevılers. EinfÄuß qauf das Kalendarıum en auch die
Abschaffung der elsten Oktaven un! die Rangerniedrigung vieler Feste
KEs wurden 30 Semiduplexfeste /AC8 ang VO  > Simplexfesten erniedrigt
un! die Simplexfeste entweder einer emorila gemacht oder Sanz quf-
gehoben Die eigentliıche Reform des Kalendarıums ist jedoch noch iıcht
es  ENCH

elche Grundsätze ollten NUuU bei der Reform des Kalendariums
maßgeben seın?

Unsere Liturg:ze ıst die romısche Laturgie. Deshalb sollte auch A4s
alendarium romisch se1Nn, 1ın diesem ollten die alten römischen
KFeste beibehalten werden. Das gilt besonders VO den Märtyrerfesten; denn
w1ıe die alten Kalendarien, sollte auch das unNnseTe STEeis e1n „Elenchus
Martyrum“ bleiben

1nNne gesunde Kritik WIrd jedoch einige 1mM alendarıum ufschei-
nende Märtyrer opfern mussen, wı1ıe eiliger Telesphor Janner,
eın unbekannter afrıkanischer Märtyrer. Er hat auch iıcht AÄAnspruch auf
das Meßformular der eiligen Päpste. Die heilige Emerentliana (23 Jan-
ner) ist egendar. AÄAm Maı liest } 1mM alendarıum Pudentiana,
m1T dıie Ekicclesia Pudentiana, die Kirche des Pudens gemeint ist Von den
Märtyrern des JUnN, Basılıd1s, Cyrinus, OTr un Nazarius ist keiner
eın roömischer Märtyrer. Von den eiligen Märtyrern des Junl, Vıtus,
OdEeSTUS un Crescentia, ist 1Ur der heilige Vıtus ehalten; d1e beiden
anderen Siınd egendadar ÄAm 10 un Juli werden die eiligen sieben
nNne der Felizitas und der Symphorosa erwähnt. Symphorosa ist Jedoch
die grlechische Übersetzung VO  ®} Felizitas. Praxedis Juli ist nıicht
eine ungfrau, sondern eine römische Matrone, die Stifterin der nach ihr
benannten 'Tite  i1rche

Nun gibt ein1ıge heilige Märtyrer, deren Verehrung tietf ın das
en der Gläubigen eingedrungen ist, daß INa  } deren Festfeier iıcht
ohne welıteres aus dem alender streichen kann, WenNnn auch ihre Lebens-
eschichte einer kritischen historischen Untersuchung nicht stan  en
annn Das ist der Wall ezüglı der eiligen Cäcilia un der eiligenMärtyrer Johannes un Paulus Man könnte In solchen Fällen eine Me-
morla ansetizen.

Der alender ıst allgemein. Er mMuUu. deshalb 1n SsSeiINe Liste Heilige
AaUuSs en Nationen un aus en Zeiten aufnehmen. Darin wıird Ja auch
der Reichtum unNnserer ILiturgie aufleuchten, daß S1e die Heiligkeit unter
den verschiedensten Gesichtspunkten darstellt Man annn ın dieser Hin-
sicht jedoch icht mıiıt mathematischer Stirenge vorgehen; enn gibt
58



ohne Zweiftfel Nationen oder Zeitabschnitte, die hlerın 1mM Vorteil Sind.
Man mußte auf jeden Fal] vermeılıden, Heilige miı1t grobem Okalen
harakter ıIn den allgemeinen alender aufzunehmen. Zu diesen eiligen
gehören der heilige Venantıus, Franz VO  } Carrac1olo, dıiıe heilige
Margaretha, KöÖönigın VOINn Schottland, der heilige Anton1us, Marıa ZiaCc-
Carıa us Diese Liste könnte och weılıter geführt werden, W1e Jjeder we1ß.

KFeste gleichen harakters könnten zusammengelegt werden, W1e Ü
Joachim un!: Anna, Circumeisio un! Namen-Jesu-Fest, die Feste der Ge-
urt un des Namens Marıa us  z

Feste mıiıt stark okalem harakter ollten iın das Proprium der Diöze-
SE  w aufgenommen werden. Auf diese Weise wüuürde das alendarıum einer-
se1ts römisch und 011S oder allgemeın bleiben, andererseits aber
auch den Okalen Verhältnissen gerecht werden.

ezüglı der Rangordnung der Feste sel noch folgendes bemerkt
Das Dekret VO 23 März 1955 ber die Vereinfachung der ubrıken hat
die Bezeichnung emiduplex abgeschafft. Man könnte auch den USATUC!|
Duplex durch eine andere Bezeıchnun der Feste ersetzen,; indem MNa  w} die
Feste folgendermaßen klassifizierte: olemnıtas für die Feste des errn
un! Festa Iae, [Iae, IlIae CIassıs für die übrigen este, WOZU an noch die
Memor1ia ügen mußte, die durch enanntes Dekret eingeführt wurde.

Wenn das Kalendarium 13 dieser Weise vereinfacht würde, könnte
ın seiner Weise azu beitragen, das erreichen, W as das Dekret VO.

23 März 1955 beabsichtigt sest Sacerdotes dıvanı OTfic1ı Tecıtatıon.
QuUua oDOrTet anım.z tranquıllıtate attendere possıint.“

Wie 1ın der Vergangenheit, wird auch 1ın Zukunfit der alender nıcht
unveränderlich bleiben aps 1US hatte WAar bestimmt: „Statuentes
Breviarıum 1PpSsum nu tempore, vel oTUum. vel parfte Mutfian-
dum, vel el aliquid endum, vel OMN1INO detrahendum esse.  eb Es werden
jedoch, W1e 1ın der Vergangenheit, auch 1ın Zukunft wlieder eCeUue Feste
eingeführ werden.

Weil aber 1ın unNnserer eıit die l1LUrgıe durch die höchste GB
Autorität geordnet und geleite WITd, ist die Gefahr einer B großen
Vermehrun der Heiligenfeste icht mehr gegeben. Doch mussen WITr
mi1t einer KEntwiıicklung des Kalendariums rechnen. Die Kanonisation VON
Personen, die 1ın der eiligen iırche allgemein verehrt werden denken
W1Tr den eiligen aps 1US die Bıitten der Bischöfe KIn=
führung Feste un auch die Frömmigkeit des christlichen Volkes
werden Änderungen 1mM alender herbeiführen

Jedenfalls aber hat die heilige Kıtenkongregation durch die Dekrete
VO 23 März un! VO 16 November 1955 den christologischen harakter
der romiıischen lfturgie hervorgehoben. Man annn ORn VO römilischen
alendarium wıieder mit mehr echt „Anno Dominı.“ (c£ Dom

Van Doren: 129 reforme du calendrier des fetes, 1n Les Questions Laitur-
g1ques e Paroisslales, 1956, Se1te 173 {lg.)

ML Einiıge andere Vorschläge
Es wWwäre wünschenswert, WEn die Hymnen wieder 1n ihrer Ori-

ginalfassung gebetet oder werden könnten, nämlich 1ın der Fas-
SUNSg, WwI1e S1e VOL der Textänderung untfier an LEF (1632) 1n EeDTAaUC|

Dieser Text ist übrigens 1M Benediktinerbrevier erhalten geblieben.



Das „Pater noster“, das bedeutendste der Christenheit, wırd
1M Chorgebet der Benediktiner 1n den Laudes un! 1n der esper VO.
Vorsteher des Chores laut gebetet Oder Es stellt einen Oöhe-
pun der beiden Horen da Man könnte auch 1mMm romischen Brevilier dem
„Pater noster“ einen solichen Ehrenplatz en Als KEinleitung könnte,
WI1Ee 1M monastıschen Brevier, das „Kyrie eleison“ diıenen, Oder auch eINe
Kormel W1e 1n der Osternacht „Nunec autem unl sımul Deum ITECEINUFT,
sicut Dominus nOoster Jesus T1ISTIUS 1105 docuit: Pater nOoster

Sahbatı sanctı), oder kürzer, WI1e ‚Bas Deutschen Einheitsrituale 2170
Begräbnisritus: „Oremus sicut 11055 docuit Dominus: Pater noster
(Collectio Riıtuum SIIn

mMmochte schließen mi1t dem Wort, das ardına Lercaro chlu.
SEINES Referates ber diesen Gegenstand auft dem pastoral-liturgischen
Kongreß Assısı gesprochen hat „Jede Reform i1st ohne Wert, wenn
der Geist an Der Geist NUun, der die Brevlerreiorm beseelen muß, 1ist
ohl enthalten 1MmM Zuel dieser Reform, nämlich dem vielbeschäftigten
Priester des ahrhunderts d1ie Möglichkeit bieten, das Office1ium
divinum PAGT mehr uhe des Herzens beten, AdUus diesem die
Ta schöpfen für ein fruchtbares Priesterwirken.

Klagenfurt Johann Schneider, Stadtpfarrer

WUNSCHE VEa ERLCEB  DIGUNG
DE e  u

I17 Der Festkalender
In der Zeitschrift „Paroisse ei Liturgie“ (38, 258 trıtt Dr. ZS1-

lensky für die Festlegung des Ostertermins auf den Sonntag, der jeweils
auf den pL OL1gT, e1N, da der Dr1. vielleicht der Auferstehungstag
Christi SEWeESsSECN 1st Diese Festlegung hätte sehr 1el für S1' weıl da-
durch manche Kompliziertheit der UuUDrıken verschwinden wurde Man
rag Ssiıch aber, oD das Grund 1St, ıne Tradition aufzugeben, die
schon auftf das Ite Testament zurückge. un der die heilige iırche
bisher selbstverstän  ich festgehalten hat. Trotz vieler Vorteile könnte
ich mich icht fur diesen Termin entschließen

eit 1915 hat der Benediktinerorden einen Kalender‚ der sich Nun
durch ber Te ıIn seinen wesentlichen ügen sehr bewährt hat Dıie
Grundsätze, die damals für die Reform maßgeben3 lassen sich aut
olgende Gesichtspunkte ZUFU!:  ühren

a) Das Proprium de tempore trat genüber dem Proprium de anCc-
tis wıeder 1n Seine Rechte ein.
Jle Feste: Klasse des allgemeinen Kirchenkalenders WUIL+-=
den beibehalten

C) Die Feste jener eiligen, dıie {Ur die irche eine große Be
deutung hatten, WI1e ZU Beispiel die Kirchenlehrer un die GTUN-
der der großen rden, blieben

d) Man wa aus TEUTI nıcht, jene Feste anzutasten, die auf
alter, römischer Tradition beruhten un schon 1n den altesten
Sakramentarien vorgefunden wurden.



Diese WIFT.  1C gut dur  achten Prinzipien könnten eine Stütze bil-
den für einNne eUue Kalender-Reform

Nach einer Erfahrung VO  } vlerzig Jahren zeigten sıch einige ängel
1mM benediktinischen Kalendarium, aut die noch Hin hingewiesen Se1 Die
TrOo. Anzahl der Oktaven wurde mıit den oIt wıederkehrenden glel-
chen Texten 1ıne gewlsse Belastung Diese Schwierigkeit ist 1U durch
die Streichung er Oktaven bıs auf Trel behoben Die 20 Feste der Kir-
enlehrer bilden auch heute noch eine Schwierigkeit der oft
wiederkehrenden gleichen Texte Im übrigen aber ewanrtie sich das Ka-
lendarium sehr un werden 1Ur mehr sehr wenige Änderungen be-
antiragt.

Das überaus reiche Proprium der Quadragesima wurde uns Bene-
dıktinern durch die Reform des Jahres 1915 wıeder eschen un! Ww1e
G: soll auch 1ın die romische eIiorm aufgenommen werden. Wenn
NUur die Feste Klasse bleiben un Ma  ® sich mıiıt der Kommemora-
tıon der anderen begnügt, annn ist dıe Fastenzeit ihrer ursprünglichen
Bestimmung wledergegeben. Ahnliches gıilt für den Advent, der aber
annn mi1ıt einigen Meßfßformularen oder weni1gstens mıit zusätzlıchen van-
gelıen un:! Episteln bereichert werden mußte

Was dıe Heiligenfeste betrifft, WAaTre das alendarıum univer-
sale Nnu  an für die Allerseligste ungfrau, die Apostel un! jene eılıgen
reserviert, dıe für die Kırche bedeutungsvoll iıne Einschrän-
kung mMuß aber doch gemacht werden. Selbstverständlich hat jeder Papst
un Jjeder Kirchenlehrer Großes für die a ırche geleıistet, aber die
Zahl der eiligen Päpste un der eiligen Kirchenlehrer ist STrOß, daß
doch 1Ne eidung Tg  MM  n werden mMUüßte

Die Okal- un Nationalheiligen gehören 1n die alendarıen der e1IN-
zelnen Diözesen. Auch ware der Gedanke erwägen, ob iıcht IMan-
chen agen dieser oder jener eilige für Messe un Offizium gewählt
werden könnte.

Es ist nıcht einfach, sich für oder dieses oder jenes est au S
zusprechen, das 1M bisherigen alender als Fest oder Klasse ange-

ist. Man darf sich aber die rage tellen, ob olgende Feste unbe-
ing 1mM alendarium unıversale se1in MUSSen: Das Namen-Jesu-Fest, das
est der eiligen Familie, das est der Erscheinun Mariens ın Lourdes

* Februar, das est der athedra Petri ın Antiochien Z He-
Druar, das est der Sieben Schmerzen ariens Freitag VOT dem
Palmsonntag, das Fest der Auffindung des eiligen Kreuzes Mai,
das est der Erscheinun des eiligen iıchael Maıi, die Komme-
moratıon des eiligen Paulus 30 Ji, das est des Kostbaren Blutes

Juli, das Karmelfest Juli, die irchweihe VO  > TOoß
Marıen August, das Fest des eiligen Joachim August(1im alendarium benedietinum ist mıiıt dem Weste der eiligen Anna
26 Juli verbunden), das est Maria Namen September, das

est Mariae de Mercede 24 eptember, das Rosenkranzfest Ok-
tober, das est der Mutters  aft Mariens E Oktober, das est der
irchweihe Von Peter und Paul November un das est der Prae-
sentatıo AAn November.

Wie schon erwähnt, hat das Dekret ber die Vereinfachung der
ubrıken die Oktavenfrage sehr adıkal gelöst un 1Ur mehr die Tel
Oktaven VO.  5 eihnachten, Ostern un Pfingsten beibehalten Mıit dem
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Verzicht aut alle anderen, auch die altesten Oktaven, dıie bıs 1Ns Jahr-
hundert zurückdatieren, ıst ohl e1nNn  A starker Eınschnitt 1ın die Tradıtion
rIiolgt Meın persönlicher unsch Iur eine Verminderung der Oktaven
un! VOTL em {ur eiINeEe einfiachere eler der Oktaven bestand se1it vielen
Jahren Heute aber geht M1r die ine oder andere aV sehr ab, wı1ıe
ZU. e1sple die VO Ascens10o, VO  5 Peter un Paul, VO  5 Marıa Hımmel-
a  IT; VO  5 Jlerheiligen un von der Kirchweihe Die letztere hatte eın
Vorbild ım en Testament, 1ın dem uns berichtet WIrd, daß Salomon miı1t
dem Israel sieben Tage hindurch die Einweihung des Tempels
fejlerte.

Die Oktaven der eiligen scheinen ihren rsprun darın aben,
daß mnan achten Tage nach dem FWFest noch einmal rab des He1-
igen zusammenkam. Der 28 Jänner: Agnetis SecCunNdo un! der
17 August S1Nd noch die Spuren der Oktaven der eiligen gnes un des
eiligen Laurentius. Meines Erachtens könnte jedes est Klasse einen
solchen dies OCtavus veriragen mit dem Rıtus eines Simplextfestes Oder
einer emorI1a. Dadurch waren die estie Klasse noch mehr heraus-
gehoben, der Festgedanke würde uns durch acht Tage begleiten un das
Kirchenjahr riühre eiıne große Abwechslung un! Bereı  erung

urch das Dekret ber die Vereinfachung der uDprıken ist der
Samstag de beata eLIWwas häufiger geworden un hat den unsch nach Ver-
einfachung autftkommen lassen. Es wurde der ors  ag gemacht, 1Ur den
ersten freien Samstag 1mM Monat der utter Gottes weihen, un!: M1r
scheint dieser Gedanke der Überlegung wert se1in. 1957 en WITr
mMa amstiage de beata

Zum Festkalender gehört auch e1n Gedanke über das Martyrolo-
g1um, das autf wirklich wıissenschaftlicher rundlage revıdieren un:

küurzen ware. Die Bollandisten en 1 Propyläum ad cta AanC-
orum Decembris russe. enügende Vorarbeit eleıste un! waren
imstande, eın Martyrologium herzustellen.

Verschiedenes

In einem vierten und etzten Teile sollen noch eine el VO  n Wün-
schen uUrz aufgezählt sSe1InN.

Im issale beginnt das Commune Sanctorum mit dem Commune
N1us Martyris et Ponti£fecis un endet mit dem Commune Beatae Marıae
Virginas. Nachdem die Allerheiligste ungfrau den ersten ang unter den
eılıgen einnımmt, müßte ihr Commune auch 1m Missale erstier un
ıcht etzter Stelle stehen.

Das Singer des S ECCE lgnum CTUCLS“ Karfreitag ist 19808 gufen
Säangern möglich un minder begabte Sänger stolpern sehr darüber 1ne
zweite, mehr einfachere Melodie wurde manchem Priester eine Erleich-
terung SE1IN un! das olk mehr erbauen.

Am „Gaudete“-Sonntag un Sonntag „Laetare“, also 1A49
ZzZwel agen, ist rlaubt, rosafarbene Gewander tragen. S1e wüuürden
auch ganz gut für die VO  5 Weihnachten un füur das est der Un-
schuldigen Kınder passen.

Sollte nıcht auch das Tischgebet einer Reform un:! einer kleinen
Kürzung unterzogen werden?



Der Lierseelentag ist un bleibt eın  A 4 Problem, besonders
der drei eıllgen Messen, die n1ıemand unterläßt, die aber doch eiINe
ganz respektable geistige Lieistung darstellen Das zweite Problem be-
steht 1ın der Tatsache, da ß das TotenoJjfizium den OTLLAU: der eıgentlı  en
Laus divina unterbricht. In iIrüheren Jahrhunderten War das Offeium
defunctorum immer eın Supererogatorıium, das el eiwas Zusätzli:  es
ZU agesoffizium Der Allerseelentag mit eı1ıner ehtezer un ZzZıWwer Of-
fizıen durfite mehr _ dem liturgischen inn entsprechen. Statt der ZWwWwel he1l-
en Messen ist das Totenoffizium beten

Der Palmsonntag hat durch die Neuordnung der eiligen Woche
sehr 1el Doch WwIrd die Feiler ber Gebühr verlängert, WenNll
INa  D} die Prozession schoön ausgestalfiet un! dıe [82 Passıon sıngen aßt
In den nordlichen Kegilonen empfinden WI1TLr das natürlich Sganz anders WI1Ie
1M en,; we1lil unNnseTe Kirchen diese e1it och mıi1t einem Eiskeller
verglichen werden können. rgendwo las ıch die regung, die Passıon
nach Matthäus icht auft den Palmsonntag festzusetzen, sondern sS1e qauf
ontag 1n der Karwoche verlegen. Auch diese nregun könnte über-
legt werden.

An den v»ıer Quatember-Samstagen lesen WI1Tr 1ın unNnseTen Privat-
Inessen die sechs Lesungen un hören S1e och eın zweıtes MalI1, wenn WITr
das Hochamt singen. 1Ne are Erleichterung ware das Trivileg, 1n
einem solchen 1ın der Privatmesse sıch auft die letzte Lesung be-
schränken dürfen.

Könnten icht diıejenigen, die Weihnachten dıe Te eiligen
Messen nacheinander lesen, sıch mıit einem Staffelgebet, einem. Te und
einem etzten KEvangelium egnügen?

Es sSe1l etzter Stelle eın Wort gesagt ZUTFLC Kultsprache in der
Liturgie. S1e wurde 1n dieser Zeıtschrifit schon einmal VO  5 MI1r behandelt
(Lateinische oder deutsche Kultsprache, „HMeiliger Dienst“, ahrgang D,
Seite 67—74; 102—107; 135—140; 50—187) Das Problem ist Sschwilier1g,
daß an 1Ur ungern daran geht, überhaupt ehandeln Auf dem
Kongreß 1ın Assısı kam jedesma frenetischem Beifall, Wenn eın  Wa Red-
Ne  — autf die Notwendigkeit der Muttersprache 1ın der Liturgiefeier hinwies.
Man konnte den INATUC gewinnen, als würde miıt YWFäusten Portal
der Riıtenkongregation gepocht, diesen unsch recht eindringlich
machen. Der Heilige ist 1ın einigen Punkten den Bedürinissen nach
der Muttersprache enigegen.  ommen. Die Gründe, die für nationale E
turgıen sprechen, en etiwas Bestechendes sıch un:! werden beson-
ers VO Missionären 1Ns Treffen geführt. Leider wurde 1ın Assısı aum
eın  B Wort zugunsten der lateinıschen Liturgie gesprochen, wahrscheinlich
deshalb, weıl die lateinische Liturgie in Posseß 1st un! der Grundsatz
gilt melior est conditio poss1identis. aIiIiur Spra der Heilige Vater S

eutlicher, als ın sSe1INer nsprache d1ie eilnehmer des Kongresses
sa  e „daß die Kirche schwerwiegende Gründe aiIiur habe, 1mM ateinl-
schen Rıtus die unabdingbare Verpflichtung füur den Priester, eım Zele-
brieren die lateinısche Sprache gebrauchen, festzuhalten. Desgleichen,
WEenNn der Gregorlanische (Gesang eım eiligen pier verwendet WITrd,
soll ın der Sprache der Kirche geschehen.“ Der Heıilige atier Nnier-
treıcht sechr den Gebrauch der lateinischen Kultsprache, der WI1TL einen
kostbaren Schatz besitzen, der e1iNe Klammer der kirchlichen Einheit Dil-
det un: unlösbar mit der Tradıition des Gregorlanischen Chorals verbun-



den 1S% Mıft der Eıniührung natıonaler Liıfurgıen wurde der Gregorilanische
Choral noch mehr zurückgedrängt un! wurde vielleicht 1Ur mehr K156-
stern als Museumsstück konserviert werden

Das Problem der Muttersprache der ıturgie 1sSt 1el kompli-
Zziert qgls daß mi1t Schlage WI1IC CIM ordischer Knoten gelöst WeTI -
den könnte Nehmen WIL einma|l den Fall die Ritenkongregation würde
durch E1 Dekret die Erlaubnis erteilen die Vormesse die VOL
allem geht der Muttersprache felern glaube WI1L kämen alle
die größte Verlegenheit enn n1ıemMaAand wußte, WI1ie anfangen ollte,
die bisherige klassısche Oorm der lateinischen lturgie durch eLWwWaAaSs eich-
wert1iges der Muttersprache erseizen

Es würden zunächst einmal einNNe1tlL 'Texte fehlen selbst für die
Lesungen Die Wale en och größeres aos als WITL er schon
M1 ZSCITIEN Übersetzungen en icht einmal das Vaterunser un! das
Ave Marıa en deutschen Sprachgebiet einheitlichen exti
1ne Lösung dieser großen Schwierigkeiten WAaTe vielleicht darın
suchen daß die KRıtenkongregation für ede natıonale Sprache 1ne e1igene
Kommission EeEINSEeTIZ die einheitlichen ext herausbringt in
verpfli  en machen TUr das betreffende olk

ber selbst mM1 einheitlichen. ext isSt das Problem ıcht g_
1öst Die Texte der Vormesse 1Ur der Muttersprache Jesen, würde
C1Ne Verarmung der liturgis  en Feler bedeuten, die ınfach nach
sakralen Gesang verlangt i1ne iturgie ohne Gesang 1st eLIwas Halbes
enn ih die Kındringlichkeit un die Felerlichkei Wo SINd aber
NUuU die liıturgis  en Kirchenmusiker, die ans Werk gehen, Nneue Me:--
lodien schaffen fur die L.ıturgie der Muttersprache? Die Übertragung
VO Choralmelodien auft Texte modernen Sprachen kommt ohl aum

rage Wer aber schafft choralähnliche elodien, chlicht un C 111-=
fach fIromm un künstlerisch WEeTrTLVO da l S1Ee VO olk eich —
lernt werden können?

Unser deutsches iırchenlie 187 IUr 2116 eutsche Liturgie den 1991530
sten Fällen wen1ıgstens iıcht Die Texte dieser Lieder der
Ausnahmen S1INd NnUu  an WEeN18E Cc1IgNen Sıch iıcht für die FYeler der LAr
21€, we1ıl S1e das Gedankengut der eiligen Schrift aum berücksichtigen,
weıl S1e nıcht den Ernst un die Nüchternheit der römischen lturgie
sıch tragen, we1il S1e einfach z volkstümlich, sentimental un! oft kıtschig
Sind

Das lateinısch deutsche Hochamt (von deutschen Hochamt
reden 1S% W3a gebräuchlich aber Talsch), die bisherige Kompromißlösung,
*24 @08 NUu  a als schwacher un armlıcher Ersatz bezeichnet werden IUr die
echte, romiıische Liturgıe

Einheitlicher ext der Muttersprache un Eı passender sakraler
Gesang, das sSiınd die beiden großen robleme, die sıch VOL den natıonalen
Liturgien himmelhoch urmen

Von der Liturgie der Muttersprache erwarte - sich e1Ne be-
deutende, mi1ssionarische Wirksamkeit da die Vormesse ıcht 1U (z@e-
bet sondern Lesung, Belehrung und Bekenntnis ist Schrauben WITLT aber
NseTrTe kErwartungen nıcht hoch WenNnn WI1Lr alles eıl Von Liturgien

der Muttersprache erwartien Wir en Jeiz schon die Möglichkeit
den Gläubigen das UC| mi1t uten Übersetzung die Hand

geben Wir feiern ofit die Messe als Betsingmesse, bel der die eleh-



renden Texte un manche Gebete 1ın der Volkssprache vorgetragen WEeTLr-
den. Wır en 1 Gegensatz früheren ahrhunderten Zwel Religions-
stunden Pro Woche DA Vermittlung religiöser Kenntnisse, WITL en die
Predigt, WITr en Radioansprachen, WITLr en Bücher, WI1TLr en die
Presse, dıe Sonntagsblätter us An relig1ösem Wissen kann bei denen
nicht fehlen, die eLWwWas uftfen 1iıllen en Und diejenigen, die keinen
guten 1ıllen aben, kommen WI1Tr auch mi1t der ıtLurgıe ıcht heran, weıl
S1e der Kirche AdUus$s dem Wege gehen Die Altkatholiken felern die Messe
iın der Volkssprache un:! die Protestanten kennen 1U die Muttersprache
1n ihren Kirchen. Ist deshalb der irchenbesuch besser? Ist deshalb das
religiöse Wissen gewachsen? S1ind S1e deshalb bessere Christen?

Merkwürdı1 1st auch die Tatsache, daß VOL allem der Klerus, weni1iger
aber das Lalenvolk ach elnNner Liturgie 1ın der Muttersprache verlangt.
Mır kommt V-OFrT:; als ob das Drängen nach einer Liturgie ın der olks-
sprache e1n bißchen ach Rationalısmus schmecke Auft das Verstehen er
Einzelheiten der lıturgıis  Cn '"Texte un Zeremonıen kommt wirklich
nicht &. sondern genüugt e1n mehr allgemeines Verständnis, das be1
den meisten Katholiken doch vorhanden ist. Verlangen WIr nicht oft
viel Wiıssen un Verständnis? Beherzigen WI1Tr Ofter eın Wort, das der
heilige Thomas VO  5 quın eschrieben haft, un! eın anderes Wort de
Moöonchsvaters Antonius. Der heilige Thomas chreibt „Wenn auch die
(Gläubigen manchmal iıcht verstehen, W as WITrd, verstehen
S1e doch, weshalb- WI1Trd, nämlich AT Lobe Gottes; un! das g_
nugt ZUFLFP elebung der Frömmigkeit.“ (IL Hs 91, ad E NION1LUS geht
och welıter un sagt „Das ist eın vollkommenes e  et, olange der
Mensch sich selbst oder das, Was betet, versteht.“ Walter Nigg, Vom
Geheimnis der önche, Zürich, 1953, 44.) Wır wollen diese Aussprüche
s  o  eWw1ß nıcht übertreiben, aber S1Ee elenren uns doch eindringlich darüber,
daß 655 e1in gibt, dem das Wortverständnis ıcht unbedingt Nn Ot-
wendig ist. Es War meine Absicht, einmal Sganz deutlich auft die großen
Schwierigkeiten hinzuweisen, die miıt der Einführung nationaler Liturgien
verbunden waren

Nun will ich aber endlich Schluß machen mıit den Wünschen, An-
und orschlägen Ich annn 1U wiederholen, wWwWas ich schon in

der KEinleitung gesagt habe Wır haben das Vo Vertrauen vVASE eılıgen
Geist, ZUM eiligen Vater un ZU Ritenkongregation, daß S1e uns “  D
Liturgle AL  9 daß WI1Tr S1e 1n Zukunft mıiıt och mehr Freude, Hın-
gabe un Begeisterung felern werden AAA Verherrlichung Gottes un ZUIN
Heile der Seelen, auch der eigenen.

Seckau Abt Dr enedı Reetz



NEUORDNUNG DFR EN  sS$5 UN
DES NUCHTERNHEITSGEBOTE

MOTTXU PROPRIO

INDULTA CO  STITUTIONE APOSTOLICA 995 DOMIN US*“
ATE  TU

Piıus XI  b

S 8}  O m 1041 N 1 D Nn - ut christifideles frequenter recipere possent
et Quo facilius praecepfto de a2ud  do ®acro diebus festis satısfacerenft, ineuntfe
NO MCMLIII, Constitutionem Apostolicam DOMINUS Dromul-
£aViImus, uua le1unNii eucharistici di  plinam MmMit1gavismus; Ordinariis autem
locorum tribuimus facultatem permitftendi Missae celebrationem et SAaACT)2La® Com-
MunlonIis receptionem horis postmer1dl]1anIs, certis sub condiıtlon1ıbus.

Tempus Vero0o servandı le1unNII antfe Missam vel A Communionem Qua)'
postmeridianis celebrefiur vel reciplatur, cCoarcftavismus a.d ires horas Quoa

cibum olidum et ad“ horam Quoa: pDotum s alcoholicum.
erıDbus fructibus hac cCONCeEesSsiocNnNe captıs permoti, Episcopi maximas

18 egerunt gratias et plures u.  ‚9 ad malus fidelium bonum, instantibus et
iteratis precıbus postularunt facultatem permittendi quotidie Missae celebra-
tionem horis postmeridianis. Postularunt insuper ut idem staftueremus tempus
v  oa  s  a servandı ante Missam vei SAacram Communionem, qQua4ae horis antemeri-
dianis celebraretur vel recipereiur.

Nos attendentes ad notabiles mutationes, qQuas ordinatio aborum —
publicorum ecnon uniıversae vitae societatis A&  a& est, INnSTantıDus sac-
Antistitum pr'!  bus satisfacere censuimus atque ideo decrevimus:
Ordinarii locorum, eXcept; Vicariis Generalibus sSine mandato specilall,

permittere possunt Missae celebrationem horis postmeridianis quotidie, Sı bonum
spirıtuale notabilıs Dartis christifidelium 1d postule

Tempus Aa  07a  © >  Da eucharistieci servandı sacerdotibus ante Missam et a
ristifidelibus antfe Communionem, horis SIve antemeridianis 1Ve post-
meri1dianis, limitatur ad fres horas Quoa cibum solidum et potum alcoholicum,
d; aufem horam Quoa: DoLum NOn alcoholicum: qQuäa| sumptione 1e1uN1uUuM
ion frangitur.

Ileiunium eucharistiecum Der ftempus SUuDradıctlum Servare eneniur etiam
qQu1ı Missam celebrant vel z  3 Communionem recipiunt media noctfe aut
primIis diel horis.

Infirmi, QuamVvIıs ecumbant, potum } alcoholicum et
pro medicinas, S1vVe liıquidas 1ve solidas, ante Missae celebrationem vel
Eucharistiae receptionem SINEe temporis limite possunt.

At enNiIxe Orfamur sacerdotes et christifideles, Qu1 1d praesfiare valeant, ut
venerandam vefustam eucharistieci 1e1unNu formam ante Missam vel Sacram
Communionem servent.

Omnes denique his facultatibus perfruentur, collatum benefic1ium DTITO viribus
rependere satagan fulgentfioribus christianae vitae exemplis, praesertim DOC-
nitentiae et carıtatis operibus.

FPraescripta, quae iın his 1tfer1ıs Amnostolicıs Motu FProprio0 datı continentur,
Vım uam exerunt die vigesimo quıinto mensis martil, in festo Annuntiationis
Beatae Marlae Virginis.

Contrarlilis quibuslibet nNnon obstantıbus efiam speciali mentijone dignis.
atfum Romae apud Sanctum Petrum, die XIX mensis Martii, in festo

Joseph, Ecclesiae uniıversalis Patroni, MDCCCCOCLVII, Pontificatus oStri
undevigesimo.

Pıus AI  kar



MOTU PROPRIO
Die ndulfe der Constitutio Apostolica 99  T1StUS Ominus“ werden erweitert.

2aps 1US IT.

amı die Glaubigen oftmals die heilige Kommuhion empfangen und um
eichter dQGem OL, der heılıgen Messe Festitagen beizuwohnen, enuge
eisten können, en Wir nfang 1953 die Constitutio Apostolica 99  r1StUS
Ominus“‘ promulgiert, in welcher WIr die Einhaltung des Nüchternheitszebotes
erleichterten. Den Ordinarii l1o0c1ı geben WIr dabe1i) die Vollmacht, die Feier der
heiligen Messe und den Empfang der heiligen Kommunion unter gewilssen
Bedinzgungen den Nachmittagsstunden ZUu gestattien.

Die eit der eobachtung des Fastens VOLr der nachmittägıgen  er Messe DZW. der
nachmitiagigen heiligen Kommunion schraänkten Wır auf drei sSifunden hinsicht-
lıch der festen Speise und auf eine sSiunde fuüur die alkoholireien eiranke ein.

Da 1C} Nnun diese Vergünstigung ehr segensvoll auswirkte, übermitftelten
Uns die ischoie ihren SANZz besonderen Dank, und eine Zzrohbe nzahl plures
vVvVon ihnen erbaten groößeren Wohl der Gläubigen die ma die Feier
der heili Messe taglıch in den Nachmittagsstunden erlauben U dürfifen
Daruber hinaus afen sS1e darum, Wır möchten die eit des Nüchternheitszebotes
Vor der nachmittägigen Messe DZWwW. der nachmittägzigen heiligen Kommunion
erneut festlegzen.

Bei den bedeutenden Anderungen, weilche die egelung der rbeit und der
öffentlichen Amter SOWI1e des gesamten sozialen Lebens eriahren haft, beschlossen
Wiır, den Bıtten der Bischef: stattzugeben un ordnen folgendes an

Die Ordinarii locli, sSpe  IM die Generalvikare hne spezielles
Mandat, konnen die Feier der eiligen Messe aglıch In den Nachmittagsstunden
erlauben, wenn dies das geistliche Wohl eines beträchtliıchen Teiles der Glau-
bi erfordert.

Die eıt des eucharistischen Nüchternheitsgebotes, das VOo  — den Priestern
Vor der eiligen Messe und den Glaubigen VOLFr der h'  1ı  n Kommunion be-
obachten ist, schraänken Wiır bezüglich der festen Speise und des alkoholischen
Geträankes auf drei Siunden +}  ein, auf eine Stunde aber für das alkoholifreie
Getrank. urce! enu VO.  m Wasser wiıird das Nüchternheitsgzesetz nNnIıC| verlefzt.

Das eucharistische Nüchternheitsgzebot mussen urecei die ben erwähnte
eit INdUrcC| auch jene einhalten, welche Mitternacht oder in den ersien
Morgenstunden die heilige Messe felern oder die heilige Kommunion empfangen.

ranke, auch wenn diese nNıC| bettlägerig sind, koöonnen ohne Einschrän-
ung der eit alkoholfreie etiranke sowie wirkliche und eigentliche Medizinen,
seien diese ; in flussiger oder fester Yorm, VOrTr der Feier der heiligen Messe
DZW. VOr dem Empfang der heiligen Kommunion zZzu ich nehmen.

Mit besonderem Nachädruck ermahnen Wir Priester un! Gläubige, diese
hiezu in der age sind, S1IEe möchten die altehrwürdige Form des eucharistischen
Nüchternheitsgebotes VOrTr der Messe bzw. der eilizen Kommunion eobachten

Endlich sollen ich alle bemühen, die VOoO  - diesen Vollmachten Gebrauch
machen, diese erhaltenen Wohltaten ach Kräften urc| besonders euchtende
Beispiele christliıchen Lebens, VOor em Urce!| er der u De und Naäachsten-
1e weitzumachen.

Die Vorschriften, die in diesem Motu Propri1o0 enthalten sind, freten mit
H  MÄTrz, dem est Marıa  . Verkündigung, in ra
Gegenteiliges, selbst wenn es besonderer Erwäahnung wert wäre, besitzt

keinerlei Rechtskrafift.
Gegeben ZU Rom beim hl. Petrus m a  März, dem est des hl. Josef, des

Schutzpaitrons der anNnzen iırche, 1m re 1957, im nNnseres Ponti  atfes

aps 1us XL
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INGSTE
Der Erdens  eibe Gründer Sing eım
H3 des Vaters Schoß,
verheißene en

Vaters (GGnade gebend,
den erhabenen T
W1e Er versprochen hatte
Biliten werde Ich Meıinen Vater,
euch den anderen eistan geben
Der kommt un! WIrd die
Welt überführen
ob ihrer schmutzigen Taten

Und da lNnıun fün{fzig Tage T{Iullt
alle Jünger dem einen Ort 7

erwartetien siıegesiroh, Was verheißen.

Vom mMmMe brauste mit einem Mal
ein Laut W1e 1n 1e.  aC| Das Pneuma
erIiuüllte das Sanze Haus, da
Sie ZUuUusamımen saßen.

Göttliches KFeuer kam era
verbrannte niıcht, erleuchtete,
verzehrte nıcht, doch eu!  etie e 3
gab die So  en en

Es wurden eiligen (‚eistes voll
die Apostel; und eich
sprachen S1e ın mancherlei ungen
Christi sroße Taten
Auft die Stimme hin aber lLief das olk
ın Scharen herbei verwiırrten Sinnes.

er hörte S1e 1ın seiner unge
Gottes mächtige Taten verkünden,
die keiner mi1t aller Einsicht

erfassen vermochte.
He hellen Gestirne,
Gewalten un Himmelskräfte,
legt für uns alle ürsprache
ein bei UuASsSerem Herrn,
daß WIT wUürdig nach Verdienst,
erhalten die heiligen himmlischen Reiche

Jesus, guter Erlöser,
g1b uns Was WITLr erbitten, ın die wen
Lob sel Dır und Verherrlichung.

Prosarium Von Limoges, frühmittelalterlich,

Maria-Laach/Salzburg Übertragen vO T’homas Michels OSEBE



FR/Z JESU UN P La URGITE
Man annn un soll da nıicht hınter dem Berg halten s ist einfach 'Tat-

sache, daß viıele, die der lıturgıs  en Erneuerung sıch erschlossen aben,
W1e€e sS1e etwa 1n den etzten 40, Jahren 1n der iırche aufgebrochen 1st,

mi1t der Herz-Jesu-Verehrung nıcht recht einverstanden Sind. Statt er
anderen Belege hliefür dartf der Schreiber dieser Zeilen auft eine ussprache
mi1t dem Altvater der lıturgischen ewegun 1n Österreich, Prof Pıius
arsch, erweısen Als ich VOL Jahren mi1t ihm darüber sprechen kam,
7zänite TIr eine el VO  5 edenken auf, die icht recht los werde
gegenüber der Sganzenh Herz-Jesu-Andacht 1ın der irche

Darf ich 1U. 1er SE un chlicht erzählen, wıe ich den Weg g_.
funden habe, beides vereınen weıl ja 1mM etzten Grunde da keine
Gegensätze en ATı}

In Richtung auf den enschen hin gesehen, ist das sgroße nlıegen der
anzen turgie der ırche das des Menschen. So jel Erleuch-
LUunNg fur NsSeIren (+e1ist un Verstand die lıLurgıe äauch bringt, 1e1
Berel  erung NSsSeTres (Glaubens-) Wissens S1e auch erstrebt, schließlich ıll
S1e do  ß das nnerste, das Herz des Menschen erfassen un!: IUr ott g_
wıiınnen, Ihm einen. Wer das zug1bt, MU. 1Ur noch erkennen, daß die Herz-
esu-Andacht ffenbar auch dieses Ziel ver1io das Herz des Menschen
für Gott warmer machen.

Ja, sagt INa  » vielleicht, das mas richtig eın ber eben das ist - was
die Herz-Jesu-Verehrung einniımmMt: Kıs WwIrd dort jel

„Gefü „Rührung“, ja geradezu „Sußlichkeit gepfegt Das mag bel g..
wı1ıssen Formen un! Gebeten zutreffen, das wesentliche nNnlıegen der Herz-
esu-Andacht zielt auft eLwas Sanz anderes

Das Wesentliche der Herz-Jesu-Andacht besteht nämliıch darın, daß
das Herz des Herrn verehrt wird als -Sinhndud als Symbol für die
gott-menschliche Person, insbesondere für Seine 1e uns Menschen
un!: Seinem ater. Die Herz-Jesu-Andacht bildet also den Menschen,
oder besser erzieht iıhn dazu, 1n einem ‚Bilde” einem „Symbo das
darın enthaltene Größere sehen, Ja Öörmlich Trleben Im
Bild des Herzens diea Liebe des Gottmenschen! Nun aber brauchen
WITr das gerade ın der l1LUurgıe fortwährend Man MUu. die
heilige Messe 7E II ihren vielen kleinen eremonıen eiwa ände-
ausbreıten un:! wieder -schließen ar  E die Gebärde des Priesters
eım „Dominus vobiscum“ us kommt NUuU deshalb den enschen VO.  5

heute merkwürd1ı VOTL', weil sS1e das Denken un Empfinden fur 5 Sym-
bole“, für sinnbildliches 'Tun fast verloren haben!

TST WenNll uUunNnser Herz wieder wach wIird {Uur e 1 Sprache un:! die
Symbole sSiNnd die Zeichen selner Sprache dann WwIird das es wieder
ebendı empIunden un der tiefe Sinngehalt geht uns direkt 1Ns Herz!
Die rechte der Herz-Jesu-Andacht annn er gar nıchts anderes
zeıtigen als die Empfängli  keit des Herzens f{ür die Sprache der Symbole
un! Bılder uUunseTerLr eılıgen lıLurgle

Ja, vielleicht dari - Ssagen, dalß eine Hintanseftzung der Herz-Jesu-
Andacht 1n der iturgischen Erneuerung Ende Wesentlichen vorbeli-
z1elte. Wenn nämlıch das Herz vernachlässigt WITrd, annn aus liturgischer
Bewegung auch manchmal eLWas sehr Ungutes herauskommen : große
Überheblichkeit, Verachtung er anderen ndachtsiormen, eine gewlsse
Versteifun es andere W as manchmal ann der wahren 1€e



sehr unanniı sıeht (zanz abgesehen aber VO:  } solchen „Auswüchsen“ dıie
sicher sehr selten SsSCe1N werden MUu. INa noch eLtWwWaAas Tiefieres VO
Verhältnis der Herz-Jesu-Andacht ZUFL lturgie

Den ersten un noch den wichtigsten Anstoß hat die Herz-Jesu-
Andacht empfangen VO  n geheimnisvollen Bericht des Johannes-
evangeliums, wonach H der oldatien mi1t Lanze Seine Seite
öffnete un allsogleich kam Blut un! W asser heraus“ (Jo 19 34) Nach
der ergreifend eiNnStiımmıgen Erklärung VO  - den ersten ahrhunderten .
die sıch auftf den KEvangelisten selbst stuizen konnte vgl Jo esus
„gekommen Wasser un RB]ut nıcht W asser allein sondern W asser
und Blut“!)) hat dieses Öffnen der Seite mM1T dem W asser- un! Blutstrom
über alle en SsSymbolische Bedeutung gehabt
(d:63 Kıiırche SINd da herausgeflossen, erklären die äter, Taufe un
Eucharistie S1INd damıt gemeılint Und Ee1iNne eıt die das Geheimnis der
ırche noch 1e1 tiefer sah hat dann überhaupt CQEUtE un gesagt Aus
dieser geöffneten Seite wurde geboren WI1e einst
der Schöpfer Aaus der geöffneten Seite des dam die Eıva hervorgehen 1eß
Man wuürdige das einmal m1T7 all SCINeN großen Zusammenhängen! Was ist
damıt alles gesagt! Die iırche Wäafkle demnach nıchts anderes als geheim-
nısvoll die Braut Christi, „das Weib des Lammes“ vgl Apk DE 9), das ATa
schaffen un en ernhnalten WIrd Aa UuS W el Strömen, die aus der
Seite, aus dem Herzen des geopferten Lammes Gottes hervorbrachen,
mittelbar nach Vollendung des Opfers Kreuze! Sie annn Sar ıcht
anders en als AUus dem etzten Verströmen der Le  Nskräfte un
-sSäfte des Herzens esu Dazu MU. mMa 1U NUur noch edenken, daß sich
die iturgie der iırche ebenso notwendig Aaus diesen wesentlichen
akramenten aufbaut. Es würde weıt führen, das jetzt ı einzelnen noch
aufzuzeigen WI1e aulie un: Eucharistie VOTL allem sakramentalen
Raum schaffen dem das liturgische en un! damit überhaupt
das Leben der Kirche sich abspie Wer C111n bißchen eingedrungen
1st diese Zusammenhänge, der mußte 1U doch eE1INe Ahnung DECW.  3
WI1e en un! wesentlich Herz Jesu un: Liturgıie der irche verbunden SINd
Wenn Papst 1US S &8 dem WIL ro inge der Erneuerung der
iturgie verdanken SCe1INer Herz Jesu-Enzyklika wıeder den
höchsten Superlativen VO der Herz-Jesu Andacht redet als gäbe über-
haupt keine nda  SIOorm, die er tellen 1sST annn das 1Ur aus
diesen eben dargestellten Zusammenhängen Yklaäart werden

Schließlich Se1 och autf die faktischen Zusammenhänge der Ge-
chichte der Herz-Jesu-Andacht Verwlese Tatsache ist daß mi1t dem Auft-
vommMmen der Herz-Jesu-Andach der Neuzeit d1ie doch auft die heilige
Margaretha Marla Alacoaue zurückgeht eiNe durch ange Jahrhunderte
vernachlässigte Praxis wıeder aufgenommen wurde der häufiger
werdende Empfang der eiligen Kommunilon Und das 1St noch ange nıcht
enugen untersucht und beachtet worden, daß die liturgische Be-
WeguUunNng der etzten Jahrzehnte gar nıcht möglich gewesen WafIfe ohne die
häufige Kommunion vieler, WI1Ie SI zuletzt einseizte durch die Kommunion-
dekrete des eiligen Papstes 1US Vorgearbeitet aber hat diesen ekre-
ten VOT em die Herz-Jesu-Andacht m1t ihren mpulsen ADn
häufigeren Kommunion, WI1e S1e zunächst einmal schon die Übung der
sogenannten Herz-Jesu-Freitage m1T sich brachte Immer wieder muß }
siıch daran EIIMMNNEIN,; daß die Herz-Jesu-Andacht WAar, die der
70



Auffassung der Kommuni1ionprax1s, W1e S1e der Jansenismus iın der iırche
hochkommen ließ, entgegenarbeitete.

Mag also immerhın auch die Herz-Jesu-Andacht ihre Schwächen g.«
zeigt en welche go  1  S abe ist enn überhaupt VO  e uns Aarın-

eligen Menschen vollkommen, WEeNnNn 198028  w a! dari hundertprozentig
richtig benuützt worden!? Inan dari das 1Nnd icht mi1t dem Bade
schütten! Das eigentliche un tiefe nlıegen des Herrn mit der Herz-Jesu-
Andacht ist eindeutig a große lıturgische nlıegen der Kirche üÜüber-
haupt. Darum dart INa  . das aussprechen, selbst qauft die Gefahr hın, VO  >

den einen un VO  m} den anderen noch nıcht richtig verstanden werden:
Je mehr ichtige Herz-Jesu-Andacht, desto mehr WIrd das lıturgische Leben
aufblühen un!:! erstarken. Je mehr richtig gepfNegte Liturgle, desto mehr
mMUsSsen die Gläubigen UIN Herzen des Herrn den Weg en Und UuUnısge-

iıst noch mehr beachten: hne Herz-Jesu-Andacht wIird litur-
gische ewegun ber AL Oder Jang erstarren un! erkalten, unfifruchtbar
werden aber reilich mu ß auch die Herz-Jesu-Andacht noch 1e1 mehr
qls bisher iın dıe iturglie hineinfinden un! sich dort efruchten lassen.
1C das häretische aut qaut (entweder er gilt auch hier, Ww1ıe überall,
sondern allein das katholische et et, sowohl als auch!

alzburg nıv.-Pro Dr. ose illersberger

\VAR! KONFEREN DER OSTER  ICHISCHE
LITURGISCHEN SIO

14, MARZ 057

In den Räumen des Institutum Liturgicum der Erzabtel ST Peter
alzburg Lrat die Österreichische Liturgische Kommissıon ihrer Früh-
jahrssitzung ZUSaMmmen, die der ahe bevorstehenden Österreichi-
schen Bischofskonferenz eiwas vorverlegt werden mußte Den Vorsitz
führte wlıederum Exzellenz Zauner (Linz)

Zunächst erichtete der Leiter des Institutum Liturgicum, Dr An-
selm chwa OSB:; ber das Treffen der Liturgischen Räte Deuts  ands
(20 b1is BA Februar ın ürzburg, welchem VO  @ der Leıtung
dieses Treffens eiINe Eiınladung erhalten hatte Dabei gab eine kurze
Zusammenfassung der ortiıgen Referate, IO denen sehr grundlegende
Themen ZU.  b rechten Vorbereitung un! Feier des erneuerten Karwochen-
Ordao behandelt worden AT Prof Dr. Heinrich Kahlefeld, ünchen,
„Über das alttestamentliche Passahfest VO Neuen Testament her gesehen“,
Prof Dr Fritz Hofmann, Urzburg, „Theologische Betrachtungen ZU.
Osterfeier der irche un ihre Auswirkungen autf die YWHeler der erneuerten
Heiligen W oche“ Prof. Dr Balthasar Fischer, Irier, „Über die AUti=
en der Predigtgestaltung VOL un! innerhalb der eılıgen Woche“
Ferdinand hatte einen (Gesamtbericht ber den Ablauftf der Karwoche
un! der Osternachtsifeier 1ın Deutschland gegeben Im Anschluß die
Berichterstattung ber urzbur entwiıickelte sich eine AÄus-
sprache. Die pastorelle Sıtuation ist 1mMm wesentlichen ja oft 1eselDne W1Ee in
Deutschland Was den praktischen Te1l nlangt, stand 1mM Mittelpunkt
der Diskussionen die ra der ußwaschung Gründonnerstag, ferner
die dieses es Es gab manches KFur un Wiıder iIm allgemeinen
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konnte 199028  5 aber darauftf verweiısen, daß die dort, S1e genügen
pastoralpsychologisch vorbereitet Wafl, einen recht uten Eriolg autfiwıies.
Exzellenz Zauner gab die nregung, INa  D möge nicht für die allgemeine
Carıtas sammeln, sondern den Erlös der pfarrlıchen Carıtas zuwenden,
da 1es VO den Gläubigen S71  erl gunst1g aufgenommen werde, SONS
mache die ammlung den INATUC einer „Abgabe Ziur Kreuzverehrung

Karfreıitag außerte INa ebenfalls, diese Urie ıcht elıner kürzeren
Zeitdauer wiıllen abgekürzt werden Eis herrscht zudem äauch das Bemühen,
den Kındern irgendwie die Heıilige OC YTlieben Jassen, Wenn auch
gerade die Osternachtfeier VOT em ac der Erwachsenen SEel1. 1ne
Schwierigkeit edeutie ın Österreich noch immer die alte „Auferstehungs-
Prozess1on‘“, der das olk : größten 'Teıl aus begreiflichen Grun-
den immer och sehr an Diese Auferstehungsprozession mi1t EeINZU-
bauen 1Ns Gesamte, ist der unsch vieler Seelsorger SO WwI1rd S1e ıcht cel-
ten chliu qls Lichterprozession angefüg Eın schro{ffes Abschaffen
jJjedoch ware ungunstig. Die allgemeine Ansicht ezügli des „Heiligen
Grabes“, das 1m suddeutschen Raum un damıt auch besonders 1ın Öster-
reich beheimatet ISt, geht anın, beizubehalten un 3
weiterzupfegen.

Kegens Domkapitular Dr Berg, alzburg, sprach ber die Ordinationes
und Declarationes. Als die bedeutendste Neuerung hob die Celebratio
C: solo diacono hervor, die den Gegebenheiten 1n Kırchen, 16808 ZWel
eelsorger Ssınd, besonders zugute kommt Nun ıst eın vlerfacher Rıtus 1ın
der Karwochenfeler möglich a) rıtus solemnis mıi1t Assistenz, Diakon un!
ubdiakon, ritus simplex mıit dem allein zelehbrierenden Priester,
C) riıtus simplex ÜLE assıiıstentia dlaconı1 und missa lecta (am Grün-
donnerstag) füur jene Kiıirchen, 1n denen eın rıtus simplex icht möglıch ist.

Der drıtte Punkt der Beratungen betraf den Entwurt des Österreichi-
schen Lehrstück-Katechismus Dr. Anselm Schwah gab einen geschicht-
ıchen Überblick ber die Krstellung d1ieses Katechismus un! damıit auch
eine vorläufige Stellungnahme Im Entwurf dieses Lehrstück-Katechismus
hat sich, W as die lıturgıschen Belange betrifft, einNne erIreuliche Verbesse-
rung 1m Laufe der Arbeiten eingestellt, Wenn auch och allerhan Des1-
derata angemeldet wurden, die noch diskutiert werden.

Eingehend wurde auch die ra einer „Anleitung Z Gestaltung VO  in
Kındermessen" besprochen. olche Anleitungen gab der Verlag „Veritas“-
Lınz heraus. Diese 1n gemeınsamer Arbeit zunächst für die Erz-
d1iOÖzese Wien VO  - Dr Kammelberger-Linz un Glaser-Wien erstie
worden. Die Autoren bemühten sıch, die für Österreich eltende Allgemeine
Gottesdienstordnung beachten un 1n deren Rahmen die Kindermessen

gestalten. Es edeute reilich e1n 9anz besonderes nliegen, die Kinder
ZU rechten Mitfeier der eiligen Messe heranzuführen. Inzwischen Sind
emühungen ıH ange, diesen „Anleitungen“ auch Iın den übrigen Diözesen
Österreichs Eingang schaffen. Exzellenz Zauner machte 1mM besonderen
darauf aufmerksam, daß die einheitliche Ordnung der Meßfeiern, w1ıe diese
1n Österreich festgelegt 1st, unbedingt erhalten bleiben MUSSE.

Als etzter Programmpunkt wurde die Körperhaltung eim eiligen
eßopfer durchbesprochen. Diese rage wurde seilinerzeıit VO  5 der Kon-
ferenz bereits angeschnitten. ber INa  e wollte damals noch keine unmıittel-
bar bindenden Direktiven aufstellen Nun wurde beschlossen, e1ın ent-
sprechendes abora auszuarbeiten.

alzburg Dr. Anselm Schwab OSB
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HEILIGE ST  EN DER
Klemens VO  ®) Jlexandria sagt einmal: „Als Leib WwI1Ird sıiınnbildlich dieirche des Herrn bezeichnet, der pneumatısche un: heilige Chor.“ DieserChor sıingt aber ıcht NUr, zeıchnet auch un malt ı8g die eiligen Bucherdie heilswichtigen S1ONa e1 SaCcTaAamMeENTAa, ohne die nach dem hl Augustinusnıcht eirmal 1Ne falsche eligion bestehen annn Um wlieviel mehr bedarfd1e iırche ihrer, 1ın der die sıchtbaren Mysterien des Heıiles das He1l derMenschen wirken. Wır sehen diese S1gNa 21 SACTramMmENTa 1n den liturgis  enHandschriften der ausgehenden Antıke un des Mittelalters 1n einer nıcht

NUu  — inhaltlich, sondern auch echnisch bedeutsamen Weise VerWIr.  iıchS1e bedürfen der Deutung durch die berufenen
Pneumatiker,

eutfer: die Mystagogen,heologen. Der Kunsthistoriker annn S1e eschreiben, Ver-gleichen, 1n Schulen einordnen. Die wahre Deutung annn Nnu VO  ) denenkommen, die S1e vollziehen 1ın Ta der Ermächtigung, d1ie ihnen die 'Fe1l=habe Priestertum Christi gibt Diese el.  abe aber wurzelt 1m sakra-mentalen harakter des Christen, der VO T’homas Von Aquin definiertWwIrd als elıne Beauftragung ZU kultischen Verehrung Gottes ach demRıtus der christlichen eligion Ehe aber d1ie Deutung einsetzen kann,müssen die Miniaturen der Handschriften, ın denen die S1gNa 21 Sacramentasıch nden, erforscht, gesichtet, aufSC  n werden. Mein Mitbruder,Frowin slender, hat das Verdienst, 1ın Jahrelanger Arbeit die wichtig--sten Darstellungen bei Taglicht photographiert, entwickelt un: R8l Ver-größerung aut die Leinwand geworfen en Die iıldkammer derel Marig Laach Za heute schon Tausende und Tausende VO  5 Dia-Skopen. Ihre entsprechende Deutung aus den Texten der eiligen Schrift,der Väter, der Liturgie un: der T’heologen ann Generationen VO  } Moön-chen mıiıt einer der mMonastischen Tradition wurdigen Au{fgabe beschäftigenund beglücken Was ihre geistigen Vorfahren €es  alien aben, harrt derHebung durch die 1n der gleichen conversatıo ebenden achfahren Vonheute ber die Umfriedung der e1 hinaus ist Interesse aIiur erwacht.LotharSchreyer hat die „BotschaftderBuchmalerei
Aa Uus dem Jahrtausend christlicher Kunst“ einem schönen Buche(Friedrich ittig Verlag, Hamburg verkündet. In 1er Abschnitten:chi' un: Stil, Bıld un christliche Verkündigung, Bild und ebet,Anleitung AT Bıldbetrachtung, und einem Anhang, gibt eine ausgezeich-eie Kınführung 1ın die frühmittelalterliche Bıldmalerei. An charakteristi-schen Beispielen der verschiedenen Schulen beschreibt d1ie ın den VeTr-schiedenen Kulturgebieten und Völkern entstandenen Bıldwerke. Wer sıchrasch un sicher ber die erkun und Zuordnung der HandschriftenOrlentieren WILlL, 1ın dem Buche einen sehr uten Überblick un einezuverlässige Beurteilung nach dem an der heutigen orschung. DieErklärung der Bilder nach erkunft, Bildinhalt, Stil, Bıldgestalt, Bild-ausdruck, den Wesg einer Deutung, WI1e WIT S1e uns vorstellen,un: W1e S1e 1ın den bisher Von Frowin Sliender im Verlag ittig heraus-egebenen Bändchen versucht WI1rd.

hr eroöfÄnet die e1 mit dem Bändchen !>E —
15 Seine Definition, die Bılder selen „Heilige Instrumente derLiturgie“, erkennt S1e qals das, Was S1e dem illen iıhrer aler nach Sind.Da die iturgie Heilswerk ist, SInd S1e eine Illustrierung sowohnl des eils-
eschehens, W1e ın der eılıgen Schrift en und Neuen Testamentes
auigezeichnet und W1e 1m Gottesdienst verkündet WIrd, als auch des



Heilswerkes, W1e ın den Mysterıen der iırche erneuer WIrd Schreyer
sagt mi1t echt „Wenn auch n1ıemMand außer dem Zelebranten das Bild mıit
dem außeren cn sieht“ ganz stimmt das nıcht, da der Diakon
die Exultet-Rollen während sSe1lNes CGresanges ber die rüstung des Ambos
herabfallen lıeß, damıiıt das olk ZUE Sgesungenen Wort auch das Bild
hatte „alle läubigen werden 1ın der Mysterienfeiler angeblick VO dem-
selben Bild.“ So schauen die Kvangelisten be1 der Verkündigung des
W die versammelte Kirche Schreyer weist aut die Evangelisten
als erkünder der Frohbotschaf{it Christ1 hin, aber auch auf ihre Symbole
„Durch S1e verkünden die Evangelisten die Majestas Dominl, nehmen teil

der Herrlichkei CHhTrISsin: SiInd Tn wunderbarer, geheimnisvoller Weılse
Zeugen des ew1gen Wortes, des Lichtes VO Tächte ”“ Nach diesen einleuch.-
tenden Worten äabßt} siche ın die Bildbetrachtung un! Bılddeutung
einführen, schaut, während INa  5 dem ext OL1gT, wıieder un wlieder aul das
beschriebene Bıld, das selbst nıe betrachtet werden ann. denke
jier den rheinischen Pfarrer, der TFr einmal sagte, daß Vorfag
VOo  - Festtagen sıch VOTLT 1Ne selner wertvollen Ikonen hinstelle un sich VOIN
inr für sSeiline Homilıe beim Gottesdienst inspirieren lasse. icht anders WwI1rd

dem ergehen, der 1n dem Coelestiner KEvangeliar 4a UuS der chule VON
Corbie 880 den kvangelisten aus ansıeht, der 1M Oktogon der
Himmelsstadt qauTt einem Thronsitz das Evangelium chreı1bt, Oder den
kKvangelisten Johannes AUS dem er vangeliar {40; Senator
gleich un! S  er, mı1t der ma  igen and un: den ı eheimnisvolle Wel-
ten schauenden ugen

„DreÖfikenbarungGesJohannes“ erläutert vöon Gertrud
I enthält acht Bılder AUus der Bamberger Apokalypse 1029

Wır lesen die Geheime Offenbarung 1n der iturgie der österlichen sı
Ihre Visionen SINd, mı1t% al] ihrer Schrecknis, der Auferstehung zugeordnet.
Dem Lamm, das geschlachtet wurde, huldigt die unzählbare Schar der
Erlösten. Die edrängnis, durch d1ie S1e hindurchgehen mussen, anı den
Irıumph des Weltenherrschers Christus nıcht aufhalten. Im pIer des
Lammes, das Qaut dem Altare der Kiıirche erneuert WIrd vgl die realıstı-
sche Darstellung des Altares auft dem Biıild WI1Ird der Endsl1eg Christi
ber die gottfeindliche Welt vorbereitet un oOTrausgenoOomMMen.

„ ©  S Bilder aUus der Wiener Genesi1is, erläutert VO  } Alb ch  _-
S, und „C 1 *1 “ farbige Bilder A4Uus dem D1ıs 5 Jahr-

hundert, erläutert VO 1 S, ordnen sıch VO  m} selbst als
„Instrumente der Liturgie“ 1n die heilige e1ıt der Vorfasten un Fasten
eın Das ersie Buch des en Testamentes, dessen Lesung Sonntag
Septuagesima 1ın der römischen Liturgie begonnen WIrd, bringt jene Bilder
un: Symbole, die WI1e dlie Arche, der en des Friedens, Heilsze!l:  en der
1im (Gottes des en und Neuen Bundes erfüllten He1ilsordnung
Gottes sind, oder WI1e der Cherub mi1t dem Feuerrad der Hımmelspiforte
dem sündigen Menschen den Zugang ZU. Paradies verwehrt, dessen Tore,
WI1e die lLurgıe SagT, die Fastenzeit wlıeder öffnet

S1ie alle sprechen nicht VO  } geschichtlich Vergangenem, sondern VO  D
dem heute Ww1e einst Christus un!: auf T1SLUS hın gewirkten
eil Christi assıon aber zeig uns ist. guf, daß alter Sa darauf
inweist 1ın der Fußwaschung, die nIolge der Neuordnung der Krı
wochenliturgie heute auch 1n den Pfiarreien eın e1ılsa geworden 1St,
eINen Realismus, der, WI1e Dirks SagT, icht möglich wäre, WenNnn sich eiım
Evangelium einen ythos, bei der Fußwaschung einen „Arche-



typus“ andelte So en diese Bilder für den sündigen un untfier der
un! leidenden Menschen VO  - heute eine eılende un! entsühnende Wiır-
kung, als echter USCATUC| dessen, W3as 1ın der heilbringenden Passiıon des
Herrn Überwindung des Bösen durch das pfier un! die akramente der
Kirche täglich ges  17

Das 77A 466 Christusbilder dem bis Jahr-
hundert, erläutert von FrowinOslenderundLotharsSchreyer,
bringt verschliedene Darstellungen Christi Dreı Ausdruckstypen sehen die
Erklärer im Antlıtz Christı dargestellt: die Herrli  eit, das Leiden, diıe
Liebe K des eiligen (Geistes g1ibt der ensch der Wortverkündigung
die Gestalt. In diesem Aussprechen un Ausbilden bildet den Menschen

1n eın Nachbild des Gottmenschen selbst, g1bt dem Menschen Anteıil
der göttlichen Liebe un! prag ihm einen Abglanz des Antlıitzes Christi e1N.
Um diesen Abglanz des Antlıtzes Christi bitten die Jäubigen.  c ıne krı-
tische emerkun ZAL Biıld, CHTS S der Endzeıt”, AaUus dem Rabula-
Codex aus dem Te 586 Se1 MI1r gestattet. In der Erklärung el „Die
Rechte hebt sıch 1m Segensgruß.“ Es scheint aussiıchtslos, diese alsche
interpretation des Gestus des Herrn der Kunstgeschichte eliımıin1le-
LFEN. Die ichtige werde iıch bald einer anderen Stelle geben Angedeutet
ist S1e schon iın meinem Beitrag „Christus mit der Buchrolle“ 1 Oriens
Christlanus, 1932 (Fests  Ir ntion Baumstark) 138 bis 146 Letztlich
geht die falsche Erklärung aut 1ne unzutreffende Übertragung VO  ®

„benedixıt“ 1M ext der eiligen Schrift un! der Liturgie zurück Wenn
ort hei Christus „segnete“, el das noch an ıcht machte

das Zeichen des Kreuzes ber se1ine Junger Ooder ber Brot un Weın, SOI1L-

ern „segnet‘, benedeıt den ater, w1e WI1Lr 1ın einem Lehnwort 1m
Deutschen

In diese Besprechung gehört auch „n„DasGoldeneEvangelıen-
h“ 1M Germanischen Nationalmuseum Nurn-

berg, eschrieben VO.  ‚ Z Prestel Verlag, München 1956, eiıne
der inhaltlich un buchtechnisch glänzendsten Publikationen neuestier e1t
Die Bes  reibung des errlichen ildwerkes durch den 1Trektitior den
taatlıchen Museen Berlin un früheren ustos Nationalmuseum 1ın
ürnberg 1n 1er Abschnitten: KEınführung, Idee un Gestalt, das Buch,
orm un! Ges  C ist gegründet 1ın einer umfassenden Kenntnis der
zeitgenÖössischen mittelalterlichen Quellen, der ater un der Liturgie.
Es verdient es Lob, w1e Metz das Werk qauf dem breiten Hintergrund der
Z @1t- un Geistesgeschichte entstehen 1äßt, wı1ıe aber auch ber alle
mMens  ichen YFaktoren hinaus den symbolisch-sakramentalen, fur alle
CAhrıstlıche Zeit entscheidenden Gehalt der biblischen Darstellungen her-
vorhebt icht 8BDEM die offenbaren Heilstaten des Herrn, sondern auch Se1Ne
arabeln S1INd ın inrer etzten Bedeutung Nnu in der Hinordnung aut das
fortwirkende Heilsgeschehen Christi verstehen. Die präzise Erklärung,
die Metz ın sSe1INer Beschreibung der szenischen Darstellungen gibt, 1ä36t
och einmal den unsch ebendig werden, diese w1ıe andere m1t der hte-
rarischen Überlieferung der ater un: Theologen einem wunderbaren
Zeugnis des aubens das ın Christus erschienene und verwirklichte
e11 zusammenzufügen un tiet 1ın das Glaubensbewußtsein der Christen
uÜNsSsSererl e1ıt einzusenken, amı auch ın ihr wahr werde, daß ach dem
W_ort des hl Johannes der S1leg, der die Welt überwındet, Glaube
SEe1

Maria-Laach/Salzburg nNnıv.-Pro Dr. P T’homas Michels OS  o



EINE OTKIRCH NO UN GROSSE DER KIRCHE

TIieDNIs und Deutung
Wır lassen hier, nachst ohne eigene Stellungnahme, 1Ne Wurdigung der

w»ıel dıiskutierten Parscher ırche Wort kommen. Die Schriftleitung
alzburg, das kunsterfüllte „Deutfsche Rom“, die der Fesispiele un

Sommerakademien und neuerdings des 1ennale christlicher unst, 1ST
iıcht U  — 1ne Stätte intensiver Kunstipfiege, ist ebenso der oden, auftf dem
auch in unserer Zeit, un dieser e1it zuzLeIis verbunden, Großkunstwerke VO  (n
eigenem ang erstehen und lebha{ftes Ech: en Eınes VO  5 ihnen, eın sakrales
Bauwerk, dessen Bedeufung weit über das LoOkale hinausgeht, fand besondere
Beachtung, aber auch Widerspruch: die NEeUE Pfarrkirche 1M Orort arswe 1mM vorigen Hochsommer eingeweiht wurde.

Den Bau der en VO KOstibaren J1ut angere un:! ZU alfte auch
finanziert. Ausgeführt wurde VOo  5 der Wiliener E  1tekften-Gruppe 4“, den
jungen Yrchitekten ilhelm L, T11LZ - un onannes
pa Schülern VO.  5 rof Clemens Holzmeister, der den Entwurf auch Dbe—-
utfachtete

Wır schreiten neben nledrigen Siedlungshäuschen einem großen, auffallend
einfachen, beinahe kahlen Gebäude mMit eigenartigen Formen, selbst hne einen
Ir  urm, enigegen. Es wird vielfach als die „mOodernste 1r Österreichs“
angesprochen, aber V  3 anderen Seiten auch für iıne problematische Notlösung
SA  mm  n Denn dieses Gotteshaus ist, N1C| einmal e1in bescheidener eubau,sondern der au VO.  5 Wirfschaftsgebäuden eines uralten ehemaligen Bauern-
ofes, welcher bereıfts 983 1n en Schriftfen erwähnt WIrd und Besıtz des
Klosters ST eier Wa  — anı Bedenken wurden schon den lan dieses
Umbaues VO Profanbauten, und gar eines Stalles un einer Scheune, einem
Sakralbau erhoben Es erschien wıe iıne Profanierung, icht agen Un-
wurdigkeift.

Daß die 1r eın au VO  - solchen Profangebäuden 1St, das en die
Architekten iıcht einmal versucht verfifuschen und mit alschen Kunstigriffen

verdecken. Der Noicharakter omm auch ın der vollkommenen Schlichtheit
ZU. Ausdruck Doch gerade dieser Mut ZU Wahrhaftigkeit und das offene Be-—-
kenntnis ZUTLC Not der 1r  e! der ırchengemeinde, we. solcher Behelfe be-
darif und S1e 1ın aufrechter emMu annımmT. gerade das ist e 9 Was hier VOLr
em beherrschend, packend ZU Ausdruck ommt Diese Haltung ist auch das
undament, auf welchem die gesamte Bauplanung ruht eın ediegenes
undament!

In den schlichten Formen der 1r  e insbesondere denjenigen der ußen-
ansıcht, ist die ehemals profane Bestimmung des Gebäudes NnOoch lar erkennt-
lich Die beinahe kahlen Außenwände zeigen das ganz unverhuüllt Hier g1ibtals sakrales Zeichen bloß ber dem Vordereingang mI1T dem kleinen, baldachin-
artıgen orbau 1iıne sirenge Halbplastik des Gekreuzigten VO  5 TIn a,.während 1ın das Betontor des hintferen inganges wel 1S! Szenen nach
Entitwürfen ar S S eingraviert werden sollen Der Innen-
aum ist ebenfalls denkbar einfach es  e & beinahe ohne jeden MU (Zdie schmalen, glatten äaulen!). Die ebenso S  1'  en, lar gezeichneten weck=-
einrichtungen änke, UOrgeln, hor USW. fuüullen Raum un! an spärlich,aber geschmackvoll aus. Do  Q all das würde allein für sich eiwas nuchtern
mMutfen Wenn da iıcht noch eiwas mehr gaäbe

Die bEN ist im wesentlichen aus wel ehemaligen Raumen entstanden
die Vordere mit den Banken für die Gemeinde AUsSs einem nliedrigen Stall,dessen Gewölbe un: die S1Ee tragenden Säulen beibehalten wurden; der ar-
aum aber Aaus einer hohen Scheune enseılts g1ibt ©& noch einen nach TuUuCKWAarts
niedriger werdenden aumteı mit einigen weiteren Bankreihen. Diese Un-
einheitlichkeit des Baues 1ST sowohl VO:  } außen, als auch innen auf den ersten
lick ichtbar. Sıe ist der beredteste Ausdruck der Not dieses Umbaues un be-



WIFr. daß INa  e VO  5 der vorderen Aaus keinen Eindruck VO schönen, hohen
Altarraume gewınnen kann, un umgekehrt, Wenn INna  ® Siıch VO leifzteren der

zuwendet, erscheint diese gedrückt un unansehnlich Dieser Raumverhält-
N]ısse gen MU. der NOr VOT dem Übergang des Altarraumes 1ın die Order-
a.  e’ als Balkon uüber die an iırchenbreite, untergebracht werden, die Orgelnaber auf der Wand rechter Hand VO:' Alfar, ın halber Hohe derselben, welilche S1e
übrigens gut ausfüllen Der an Bau scheint infolge der neimnheitlichkeit der
ubernommenen Gebäudeteile Öörmlich entizweizubrechen.

Auch das en die Archiıtekten mufig 1n Kauft A  Mm un: icht VeLr-
deckt. Aber gerade diesem wundesten Punkte wendet sıch die Not!

Ergriffen stehen WIr 1n diesem Gottfeshause, ergriffen merken WI1TLr allmäh-
IN die Symbolische Ausdruckskrafft seiner Raume. Es ist, eheimnisvoll un
Ag B5 rgründe des Se1INns, W1e Symbolirächtig sich die alltäglichsten 1ndieser dem sinnenden zeigen. Hier wurde eın al  md ZU Orte.
sich die er CBTıS 3 versammelt. Und 1ne Scheune 1st 1ın den hoch-
auifsfifrebenden Saal umgewandelt, 1ın welchem SLa iırdischer Nahrung das TOT,
des Lebens 1M Tabernakel aufbewahrt WIrd. Die einstiigen Wiırtis  afitsbauten
mM1% ihren natfürlichen, zweckgebundenen Formen S1INd sprechenden ymbolerıder ubernatürlichen Wirklichkeit eworden Das 1ST, mMO INa  ®) ag  9 die
Antwort der inge auf die Wahrhaf{ftfigkeift, Ehrlichkeit un den behutsamen
Mutftt, mit denen S1Ee Von den Baumeistern aufgenommen und höherem WEl
verwendet wurden.

Und da griffen die YTchitekten ein! S1e rıissen das südseitige Dach über demı
Altarraume auf und bedeckten mit Glas, amı helles 1C diesen Raum des
Herrn uberiäutfe Ja, S1e gen die andere achhälfte ber die asdecke weıt
hinauf, daß ine mächtige vertiikale Öffnung entstand, WI1e eın Symbolisches
'Tor für das Licht, welches damit auch ganz auf den Altarraum konzentriert WITrd.
Weit hAınaus uüuber Häuser un and zeig dieses OT“ . daß hler das „Lichtder elt“ seinen Eınzug ält. In seinem ebälk sollen später die Glocken die
Ankunfrt des Herrn egruben. nier dem Glasdach ber erhebt sıch, iın ıcht un

getaucht, e1n einfach majJestätischer ar aus Marmor ber dreimal
stufenförmig erhöhtem, weitem un breitem nNnierbau. Eın einfaches, geradlini1-
ges Kreuz mi1t dem Relief des Gekreuzigten VO.  5 schwebt hängend
darüber Das Tabernakel ist 1n die Altarplatte eingelassen un WIrd beim Öffnen
W1e ein Buch auseinandergeklappt. Die dem eßopfer beiwohnend: Gemeinde
verbleibt ber 1mM Däammerlicht des hinteren und insbesondere vorderen irchen-
Fraumces, daß alle Blicke AB lichtübergossenen ar hingezogen werden. In
der Vorderhalle gibt 1e%5% Wwel mittelgroße dem niedrigen Raume eNt-
sprechend mehr breite als ohe Fenster, die einzigen Seitenfenster der 1r  emM1 gegenstandslosem, großflächigem Muster aus en, farbigen Glasplatten
VO  5 0Se 1! we das Halbdunkel kaum aufhellen.

Die ymboli der Bauteile und das Licht, welches den heiligen Mittelraum
VO.  5 den beiderseitigen Gemeindehallen abhebit, zugleic! ber auch verbindet,un: der mächtige AB m als ittelpunkt des Hauses, fassen den anzen Bau
einer Eınheit INM:! Ja, diese ganz en inge cha{ffen eiwas, Was IMa  ®]
ihnen nicht zumuten wurde: hne Glanz un:! Herrlichkeit irdischen Schmuckes
verwandeln S1Ee den Bau 1ın einen waäanhrha sakralen Raum.

Der ar steh' beinahe 1ın der der 1r Die Gemeinde wendet ich
VO.  5 der vorderen und VO  m der hinteren au dem heiligen MeßgeschehenJtare L nimmt den Herrn Sanz 1ın ihre Diese Symbolhafte AnordnungwIird 1mM modernen Kirchenbau oft erstire und wurde hıer VO:  } den Formen deruübernommenen alten Gebäude Ormlich aufgedrängt AÄAuch 1m tradıtionellen
Kirchenbau STEe der Altar 1m ittelpunkte des Ganzen, ber 1ın anderem Sinne:
1m Hintergrunde, ın der geschlossenen pSIS Die Architektur des Gotteshauses
bilde bel dieser Anordnung den wesentlichen Rahmen und die Umklammerungdes Altares und der Gemeinde und mM1 ihrem reichen künstlerischen IMU!
De ıeht S1Ee sınnbildlich die n Welt 1n Cdie heilige andlung mıit eın die
N Welt sSo11 ja VO  5 hnıer aus geheiligt werden! Allerdings erstieht j1er auch



die Gefahr, sich die Wel{t, die uns er die Seitenaltare
verlieren. Demgegenuüber S u1L1s 1n der Anordnung, wI1ıe WI1Ir S1e 1n ars AN=-
den, e1in gewl1lsser ZU.  .5 reiner Spirifualität enigegen, ZU  — bwendung VO.  m em
(auch VO.  D den wel kleinen Fenstern, UrTrC| deren arbıges (Glas die untfie Welt
gleichsam einzig noch hereinguckt Y ZU.  r bwendung VO:  5 a  em, außer dem
übernatürlichen Heilsgeschehen lfare Spirifualität kannn aber
w1ıe WITr AUuS Sanz onkreten Begegnungen und Äußerungen w1ıssen einer
halb unbewußten Flucht VOL unNnseren durchaus christlichen Weltpflichten werden.
Eirschüttert mMuUuUsSsen WI1r einsehen, daß eın Kunstwerk, kein Mens:  enwerk die
unheimlichen Weiten und Tiefen des (Geisteslebens umfassen kann.

AQ  R dieser spirifualistische Zug der ırche 1n arsı entspringt ihrem Not-
arakter. In inrer Not wendet sich die emeinde ganz dem Herrn Ja, g_
radeaus gegenuüber dem vorderen Kircheneingang liegt der rückwartige (SO daß
INa  n VO:  } OT Tor durch den anzen Kirchenraum 1Ns Freie sehen annn
wI1ıe VO.  5 en Seliten alle, die muüde un beladen SINa 1n dieser Weilt oll Not,
vA 3EQYS SE einzuladen. Aber auch als 1NND1. dessen, ın welchem Zustand
des ufbruches un der O{ffenheıt ungewi1sser Zukunit sich die Mensch-
eilt befindet. Geheimnisvolle ymbolı der alltäglichen Dinge!

iıne Notkirche 1mM wahrsten Sınne des Wortes! Eın Haus des mutig-demüti-
gen Bekenntfinisses UuUNnserIer Not un: jenem DpIer unter der Gestalt VO  5

Trol und Wein, welches alle Not wendet wWenn WITLr 1n Herz auf-
nehmen.

Wıen Dr Ottokar laha

LITU AARBEIT | DEN ISSIONEN

Eine afriıkanische Gemeinschaftsmesse
Die lıturgische Erneuerung MacC! auch 1n den Missionsländern gufe OTrt-

ScChHrıtte (vgl die verschlıedenen Artikel VO  S Hofinger 1n den ahrgängen
dieser Ze1ts  TIEU. UTrzlıicr erschıen beispielsweise ein wertvolles Hilfsmittel
za  — G(estaltung der Gemeinschaftsmesse 1n friıka Es handelt sich iıne Ver-

der Marijanhillier MissionareCifentlichung der verdienstvollen Druckerei
(Marıanhill, Suüuda{irıka) 1ın der Zulusprache. Sie rag den 1ie „UMHALBISO
WAMI OWENUAWas deutsch „Mein un uUuer Opfer“ el

IBEN Büchlein bietet Paraphrasen den meilisten Gebeten des Ordinarium
Missae, die Z gemeinsamen TUr die Glaäubigen einger!'  tet ınd Die
Anordnung 1ST S daß abwechselnd zwıschen einem Oorbetier un: dem Volk un
zwıischen wel Choren gebetet Ww1ird Die mschreibungen 1n der Zulusprache
en N den Sinn der lateinischen ebetfe wider.

Es handelt sich hier zweifelsohne 1ne vorzügliche Handreı  ung fur dıe
Missionäre, en Gottesdienst verlebendigen Fuür den einfachen Schwarzen
ist ben iıcht hne welteres möglich, ein issale enutizen Es mussen inın
nregungen iwa ın der Art der schönen Kindermessen VO  5 Tilmann gebofen
werden. Hm

Ein afrıkanisches revler

In ih (Ostafrika), einer Freien el der enediktiner VO  5 E:
Ottilien, wurde eın enediktinerinnen-Konvent errichtet, dessen Lebensgewohn-
heiten möglichst der einheimischen 1ltite un angeglichen Sind. Die Sschwar-
zen Benediktinerinnen etien die monastischen Tagzeiten 1n ihrer heimatlı:  en
Sprache, dem wanıll. Auch der Gottesdienst, mMit usnahme der eilıiıgen Messe,

Hm.wird 1n der Volkssprache abgehglten.



Herbeirufung der Fiısche auf der Orchideeninsel

Das Frühchristentum WUu. m1T großem / Geschick, heidnische Gebräuche
VO.  - ihrem magischen (311T reinigen un: S1Ee in den Bereich der Sakramentalıen

erheben Weıil eligion und agle das an en der Primitiven umgeben,
S1E Ssich auch der heutige Missionär OIt VOL d1ie Au{fgabe gestellt, seıiınen Neu-
TYTisten abergläubische Zeremoniıen Urc| ein akramentale erseizen.

lredI SM  y Missıonar ın Taiıtung (Formosa), QTr1! UunNns, w1ıe
ad hoc einen magıs  en Tau ın ine CNT1ıSTILicCcANEe Zeremonile umifIiormte. Als er
ine Missionsreise nach der rchıdeenimsel (südlich VO  } ormosa ma‘  G: die
mMelst VO  - primiıtıven Fischern ewochnt 1st un sıch einige T1ısSien aus
OrmOsa nliedergelassen hatten, tellte fest, da ß gerade das „Kest der erbel-
rufung Ger ische“ gefeler werden sollte

Die amı-Fiıischer schlachten 1 eın Schweinchen, gießen das Jlut 1n  n
Meer un rufen dazu: „Komm ihr 1S  ©: omMmm iıh: Fische!“ Diese eremonie
soll auftf magiısche Weise die fliegenden 1S! herbeilocken, we. dıe aupt-
nahrung der Jamı bılden

Der Miıissıionar escChI0 NU. dieses est TISTEE umzuformen. Als d1ie
F'ıscher sSıch NUu 1n ihren Booten versammelt hatten, 1e G1E 1nNne —
sprache: Gott abe das Meer mı1ıtsamt seinen Fischen gescha{ifen. Ihn ollten cje
preisen un bitten, unzählige ljegende 1S! herbeizurufen. Nıcht durch das
Jut eiINEes Schweinchens könntfen die 1S' herbeigelockt werden, sondern NUur
durch des allmä  tigen Öpfers Willen Sie sollten sich auch bewußGt se1ın, daß
chie Fıische NU. das en des Leibes erhalten können. Jesus T1SIUS aber abe
ihnen UrC| das Kreuzesopfer das ewige en verliehen. Urc| seine übergroße
1e habe die Menschen anlocken wollen, ihnen Verzeihung, en und
ewlges lück chenken

achher Spra der Missionar 1M Andenken den Befehl des Herrn
„Werfet die eize Q11sS“ eın des Dankes TUr alle Wohltaten ottes und der

reiche TNie des Meeres. Alsdann ejerte das heilige eßopfer 1N der
Meinung, dalß OT den Fıschern die nOLIge Speise des Lei1ibes, noch mehr
ber die Nahrung der eelje chenke Alle Jamı hoch ert  eut über. dieses
schoöne Fest,; w1e S1e nNn1ıe feierlicher erlebt h_atten. Hm.

Bemühungen den liıturgischen esang in Suda{irıka

Um den lıturgıs:  en esang 1n Süudafrika eben, wurde 1955 1ın Kapstadt
die „Catholic Church Musıc Socieiv“ gegründet In der Öffentlichkeit trat S1.
erstmals durch 1ine irchenmusikalisch: Feler ın Erscheinung. Der Erfolg dieser
Veranstaltung EeWO d1ıe Gesells:  a{ff. Februar dieses Jahres eın zweites
derartiges „Recital“ ın der Stadihalle VO  5 apsta: urchzuiühren Der hor der
akraments-Kirche 1n Wifttebome Lrug Gregorlanischen Choral VOL, während
der hOor der Marien-Kathedrale 1i1ne Palestirina-Messe bot und der hor der
Michaels-Kirche 1n Rondebosch zeıitgenöÖssische Kompositionen sang

Die Gesellschat hat 19898 198 Förderung des liturgischen Gesanges uch ine
allgemeine Bıbliıothek mi1t guter Kirchenmusı eröffnet, die allen Chorleitern
zugänglich ist.

Im Junı wird ein Ferjienkurs IUr Chorleiter un Organisten stattänden

Joseph Van ecken ICM., Les reductions CcCathollques du Days des os
Heft der Schriftenreihe der Neuen Zeitschri für Missionswissenschaf{ift.

Man erhält 1n dieser Schrift F: ersten Male Einblick in eines der groß-
artıgsten Experimente der Missionsgeschichte, die edu  10Nen der Scheutfelder
Miıiss1ionare 1n der außeren ongolei, die bıs ın die jJungste Vergangenheit be-
tTanden en In diesen Reduktionen herrschte eın ge gottesdienstlich-litur-
gisches en wurde en SOonn- un Festtagen VO: anzen
choraliter das Proprıum Missae Heım

79



| BLICKFELD EFEACHTLICHE ITERATUR

RCHIV FÜ  mu LE  RGIEWISSENSCHAF

Über dreil albbände des Ichivs für Liturgiewissenschaft haben WI1Tr
berichten. Wie das seinerzeit VO  5 Odo ‚Ase OSB herausgegebene Jahrbuch
füur Liturgiewissenschaft bringt das Ichiv neben fachwissenschaftlichen Bei-
iragen SO. grundsätzlicher ATt%, die aber deshalb nicht weniger wissenschafit-
lich SINd. Aus den achwissenschaftlichen heben WITLr hervor:

Stummer, Vom DSatzrhythmus 1n der und 1n der ıturgie der af{el-
nischen Christenheit (III, Z eın Beitrag, der angesichts der salmüberset-
ZUN£ VO  w} denen, die dem unvergleichlichen elster der lateinischen Sprache, dem
hl Hıeronymus, als Übersetzer nacheifern, m1T großtem utfzen siudiert werden
kann Üürig, Das Benedictionale Frisingense eius CiIm 6430, fol. 114
(ILV, dessen exti M1 einer kurzen Einleitung veroö{ffentlicht WIrd, 1n der
1nNne eingehende Behandlung 1n der Einleitfung der 1n KUurze erscheinenden AUuUS-
gabe des jJüngeren, erweıterten Benedictionale Frisingense CiIm 6430, fol 15—76,
verspricht, daß WI1r unNns ıne eingehende Besprechung unter Beiziehung e1ge-
815  } Materials vorbehalten können. de Jong, La ite de la cCOoMMIixfIiion
dans la Messe Omaine dans SCS rapports AaVEeC les Liıturgies Syriennes (IV, 2),
iın dem der ischungsritus als das Biındeglied zwischen dem heiligen Opfer un
der Kommunion bezeichnet WITrd. „Duren die Mischung WIrd bezeichnet, da
der Opferkelch VO:  5 (zOTT angenomMmMen, uns als Kommunionkelch ‚pneumatftisiert‘
wiledergegehben wird.“ Vielleicht durfen WIr hoffen, daß 1M uge der lıturgl-
schen eIiormen, die glücklich 1n den etzten Jahren egonnen wurden, auch
au!:  N dieser Fesitstellung die Folgerung für die liturgische Praxis gezogen WITd.
Die eilnahme Kelch Ise Wenn INa iıcht Nnu abstfrakt-scholastisch en
mehr als 1ne symbolische andlung. Sie ist iıcht NU  — Heilszeichen, sondern die
VO. Auswirkung der 1m DpIer gegenwärtig gesetizten Heilswirklichkeit Zu
den fachwissenschaftlichen Beiträgen gehOört die Studie VO  5 ran OSB,
Ges des rierer Beerdigungsritus (IV, 2 9 die, w1e es Aaus der er
dieses minutiösen Forschers, 1ine ausgezeichnete Darstellung der Ges: des
1TUs g1bDT

nier die Tachwissenschaftlichen eiträge fallen auch die &—  -
Philippeau, 'Textes ei ubriques des genda Mortuorum, geht

ihrer klaren Gliederung und ubersichtlichen Analyse weit uüber den Umfangeiner 1sSzelle hinaus. Dıck, Einleitungs- un Schlußformeln 1n der Peri1-
kopenlesung der rom. Messe (IV, 1), behandelt War eın CNg umschriebenes Ge-
Dbiet, se1inNe Untersuchung ist ber qals ine Vorarbeit einer inhaltlichen Be-
arbeıtung der erikopen nutfzlich. Der Beitrag VO  } Dürig, Liturgische Be-
ziehung zwıschen Regensburg und alland 1mM Jahrhundert u 1 9 ist eln
Musterbeispiel afür, wie INa  m Adus einem scheinbar abgelegenen Bereich wichtfigeErkenntnisse für die i1Lurgiegeschichte gewınnen kann, namentlich, Wenn die
Ergebnisse überzeugend nde herausgestellt werden, WwI1e LUT.

old OSB erl uüber ein neuartiiges ragmen einNes Junggelasianums
V 1), eclerca OSB über Messe DOUFTLC la profession T l’oblation 11101712 -
St1QqueS ELV 1). wodurch die VO  $ ase 1mM anrbuc! für Lifurgiewissen-schaft (1925) n 1 E verö{ffentlichten Orationen Adus dem Engelberger ex
(12 Jahrhundert) schon ın einem Sakramentar des ahrhunderts Adus
ST T’hierry nachgewiesen werden. Eıne wichtfige orrektur bringt Elızen-
höfer OSB ın seliner 1Sszelle „ Car Paternoster-Einleitung der römischen
Messe“ (IV, Eıne sorgfältige Untiersuchung der Einleitung VO  ] den antiiken
und altchristlichen Zeugnissen her u  %, aumstarks Annahme, dem

daß der gebräuchlichen Übersetzung „durch heilbringende NOTrd-
Nnung gemahnt und durch o  1'  e Belehrung angeleitet“ tfestgehalten werden
mMuß Die Miszelle VO: Heiming OSB GV 2 9 Aus der Werkstatt Alkuins,1äßt einen interessanten Eınblick 1n die Arbeitsweise Alkuins 1n der erarbel-
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tung übernommener Texte tiun. Wenn uch uübernahm, War das, „Wasda herauskam, dennoch eın Werk, seine Ar(t, Selin Worischatz, eın Stil“ Eıne
ernstie eserschaft sollte die 1szelle VO  } ayer, das Grabiuch VO  w
A, als typisches eispie. mittelalterlicher Schaudevotation (IV, en Wer
egenuüber diesen MIit den ein er hıstorischer Analyse gewoNnNnnenen BEir-
gebnissen noch dieel des Grabtuches glaubt, Mag das auftf eigene Ver-
antworfiung hın iun Fur den H1ıstoriker un Liturgiker 1ST die Entstehung dieses
Glaubens 1ne Ur«e| manche Parallelen, die anführt, belegende Zeliterschei-
Nung, aber kein Gegenstand er ndacht für die Gläubigen unseTrer e1t.

Z.u den Beiträgen übergehend, stoßen WI1Tr zunächst
auf die Stiudie VO arnach OSB, auie und Christusgeschehen nach
Römer 6 (IIL, Das rgebnis dieser mMI1 umfifassender Gelehrsamkeit un! einer
staunenswerten Kenntnis der Quellen un der Literafiur €es!  rıebenen nNnier-
suchung faßt W 1n die ortie „ Do 1st die autie für Paulus icht 19808  F ine
wesentlich!: Funktion des Christusgeschehens, sondern das wirksame egen-
wärtiiggesetzte Christusgeschehen selbst, WwW1e dem sündigen Menschen 881 Hi
sSymbolischer Erscheinung egegne und AAGR reitenden Ereignis WIrd urch
die seinshaff-personale Odes- und Auferstehungsgemeinschaft m111 dem Herrn
WIrd die auie 1n der 'Fat ZU  — einzigartigen Initiation 1n das Christusmysterium.“
Wenn durch Warnach dıie ahnbrechende theologische Trbeit unNnseres versior-
benen Mitbruders Odo ase au elıner tLLefgehenden Kennitnis der eiligen
Schrift des Neuen Testamentes selbständig weitergeführt WIrd, erfülilt

Neunheuser OSB eine N1IC immer angenehme, aber notwendige 1'
wenn die „unduldsame Entischeidung“ Kolpings, „daß die Mysterienerklä-
rung der Meßfeier ıınhaltba geworden“ sel, 190087 ruhigen, aber nNnIiIschiedenen
Worten zurückweist. Mit apodiktiischen Behaupfungen, die Aaus einer unzulässı1-
gen nwendung zeitbedingter enkformen auftf eın zunächst einmal sprachli
und achlıch AdUuSs der Mentalıität. des christlichen Altertums erforschendes
eilsgu der iırche herkommen , kann MNa  ®] die Mysterientheologie icht un.
Dazu bedarti schon anderer gumente un einer anderen Argumentation als
S1e Kolping beliebt, aber auch einer profunden Einsicht 1n die geistesgeschicht-
liche Situation, au der die lıturgische Erneuerung UABSEFer Tage un! mit in die
Mysterienlehre erwachsen ist, WI1e S1e 1n dem Beitrag VO  } ayer, Die
geistesgeschichtliche Situation der lifturgischen Erneuerung 1n der Gegenwart
V, 1 ’ zutiage 28 In drei apıiteln: Der kultfurelle der Jahr-
hundertwende, Christentum und ırche, die liturgische Erneuerung die eit
der Jahrhundertwende, beschreibt die Beziehungen zwischen der „Mentalität
der Zeitkultur“ (der Ausdruck cheint M1r icht gerade glücklich) Uun: dem
lifurgischen Wollen Er nennt als gemeinsame Kennzeichen das Sireben nach
Wesenhaftigkeit und anzheift, das Walten und Wirken einer überrealen Wirk-
ichkeit un das Sinnverständnis un die Neuwerfiung der echten Symbole MIit
Freude unterschreiben WI1Tr den Schlußsatz: „Wie 1n en Epochen der Tist-
lichen €es!  1  e! ıst auch hiler das Verhältnis des religiösen Lebens ZU L.1-
Lurgie, AB liıfurgischen Mysterium, e1n Mittun und Mitleiden einer Aktion un
ea  10N des en, Jlebendigen, iırchlichen Organiısmus 1M Raum der (3e
chichte 1A4

Summarisch ennen und ruhmen WI1TLr noch die ausgezeichneten 1,11era=-
der drei albbände VO: Heiming OSB, Orı]ıen  ische 1LUr-

yje Spit dem Jahrhundert, ayer, Die liurgie VO bis Jahrhundert
(ILL, 2), arnach OSB Beziehungen der lturglie ZU. Neuen Testamen
(VI, und Beziehungen YADG  — EKvangelischen Liturgie un Liturgiewissenschaft
(IV, 2): Bomm OSB, Gregorlanischer esang Z D VO  ] Severus O5SB,
Monastische iLurgie FEV:G

Tan darf dem Laacher Mönch zugutfe halten, wenn sich uüuber diese
reiche wissenschaftliche Tatigkeit seliner 1tbrüder un der Freunde Marıa
Laachs freut, zumal sS1e neben vielen anderen Verpflichtungen des monastischen
Lebens geleistet werden muß In den ank aIiur sSe1 auch der unermüdliche
Herausgeber un Redaktor Hilarius Emonds OSB eingeschlossen. Das Liefere
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nliegen Marıa aa WI1IC durch A:DtE eIioOns Herwegen 6111} en lang VeLr-
WT worden i1ST 1ST nıcht 1Ne Akademie VO  5 Wissenschafitlern d1ie nach
einNnoden arbeiten WIC S1Ie uch anderswo m1T uftfzen angewandt werden SOI1-
dern das ewußtsein AdUus der Se1NeESsSs monastisch 11LUurg1s:  en Lebens den
ihm gewordenen Auffirag fur d1ie Gläubigen unseTrer e1it der umfassenden
iıcht SE1NeTr EeEiSecheH (srundlagen und Grundhaltungen erIullen Deshalb SC1
IS Wunsch für die nachsten an: ausgesprochen da ß neben den fachwissen-
schafftlichen un grundsätzlichen Beiträgen auch die Religionswissenschaft die
Ychäologie und die Patirıstik WIC früher anrbDuc| IUr Liturgiewissenschaf
tarker Z Ausdruck kommen mMochten

Marıa Laach/Salzburg UnıvV -Prof Dr Thomas ıchels OSB

Joseph TrNns ayer, ebendige ebfeler. erlag Tyrolia, Innsbruck, 1957
126 Seiten, kartfoniert, (2021)

Eın Jebendig geschriebenes Buch das SCINeEeTr Art 1Ne ganz wichtige
Mission eriullen hat Man mer i1hm daß unmı  elibar aus der pfarr-
lichen Seelsorge heraus omMmMm und mMi1% wahren „KrOS liıturgicus“ erfüllt
ist Eıne wirklich ebendig gestaltete ebieler erreichen i1st doch das 1el
jedes ufgeschlossenen Seelsorgers Der Uti0Or ergeht sich wahrlich icht bloß

negafiven ILr sondern will JIECHNE Voraussetzungen aufzeigen, die
1Ne lebendige Meß{feier überhaup TSsT ermöglichen: Voraussetzungen
Glaubensverständnis der Gläubigen un SOo.  S die die an Formen- un:
Symbolwelt des christlichen ultes aufhellen

Es geht dem Verfasser darum, die TUkiIUuUr der ebtieler und iıhren 11Neren
Sinn verstandlıch machen der sich YST rechten un wahren Vollzug Ööifnet
Hier bringt die einzelnen Desiderata der liturgischen Erneuerung, deren Ver-
wirklichun sich cerade UrTrC| den Karwochenordo auf weitere 1C h1ın-
aus bereits abzeichnet Wer die Ausführungen aufmerksam 1e55 annt un weiß

geht TOLZ der oft emperamentvollen Sprache die AUSs dem Wissen
und wohnl uch den leidvollen Beobachtfungen des Seelsorgers kommen S1INd die
Ausführungen ufs (‚anze gesehen gewl. NC uüberirieben SsonNdern enisprechen
der Sinnoradnung lıtLurgischen Lebens

Aus dem begreiflich rängenden Wunsch die ebteler ebendig das Hıer
un eutfe hineinzubauen 1st für 1N€e „liturgische kkomodation“ welcher

Volk wirklich ebendig die Mysterien mitvollziehen kann F'ur 1e aber
halten WIL entischıeden den Satz „ Wır feiern die Messe ıcht mi1t römischen
Patirizliern sondern mit Barbaren en WIL den Mut s 1 INOTE barbaro Z
feiern!“ 85 120) Im (anzen des es STOT WITr.  1C! und die übrigen Aus-
führungen des utfors führen uch VO:  } II} her N1C| olcher Konsequenz!
Auch WeNn INa  e N1C| enediktiiner ist VO:  } denen der Verfasser VO  e} vornehereın
keine Zusiimmung dieser SCIIET Auffassung erwartet (siehe ebenfalls 120)
wI1ird Ma doch daran festhalten INUSSeN daß die anze Formenwelt und der
estus des christlichen Kultfes :nDen uf der ntiike aufruht und INa diese AÄAus-
drucksformen NıIC| hne 9anz wesentlichen Schaden WwIird fallen lassen durfen
Hıer WwIird freilich e1IN zentrales Problem erunr das viel tiefer reicht qls WI1L
zunachst VO außen gesehen ahnen könnten Eıne Meßfeier INOTE barbaro neın!
Ausdrucksformen SINd VO  5 11©] ganz estiimmten e1s und Inhalt her geprägt

denen sich der christliche Kult ausspricht Wır wollen gewl das nliegen
ernst nehmen dem christli  en hier und eutfe den Zugang den ystie-
1en Ööffnen Darum ring jede lıturgische Erneuerung Aber WI1EC sollte INa  z
da untfer olcher Preisgabe glücklichen nde kommen?

aufrichtig WI1TL uns über die eNrliche Sprache un die gl]ühende Begeistie-
rung für den cultus divinus. die AauUus dem UC! Spricht, freuen, mußten WIT
doch ben en auf jene efahren hinweisen, die siıch Aaus dem estireben
e1ine „liturgia barbara“ WEe1C| entsetzliches OT“ ergaäben

IT Anselm wa OS  s



Wagner/Fischer: Die Feier der Heiligen 0C! aulınus erlag, Trier, 1957
252 Seiten, TE 0.20 (2029)

Das Buch ist inzwıschen schon weit uüber den Raum Deutschlands hinaus
bekannt un geschäftzt. Nach dem OrWOTrLT der Herausgeber bringt zunächst
das Generaldekreft der Ritenkongregation uüuber die Erneuerung der l1LUurgıe der
eiligen Woche M11, der Insiru.  107 SOW1Ee die edeutsamen ufIsaize VO  a Anto-
ne. und LÖöW, die das seelsorgliche 1el des TdoO insftaurafius leuchten Be--
achtlıch Sind d1e Ausführungen agners uüber die eiligen 1ı1ten und deren Voll-
ZUS, heo0 Gunkels Au{fsatz über das Mandatum und die Hinwelse VO:  @ Wagner/
Fischer ANE Gestfaltung der Osternachts{feier. Der Nnı AD liturgische
Sinn“ bringt einen Beitrag VO  =) Schnitzler uüuber die Heilige Woche 1M Lichfe der
Geschichte ıınd rwägungen ZU Ostierlichen römmigkeitserziehung. Besonders
dankbar 1ST, der Benutzer des Buches IUr die Medi  ıonen den einzelnen

der eılıgen Woche (Schnitzler und die grundlegenden inführungen fUr
das Volk ZU Vorbereitung auft die Heilige Woche, die atfechese VO  5 Tılmann
üuber die Lichtsymbolik USW. Die beigegebenen Ansprachesk1zzen den ein-
zeinen en der eiligen Woche S1Nd fuüur den beanspruchtien Seelsorger ıne
wertvolle es ın em Diıieses er  UC| 1en durch seine Hınweilse
der pra  ischen Durchführung des TdO instauratus SOWw1e der Osternacht{feier,
die Ja 1: e1nNn großes Sinnganzes bilden, aber chaf{it VOT em auch die
großen theologisch-liturgischen Voraussetizungen, jenen Höhepunkt des g_
samten KirchenjJjahres vollziehen koöonnen. TsST WEln diese 1m Seelsorger
selhst ebend1 vorhanden sind, ermag sSe1nNe Gemeinde durch das Ges  ehen
der eıligen Woche führen und den eiligen Mysterıen teilhaben
lassen. Dr. nselm Schwab OS  w

Franz XMaver Seppelt Geschichte der Päpste. 111 Von der des
11 ahrhunderis bis oles1i1in Kösel erlag, München, 1956 643 Seiten,

(1144)
ährend die an 1, I 9 und des Gesamtwerkes schon 1n den Jahren

1931 bıs 1941 erscheinen konnten, MU. das Manuskript des 111 Bandes 1n der
eit, des Dritten Reiches ungedruck' bleiben Begreilflich, denn die Ges:| der
Päpste VO des 11 bıs nde des Jahrhunderts enthält zuviel uüuber die
Emanzipation des Papstitums VO: der weltlichen ac| über das ruhmlose nde
des stolzesten eutschen Herrschergeschlechtes SOW1e uüber das schwenken oP
kurialen Polıitik VABS französ1iıschen Westen N1N, als dalß dem euts:  en ai1l0-
nalismus tragbar erscheinen konntie (3aTr vieles würde 1n seiner objektiven Dar-
stellun der nationalsozialistischen Geschichtsauffassung icht entsprochen
haben. aliur bleieti uns jetz der 1ograp der Päapste rühmlichst ekanntie
OT 1n diesem and eın abgeschlossenes und völlig quellenmäßiges 1ld der
glänzendsten Periode der mittelalterlichen Papstgeschichte. Eınen besonderen
1NWwels verdient die mi1t sicheren Sirıchen durchgeführte, icht un Schatten
gerecht und objektiv verteilende Charakterzei  nung der uhrenden Persönlich-
keitern se]len 1U  H— Gregor NYI Heılınrich un: NZ, die Stauferkaiser,
Alexander I4 und Innoczenz 13 ınd genannt SOWw1e die kritisch abge-
wogene Beurteilung ihrer Handlungen un: Absichten Der UTrC| die Anlage des
anzen Werkes edingtie und begreifli  e Ausfall von nNnmerkungen und 1T@-
raturhinweisen wIıird u7Te reım  altige iteraturangaben den einzeinen
apiteln erseizt. AÄus diesen ist. ersehen, daß uch die neuestien einschlägigen
Veröffentlichungen herangezogen und verarbeitet wurden. Der vorliegende
and 1st das Jeizie Werk des eptember 1956 verstorbenen Gelehrten,
ist eın wahres Meistierwer. populär-wissenschaftlicher Geschichftfsdarstellung

nıv.-Pro DD  3 Maurus Schellhorn OS  wgeworden.
Karl BRahner rı  en zZu Theologzie. 111 enziger erlag, Einsiedeln,

1956 4772 S a SIr 19.80 (1107)
Der Inhalt dieses edeutfsamen Bandes glieder siıch 1n sechs Hauptabschnitte,

VON denen ber die einzelnen 1ın ihrem Umfang sehr verschieden Sind; sSind
dies: Grundlagenfragen, Von den Sakramenten, Vom tag des ATI=
sten, Von den Ständen, erz-Jesu-Verehrung und en 1ın der Welt

Es kann NU: TEe1lC| hier icht NSeTe Au{fgabe se1n, das Buch 1mM einzelnen
und erschöpfend würdigen. Aber schon die jeweiligen Überschriften zeigen
unNns, w1ıe weiıt die Darstellungen des Verfassers ausholen. Wie uch das Vorwort
bemerkt, en sich die verschiedenen uIisatize un:! eiträge, die Rahner ın
den namhatfiten Zeitschriften veröffentlichte, wıederum einem an vereint



un ]Jjedermann WIrd Ireudig egrüßen, eın Guttfeil literarischer Tatigkeit desufors gesammelt VOTL sıch haben
Die Sprache Rahners zel nıcht selten eiwas schwierige Hormulierungen,deren Gehalt Siıch manchmal ersti nach längerem Hınsehen Oiinet. Aber S1e gehtden Sachverhalten autf den TUunN! und behandelt die inge 1n souveräner ı1gen-standigkeit. ESs 1ST N1C| die ewoNAnte Schultheologie, ja werden die edan-engänge VO.  ®} Sanz Ansatizpunkten aus eniwickelt und manches, Wasdie Schultiheologie bisher 1n inhrer Problematik weniger eachte haft, unfier-z1Ie. der UfiOr einer OIt ganz Analyse und g1bt iıne el VO  ®} werti-Vollsten Anregungen, d1e inge erneut unfersuchen un klarzustellen Unddoch Ist hners Buch erst verständlich, Wenn Ina ım usammenha mMit dersystematischen Schultheorie S1e:
WiIir brauchen solche Bucher! Im vollen TNS des ortes genommen! S1eockern die zuweılen erstarrte Schablonenhaftigkeit 1n lebendiges fruchtbaresDenken auf, S1e en unNns ber erneut die Z,uversicht, daß wesenhafites Denken

noch überaus vıiel au der reichen inneren uNnseres theologischen Bestandesheben ErMag$, dies es einem lebensnahen Verständnis christlichen (lau-bens und christlicher Existenz. Dr nselm Wa eN)  w
erard Philips Der Laiıe In der iırche. Eine Theologie des Laı:enstandesfür weiliftiere Kreise. In der e1. Wort und Antwort, erlag tIto u  er,alzburg, 1955 376 < LB (1055)

Die NEeEUE Wertung des Laien 1ın der 1r geht icht zuletzt auf die L1IiUur=
1S ewegung zurück. erade VO  5 dieser Warte Aaus 1ST, se1ın Wert Tst richtigverstehen, eın Werft, der lange NUu. ungekann der gar verkannft, WTVO. Taite der iırche iıcht aktivierte Denn icht 1U  er aus eın praktischenGrunden ist der Laije dUus dem efüge der 1r icht mehr hinwegzudenken,hat seinen festen Standplatz und seinen Aufgabenkreis uch 1n der naden-
geme1ıns  aft der Heilsordnung Trst MI1 ihm kommt auch die 1r ihrervollsten und heiligsten Vollendung und Entfaltung. Freilich ergeben sich dar-
aus fuür eın miıßverständliches Betrachten auch viele GefTfahren, und viele IT=-lehrer SiNd ihnen erlegen. Ihnen kann Nnu 1ne liebevolle un mi1t em ITNSder Verantworfiung ezogene T’heologie egegnen, w1ıe S1e als eines der ersten
er gerade hier vorliegt. Philips grenzt die Bezirke un den Standplatz des
Laien 1n der 1r m11 er 1e und mM1 er Ehrfurcht ab, welst ihm SEINEe
Au{fgabe und führt ihn : R8858 dorthin, als vollwertiges 1e dieses
COTrPDUS Christi mMysTLi1iCcumM 1V MI1ILWILTL und ihn vollendet. Kıgens verwliesen
sSe1 noch auftf die Literaturangaben jedem einzelnen F'ra
eın weliteres Sicherarbeiten der Fragesftellung ermöglicht. genstandpunkt‚ der

DD  H T1edT1: Hermann OS  w
DD  P rns Hammerschmidt rundrı der Konfessionskunde. VerlagIyrolia, NNSDrUCK, 1955 221 S.. (1062)
Die welftumspannende rage nach der Möglichkeit der Wiedervereinigungder verschiedenen iırchen weCkt. auch das notwendige Interesse den VeLr-schiedenen Konfessionen. Der Verfasser weist dieser Konfessionskunde die Auf-gabe Z die christlichen Gemeinschaften 1M geschichtlichen Werden, Bestiand und1n ihren (uUbereinstimmenden und unterscheidenden) Lehren darzustellen undbeurteilen Dementsprechend gilt sSe1in hauptsächlichstes Interesse der heu-igen Situation, insbesondere der Orthodoxen 1r  e der evangelischen 1rund den ekten-Bewegungen. Als e1In erstes, informatives, übersichtliches Nach-schlagewerk entspricht E durchaus seinen eigenen gesteckten Grenzen; bel eınerweiliteren Auflage wurden WI1Tr ber doch N wissenschaftliche 109a=tionen (die hıer lediglich aus finanziellen und drucktechnischen Grüunden unter-drückt, wurden) empfehlen DD  z T1edrı ermann OS  w
leine Philokalie Belehrungen der Mönchsväter der Ostkirche uber das

Ausgewählt und ubersetzt VO  5 Matthias 1eiz Eingeleitet V  ®) 1gorSmolitsch Benziger erlag, Eiınsi:edel—7 urich-—Köln 192 S En« SIr 83.90 (2001)1ei7 bıefei uns hlıer 1ne Auswahl AUS dem klassischen Werk ostkirchlicherGebetsfrömmigkeit. In der „Philokalie“ ließen sıch NSeTe getrennten Bruüderbesonders SEe1T. 1800 VO  ®} den Meistern des Gebetes in „die Liebezur Schön-e $ der Tugend und Gotfverbundenheit einführen. Das Werk wurde vAasketfisch-pädagogischen Handbuch 1ın den Ostern KRußlands, ja WEr uchviıelen Laien das, Was un  N Lateinern die „Nachfolge CHrIisti“ 1sSt. VierzehnMönchsväter der Ostkirche weisen uns ın immer Bildern hin auf die Not-



wendigkeift, das Herz auf der V1a purgafiıiva freizumachen für Gott, der unNns auf
der V1a illLuminativa el unıiıva „reich machen wiıll durch das Geschenk des Ge-
eies“ 40) „Das Höchste 1n uUuNnserem Mitwirken, das Außerste, Was WI1r elısten
können, 1st die Beharrlichkeit 1mM Gebetit“ 26) Die ahrheif, daß eien
eın Gnadenges  en. 1ST, euc!  Te immer wıeder auf, obwohl diese atier viele
nregungen auch fur persönliches Bemuhen en Besonders das Jesus-

2 9 107 {f.) kann uns „aktivistische“ TYısten ZU Verankerung und
Ruhe 1n Gott führen, dem Trubel unNnserer Tagesarbeit das 1el Qauftf Ihn nın enDas Buch 1äaßt die Schätze VO  3 Heiligkeit und rommigkeit ahnen, Ga]1e der
christliche sien f{ur das Abendland bereithält Wenn WITr S1e eben, werden sS1e
uns ein Weg zZzu vollen Eıinheift, die uns (Gott als TU! der Verbundenheit POS2
vieler Schranken 1mMm chenken wiıird!

Möge diese empfehlenswerte ebetsschule viele dazu anleiten, 1n ebetits-
en als die wichtigste un.  10N ihrer christlichen Existenz verwirklichen.

Raphael Kleiner OS  v
ibert Auer: Der Mensch hat Recitt. erlag Styrla, GTraz. 3938 S., LO 94.60
Professor Auer ist für alle sSeiNe Horer e1in hervorragender Liehrer,; der durch

seine ynamische ra seinen Vorirag und sein Konnen besticht. Seine üUüber-
ragenden Kenntinisse autf dem eDbliet des Natftfurrechts en 1n diesem Buch
ihren Nieders  lag usführungen wollen nıcht L11UTFr gelesen, SOoNdern auch
uberda!: werden. er muß sıch m1 dieser aterie persönlich auseinander-
seizen. TST Wenn auf dem ebiet des dem Naturrecht jener E wieder
eingeräumt 1St, den Professor Auer mM1% Berechtigung fordert, WI1Ird INa VO.  >
einer esunden und objektfiven Rechfsprechung reden können. ue FkHragenWwI1e Mitbestimmungsrecht, igenium, Großraumwirtschafft und anderes werden
erschöpfifend behandelt Deswegen 1st dieses Werk N1C| 1U  E für die Horer (VOrem des Rechts) ein ausgezeichneter Behelf{, sondern MU. auch allen Rıch-
tern un jenen, die MI1T dem eC| Lun aben, wärmstens empfohlen werden.
Daruüber hinaus gehörtfe ın die Hand jedes gebildeten Lalen. ollhammer

Max Bierbaum: 1C!| Lob, nNniC} Furcht Das en des Kardinals VO  5 alen
erlag Regensberg, Münster, 1955 2929 Seiten (1054)

Das Phänomen alen hat dank seiner historisch einmaligen ellung 1st0-
riker und Lıteraten gefunden. Was d1ieses ausgezeichne gestaltete Oolks—-
buch über c1ıe anderen Darstellungen hinausheb(i, ist die Tatsache, daß den CLsonlichen Beziehungen der Familie und der engsten mgebung, W1e SO. ihren
Niederschlag 1n den RBriefen finden, nachgegangen wird. es, Was späater 1n der
historischen Persönlichkeit ervorleuchtet, Se1INEe 1n der eimat verwurzelte
jebe, seine Tra un Unbeugsamkeit für Recht un 28  e eın klares, ur
10ses und vorurteilsfreies rteil, se1in Adel ın erkun und Gesinnung, en
ihre urzeln 1n der nlage un Erziehung des jungen Menschen. Wenn der
Verfasser gerade diesem einen breiteren Raum eingeräumt hat und sıch el
auf den me1st unveröffentlichten Briefwechsel dieser eit tütfzen konnte,hat amı für alle weitere Beurtfeilung einen entscheidend sicheren en
gelegt un einen ichten geistigen Horizont aufgerissen, der es fernere en
dieses Mannes w1ıe das Buch liebevoll gestfaltet uübersfifrahlt

DD  S T1edrT! ermann OS  w
Leo Trese: üter der er! Paulus erlag, Recklinghausen, 1956 207 SLn., 860 (1135)
Eın weiterer and der beliebtifen rese-Bucher! AÄAuch dieser geht Arl  N Herz

dank seliner ursprunglichen umorvollen, aus dem Praktischen erwachsenden,ber VO  } 1eistem TNst gefragenen Schau des priesferlichen Alltagslebens. Im
Gegensatz seinen früheren Schaupunkten nımmt sich ITrese jetz den T1e-
tfer ın seinen grundsätzlichen geistigen Halfungen aufs Korn, mI1T denen VOTL
die Menschen un VOTLT Gott 1n seıinem Wirken nach außen intritt, den opfernden,den entischlossenen oder den unzufriedenen Priester, ber auch den „Katholi-
schen“ un den ın seiner Tbeit „schwıtzenden“ Priester. Denn 1n all diesen
agen kann und WIrd sich jeder Priestier einmal finden un für alle Situationen
<soll wenigsfens ewappnet se1in. „Hüter der erde“ 1ST ‚WarTr aus der ech!‘
amerikanisch-praktis:  en Situation geschrieben, hat aber do\  ß auch uns UTro-
päaern, die WIT Teilich vielfach mit anderen Einzelproblemen belastet sSind, für
die allgemein priesferliche gülftige Haltfung vieles gn7 ist 'TITröster und
elfer zugleich für den Priester, der sSschwerTr haft, aber immer ehrlich meint.

DDr T1edr1 ermann OS  w
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Engelbert Ming Dein Herr und dein eister KUTrzZe pisoden un: Deu-
Lungen AQuUusSs dem en des Herrn fÜr Jungmaäanner Rex Verlag, LUzern 1956

kT 80 (1077)
Bın vorzüglich geschrıebens Jugendbuch An Hand des Lebens Jesu wiıll der

Verfasser den Lebensweg der jungen enschen eleuchten stellt jedem
Kapitel Abschnitt des estamentes an DIie Auslegung und A
wendung der extie ist ungekünstelt und lebenswahr S1ie Dricht den Leser
un verm ag ihm wirklicher Wegbereifter werden P.S

ilhelm Hunermann Geschichte des ottesreiches and Das
ege. Rex erlag, Luzern-Müurnchen 1956 Ln 264 13 50 (1097)

Hunermann hat m1L diesem uch 1Ne Kirchengeschichte geschrieben
die besonders die Jugend ansprechen wıll Mosaikartıg den einzelnen Dar-
stellungen werden die wichtigsten Ereignisse und Cie uüuhrenden (+estalten des
behandelnden Zeitraumes VOTIIL Pfingstiest Jerusalem DIS ZU rundung de
Kirchenstaates den jugenädli  e Lesern nahegebracht Und gerade darın be-
STeE. der besondere OrZug des Buches diese Ges: der 1r 1st kein
Lehrbuch keine trockene Vergangenheit sondern S16 1s% VO en durch-
pulste vergangene Wirklichkeit Dem siırengen Historıker als Mängel ersche1-
nende einzelne Fehler konnen dem Werk n keinen bbruch tun

Sebastlian (300T OSB

Jean alo Das Herz Christı]ı Paulus-Verlag, reiburg, Schwelz 1956 Ln
250 510 (2006)

Diıie objektive Darstellung der Evangeliıen WIrd VASE Ausgangspunkt g_
ommmMen und mi1% wahren Meısterschaft 1Ne ergreifende Deufung des
Innenlebens Christi gegeben Diese Neuerscheinung WITLr. ganz Siınne der
Herz-Jesu-Enzyklika Pius SC} Der ufbau des Buches Banne des aters,
Jesu Herz voll 1e ZUT Mutftter, Jesu Herz den Menschen erschlossen, Jesu Herz
bbild des aters g1bt reC| Einblick das Werk das LEUHE  F freudig be-
gruü werden kann do  } M1 die Herz-Jesu-Frömmigkeit unserer eit
VOL em durch die eNSEC Verbundenheit mMi1t der eiligen Schrift wesentlich
vertiefen P.S

Augustin er Die inneren Weisungen des Hi Geistes oder das geistliche
en der Gertrud More Von 110 bel (Reihe Zeugen des Wortes) Verlag
erder reiburg, 1955 70 (1054)

In Gertrud More der Urenkelın des großen "T"homas Morus egegne uns
icht 1U  — der englis  e Katholi der argsten Verfolgungszei sondern auch der
moderne ens: der Zwiespältigkeit Walr frommen aber unruhigen
erzens Diıie daraus erstehenden seelischen Lähmungen annn YSst1, der englis  e
ystiker ugustin er Er das an geistliche en auf die Beobach-
ngen 1MHeIer göftlicher Erleuchtungen der Weisungen zurück den NnnNneTren

geistlichen ufstieg ermöglichen Dıese Führung der eele deutet eiliger
Diskretion her 1U  H$ . und ‚Wal lar und lebensnah daß der eutigen
eit die äahnlichen seelischen „Dispositionen“ leidet uchtbaren Weg

WEe1SeN ag Man mMO dieses Büchlein geradezu jedem erns  aiten
T1ıstien die an drücken, den „Besitzenden“ WI1e den 95 die Wirrniıs
Geratenen“ DDr T1edT1 ermann OSB

Ignatıus VOoO  a} Loyola Geistliche Briefe Benziger erlag, Einsiedeln 1956
Ln 3492 0 Auflage (1093)

In der e1. „Menschen der iırche“ liegt m11 den geistlichen Briefen des
großen Gofifeskämpfers Ignatıus 1U der zweifte and VOT Hugo Rahner hat
hier wieder M1% anzer Gruüundlichkeit un feinem Einfühlungsvermögen g_
arbelite Die Übertragung der Briefe wurde völlig Nn&  E geschaffen Die Eiin-
führung ist jeder 1NS1C| vorbildlich und erschöpfend Auch jeder T1e rag
eln kurzes Vorwort das den Sınn und Zusamenhang2 Man S1e. mI1T er
1e A Ordensgründer wurde diese Tbeıt ausgeführt Hugo Rahner 1ST

danken daß diese Briefe auch eute noch starke seelische Tiefenwirkung
ausuben SO ist das vorliegende Buch N1C| NnUu e1in Werk geschichtlicher Oku-
mente, sondern uch 1Ne gruündliche Einführung den e1s des großen
eiligen. Der wissenschaftflichen Forschung wird der genauen @Quellenangaben
un: -hinweise gen besonders wertvolle Dienste eisten



enedl. aur OS  R er‘ icht. IV. _ Teil. erlag erder, reiburg,
668 Seiten, LA 7.50 (1079)

Den allgemeıin kannten un VO  - vielen Priestern mit großem seeli-
chen Vorteil benutzien Befirachtungsbüchern VO  5 Erzabt ened1 Baur: „  SGF
LACht“ WwIrd hier noch eın Krganzungsban beigestellt: Die liturgis  en Beirach-
ngen den Festen der eiligen des romischen eßbuches Dieser eben{falls
sehr grün!  1'  — bearbeıtefife and enthält bereıits die neuestien este, w1e
99  ose der rbeiter“, „Marıa KOön1ıgın“ eic Den Befrachfungen STEe jeweils eın
T°} Orall, der objektiv und lar den Lebensweg der einzelnen eiligen zeich-
netl. Der Meditationsstio{if 1sSt durchwegs der entitsprechenden NMliesse entnommen,
und er bestiens eeignet, iın das estgeheimnis einzuführen. OS  w

Aemiliana ohr en un Morgen ein Tag, erlag HFr Pusteft, egens-
burg. 710 S, Ln., 17.50 1068

Eis ist sechr erireulich, aus berufener Hand ıne Erklärung der Ferial-
ymnen des monastischen Brevıiers sehen. Geschult im eistie Odo Casels un
erfullt VO  } gründlicher Vaterkenntnis 1äaßt Ohr die ymnen f{Uur den eier
erstehen. TOLZ der manchmal eiIwas ungewohnten Sprache 1n der UÜbersetzung
werden d1e ymnen jedem, der das Buch urchstudiert, erneut Wert g..
winnen. eda inkler OS  w

Hons Der spatberufene Priester. TrbDeılıten ZAUN  a Psychologie un Heil-
padagogik. Unıversitatsverlag re1burg, WEIZ, 1956 162 B kt., (2019)

Das Problem des spätberufenen Priesters isSt eutife wohl sehr aktuell Aber
das nachgeholte Studium allein MAaAaC| noch N1C| ähig vVABE Priestertum Gerade
beim Spätberufenen ergeben sich Fragen Sanz eigener atur. Der VerfTasser,
selbst Erziıeher, geht nıer vielen dieser Fragen mM1 rundlicher Ausarbeitung
nach kıgene Erfahrung und m{irage 1n Seminarıiıien {Ur Spätberufene Deutsch-
ands, der Schweiz un Frankreichs ergänzen das Buch 1n wertvoller Weise.

eda inkler OS  w

Karl Mauser: aplan Klemens Roman. Rex-Verlag, Muüunchen 3(4 S., 1
12.80 (1090)

Mıtten 1n den geistigen amp zwischen den eltanschauungen VO  ® eutfe
1mM Herzen des ZU. Seelenhirten Berufenen, se1ine eigene erufung, eın
1el un dessen Reinerhaltung einerseits, den politischen Primat der Herr-

uber die Welt und die menschliche Hof{ifart des Kleinbürgers anderseifs,
uns dieser Roman die Gestalt des Kaplans Klemens 1n einer slowen!1-

schen Gemeinde. Er gibt 1ne are Antwort autf viele IN des Lebens, die
nicht nNnUu den Kaplan angehen, sondern die WITLr alle m1ıtfeinander un fürein-
ander en mUussen, en krönen.

Johannes Bierker Die Kirche und die Ordensifirau. erlag erder, Tel-
Durg. 218 D 6.50, Ln (2030)

Eın sehr wertivolles Buch. Hier WIrd iıcht bloß rbauung, sondern ediegene
Kenntnis aus Theologie un Heiliger Schrift geboten Wie der 110e schon sagt,
wIird das Ordensleben 1m Gesamtforganismus der eiligen 1r gesehen
rdenschwestern un alle, die m17 wes' ernseelsorge tun haben, schöpfen
Aaus diesem Buch wertivollsie nregung.

Die Gelubde im Ordensleben. and Der Gehorsam. Herausgegeben aut
TUn eiıner Arbeıtsgemeinscha{ft VO:  ‚n} rof. 0Se Zürcher s VL enziger
erlag. 220 S, Ln., SIr 19.830 (2002)

Der Name Zürcher, der 1n der Ordensliteratiur besfen ang hat chwestern-
führung, Auswahl un Bildung des Ordensnachwuchses USW.), urg für die
Gute dieses Buches Dieses Sammelwerk geht auf alle obleme auch die
mMmodernsten des Gehorsams eın und 1öst sS1e mit theologischer 1eife un:
Gründlichkeit Das uch gehört ın jede Ordensbibliothek WIiIr freuen uns schon
auf die weiteren an

Suso ayer OS  e rau des Königs. Jungfräulichkeit 1ın Kloster un Welt
un die Jungfrauenweihe Beuroner Kunstverlag. 106 S., Ln 4.20, art.

Z (2014)
In den etfzten Jahren wurde 9ar viıel über die Jungfräulichkeit eschrieben

un sprochen Das vorliegende Buch 1n einfacher un klarer Weise ın das



Verständnis und in die leie des Wesens der Jungfräulichkeit e1N. erade
Zeit, die sich sehr VOIN Materlalismus leiten 1ä0t, ist hiemit eın Werk geboten,
das einerseiftfs Sinn und Z weck, andrerseits bDer auch den en ITNS un:! das
erhabene 1el der Tugend erklart Kapitel nach Kapıiıtel 1aßt u1lLSs stufenweise das
tiefe Geheimnis immer mehr erkennen und 1n uns das ea erwachen, allezer
nach dem OchAhstien ireben

oOhNannes Nicolussı: Vom Sınn des Leidens. erlag Helizlan Rauch, Innsbruck
35 D kart., (2038)

Die Broschuüre is1 eın Sonderdruck AaUS dem vorbereiıteien fünfbändigen
Werk m11 dem 1ie. „Meine Gedanken S1INd i1cht 1588 Gedanken“ Dıiıeses
Schriftwort weist schon auft den Geheimnischarakter des TODlems Um dem
Sinn des Lelildens nachzuspüren, MUu. der ens auft d1ıe edanken oOiies
eingehen, den Schöpfungszweck, die urchtbar atsache der un un das
Grundgesetz der rlösung, daß der (SA1SST w1e se1in elstier „leiden muß, N
ın SE1INE Herrl1i  eit einzugehen“. SO en der Verfasser den 1C auf den e1n-
zigen usse E: LOSUNg des „mMmyster1um pass1ıon1s", den eidenden Herrn.

Die dogmatısche Begründung der erlösenden Macht des christlichen Leidens
macht die Tbeit einer geeigneien Quelle für Beifrachiung und Predigt.

Jehannes Nicolussi: ofit und der Mensch. erlag Felızıan Rauch, nnsbruck
332 D Autfl., ros  r (2037)

AAan könnte das Werk 1Ne volkstüuümlich geschriebene „Summula ristiana“
ennen Der Verifasser wWw1. küunden VO  5 der Erschaffung un:! Wiederherstellung
des Gottebenbildes Mensch,; und VO  5 der Art und Weise, wı1ıe WITr uns nach
Christı 1ld umgestalten lassen sollen. Aus der seelsorglichen Praxis heraus
wIird 1nNne Einführung 1n das religiös-sittiliche en und Stitreben geboten, W ECS-
alb das uch g]s undgrube für die relig1öse nierweısung dienen annn Eis
versucht, dıe Wirksamkeit der Heilsgüter enschen UrTrCc! ine VO  3
Analogien aus Technik, 1ologie und dem taäglichen en illustrieren und ist
deshalb als „Hausschatz“ besinnliche Lesung re geeignet.

Raphael Kleiner ÖS  W

Dr. Johann Nicolussı: ater> erlag Felizian Rauch, nnsbruck, >M
(1074)

Eis 1ST sehr wertvoll, wenn das Vaftferunser immer wieder betrachtet und
ur Wird. Leider hat dıe vorliegende TOS  ure in 1e icht ganz CI -
reicht. en einer dogmatisch zweiıifelhaften Stelle 99) ist Sprache und Art
der Darsftfellung etiwas ungunstig eınerseilitfs fr das gläubige hoch,
dererseits ber für Priester und gebildefe Laijen N1C| genügen: krafftfvoll un
tiefschürfend Sebastıan OOT OS  w

iIsa Steinmann: Kınder Nachfolge Christi. Eine Bearbeitung des gleich-
namiıgen es VO:  - Jean Plaquevent. Benziıger erlag, Einsiedeln, 1954 1738 Da
Ln., 9.50

Die Verfasserin versucht. sich die junge Generation wenden. S1e wiıll
die inder wahrer Religiosität erziehen. Die Sprache un Form des es
ist kindertümlich un ansprechend, do!  &. dürtfte der Inhalt groß un der
mfang reichhaltig sein, VO:  5 den Kindern richtig verstanden und mi1%
Freude gelesen werden. Au:  R ist die Art der Darstellung iıcht 1imMMer ganz
glücklich gewählt (Vergl den Nnı ber das Armsein, {f.)
Besonders Eltern und Erzieher mögen auf dieses Buch aufmerksam se1n, das
TOLZ der verschiedenen angeführten Mängel sehr viel Positives bes1itzt.

Sebastlıan G00T OS  w

0Se Fattinger: Z wischen Taufstein un Grabstein Ansprachen füur sakra-
mentale Weihestunden un Marksteine des ens erlag ellzian auch,
NNSDPrCUCK, 1955 143 S.; kt

Die handliche Broschüre bietfet eine eihe VO  5 nsprachen für die VeL-
schiedensten Anläasse des christlichen ens aufe, Beichte, Erstkommunion,
Firmung, Trauung, nbeiung, Trauerreden. All diese nsprachen, gewa  sen
aus der reifen Erfahrung des Verfassers, Sind außerordentlich lebensnah g-
staltet. Besonders die praktische elfe WIrd manchem Seelsorger große Hilfe
eın die einzelnen Blätter können herausgetirennt Uun: bequem 1n jedes Rituale
eingelegt werden.
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ERZABT BENEDIKT REETZ
Hin reiches Wirken für die liturgische Erneuerung ın Österreich
Wır erachten als e1ıne Pflicht aufrichtiger Dankbarkeit, ıN kurzen

Satzen das auszusprechen, WasS der nunmehrıige Erzabt V“O' euTrTon,Dr enedrı 2y für dıe Uturgische Erneuerung ın Nnseren Heirmat-
an Österreich bedeutete. Durch mehr als dreißig Te hat m1ıt
starker un kluger and seıne er Seckau geleitet. Seine T’ätigkeitals Vater dieser Mönchsgemeinschaft ıe nıcht nU das Kloster aufjener geistıigen un schöpßpferischen Höhe, ıN der sSıe DOT drei Jahr-
zehnten übernommen, sondern während se1iner dortigen Amitszeit tellte

seinem Hause ımmer höhere, ach ınNNEN un ach außen welitweite,
VDO'  S echt christlichem Erneuerungsgeist getragene zıele un ujgaben.Hierüber hat die Presse VDVOT em unNnNSsSerTes österreichıischen Heimatlandes
allenthalben öe;rjchtet.

uch das Institutum Liıturgicum ıer ın alzburg we1ıß sıch nNntier den
vielen, die se1ınen schıe mLUS Österreich besonders schmerzlıch eMP-en, gerade UTrC jene geistige Förderung 1n an  arkeit vDer-
bunden Erzabt Reetz WAar UTC all dıe ahre, se1ıt diese Institution
desteht, eın Mann, der vVOoOT em auf anchen Konferenzen der Oster-
reichischen ınterdiözesanen Liturgischen Kommission ımmer wıeder
Wesentliches un Richtungsweisendes un NZUTEGgEN wuTE1LLLC War ıhm nıcht möglıch, en uUNSeTEN Referaten un Dis-
kussionen ach alzburg kommen, aber ımmer dann, WEenn sıch
ganz wiıchtige un entscheidende Dıinge andelte, War be? unNs Es zelLängst Bekanntes wiederholen, würde an seıne Bemühungen die
Gestaltung der Osternachtfeier un der Karwochenliturgie e1igens och
würdigen. Abt Reetz hat auf die lıturgische Erneuerungsbewegung 1n
Österreich größten Einfluß ge Seine Abte: war gerade ntese1ner Führung eın Zentrum lturgischen Lebens Schliec!  ıN geworden.

Erzabt Reetz ıst Benediktiner! Daher auch seıne wachsame SorgeDinge, dıe ıinfach Jür die gewordene Liturgie als notwendigsteElemente hält Diese se1ıne Linie ıst ımmer wıeder AaAUS seınen Beiträgeneutlıc erkennbar, die besonders auch ın uUNSeTer Zeiıtschrift
veröffentlicht hat Daher dürfen Wr ıhm ı1er auch Nnseren besonderen un
dauernden ank ZAHR USCATUC| Oringen. Die Art des WTZ-
abtes vDO  s Beuron können WTr besten ıIN charakterisieren: In
seinem „Hentire CUÜU' kcelesıa“ vertrı beste, ehrfurchtsvollste Tadı-
tıon mat eıiner kühnen Aufgeschlossenheit für es Neue, erdende un
Heraufkommende.

Möge das ırken des Erzabtes vO  - Beuron auch weıterhıin
VvVOoONnNn Gottes Na begleitet UN: erfüllt seın. ew?r auch W1Tr dürfen uns
ob dieser en Berufung, dıe ıhm UTCH das Vertrauen der großendeutschen Benediktiner-Kongregation zuteıl geworden, aufrichtig maıt-
freuen. Wenn W1r seinen SsSchıe AaUS Österreich reilic auch schmerz2-
ıch empfinden, bleibt uNns doch das Bewußtsein, daß m1t jenemande, 1n dem vıele und lange Jahre segensvoll gewirkt hat, auch
für alle jernere Zukunft verbunden bleibt.

Dr. Anselm Schwab OSB
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DEKRET DER RITENKONGREGATION
BER DEN TA  KEL

Die heilige Mutter Kirche hat immer 1  —  hre eifrige un! wachsame Sorze
darauf verwendet, die heiligste Eucharistie unter Aufbietung des größten
Schmuckes aufzubewahren. Diıese Ssorge wurde im auie der ahrhunderte
auf verschiedene Weise ın die 'Tat umgesetzt So gestaltete die VOo  s Tag
Tag wachsende eucharistische Verehrung der läubigen den Ort, der
Leıib des Herrn aufbewahrt wird, Z.U 111 Mittelpunkt eines lühenden christ-
lıchen Lebens.

Um n Mißbräuche hintanzuhalten un damiıt es nach rechter Ord-
DUNg geschehe, hat die zuständige Autorıtat eine Reihe VO Dokumenten,
Dekreten un! Gesetzen erlassen, Urc! die der Ört, die orm SOWI1e der
Brauch, die Eucharistie aufzubewahren, testgelegt werden ollten Diıes
es faßt der exX Juris Canonicı folgendermaßen Z.U  en un! be-
stimmt Can 1268, S 2. „Dei heiligste Eucharistie soll hervorragendsten
un vornehmsten Platz der Kırche, un:! deshalb für ewöhnlich auf dem
ochaltar autbewahr werden.‘‘ Can 1269, 99  1J1e heiligste Eucharistie
muß in einem unbeweglichen Tabernakel aufbewahr werden, der ın der
Miıtte des Altares aufgestellt r W

Vor kurzem hat der Heilige Vater Papst 1US X11 ın seiner Ansprache
z die Teilnehmer des Internationalen Pastoralliturgischen Kongresses Vo  }
Assisi September 1956 einiges besonders Wichtige ber die Lehre
und Praxis der EK  che ezügli der realen Gegenwart Christi ım Taber-
na in lichtvoller Weise dargetan. Er wı1ı€es el einige moderne Irr-
tumer zurück un mpfahl mit em Nachdruck die ach rechtmäßiger
irchlicher Tradition gepflogene Verehrung des eucharistischen akra-
mentes.

Im Hinblick darauf estimmte diese Heilige Rıtenkongregation
kraft der ma die sıe V ON] Heiligen Vater Papst 1US x 11 erhalten
hat, folgendes:

Die Bestimmungen des Codex Juris Canonicı über die uftbewah-
rung der heiligsten Eucharistie Can 1268 un! mussen mit heiliger
Gewissenhaftigkeit beobachtet werden. Die Ortsordinarien sollen es icht
fehlen lassen, darüber eifrig ZU wachen.

Der Tabernakel soll fest mit dem Altar verbunden werden, daß
unverrückbar ort feststeht. Er soll iın der ege ochaltar aufge-

stellt sein, Wenn iıcht eın anderer Umstand obwaltet, welcher der Ver-
ehrung un! dem ult dieses großen Sakramentes entsprechender un! WUur-
diger erscheint. Dies trifit 1m allgemeinen zu ın den Kathedral-, olle-
glats- un Konventkirchen, iın denen Chorfunktionen stattzufinden pfle-
gen, oder auch zuweilen in größeren Wallfahrtskirchen, vermieden
werden soll, daß der besonderen Andacht der Gläubigen ZUu dem
verehrten Gegenstand der dem heiligsten Sakrament gebührende latreu-
tische ult verdunkelt WITr  d.

An jenem Altar, das Allerheiligste aufbewahr wird, ist für g-
wöhnlich (habitualiter) das Meßopfer feiern.



In Kirchen, W DUr eın einziger ar vorhanden ist, darf dieser
ıcht gebaut werden, daß der Priester das olk hın zelebriert,
sondern der Tabernakel mMu. Aufbewahrung der heiligsten Eucharistie
auftf den ar selbst geste werden, un Z2W ar in die Mıiıtte; soll den
lıturgischen Vorschriften gemäß gebaut und nach orm un Maß eines
großen Sakramentes in jeder Hinsicht würdig sSe1nNn.

Der Tabernakel ser ach en Seıten fest verschlossen un! ıIn en
seinen Teilen gesichert, daß egliche Gefahr der Profianierung hintan-
gehalten wird.

Der Tabernakel soll Zeıt, die heiligsten Gestalten darın auf-
bewahrt sıind, miıt einem Konopäum bedeckt seın un ach alter christ-
lıcher Tradıition VOr ihm das Ewige Licht brennen.

Der Tabernakel soll seiner oOrm nach dem Stil des Altares un der
ırche entsprechen. Er soll sıiıch vVvon jenen, die bisher in ebrauc| archHh,
icht allzusehr unterscheiden un ıcht einer einfachen Capsa werden,
sondern eıne wirkliche Wohnung Gottes untier den Menschen irgendwie
darstellen Auch möge ıcht mit ungewohnten Symbolen un!: Figzuren
geschmückt werden, weder miıt solchen, die die Verwunderung der Jläu-
bigen erregecn sollten, oder die falsch gedeutet werden könnten, oder auch
mıiıt solchen, die ke  ınen Bezug Allerheiligsten akrament en.

Ausdrücklich sind eucharistische Tabernakel verboten, die V ON Al-
tar selbst getrenn Sınd, 7ıa solche ın der Wand oder A der Sseıte oder
hinter dem Altar, oder iın Sakramentshäuschen oder Säulen, die VOo
Altar getirenn stehen.

ıne entgegengesetzte Gewohnheit, betreiffe diese die Art der
Aufbewahrung der Eucharistie oder die Gestalt des Tabernakels, dart
nıcht prasumiert werden, außer handelt sıch eine hundertjährige
oder unvordenkliche ewohnheit (vergl Can 62, 2), WwWI1e es / AA beı
einigen ıIn der orm eines Turmes oder Häuschens gebauten Tabernakeln
der Fall ist. Diese Formen dürfen aber ıcht nachgeahmt werden.

Irgendwie Gegenteiliges besitzt keinerlei Rechtskraift

Rom, unı 1957 Card CICOGNANI, Praefectus
Carıncı, Archiep. Sseleuc., ‚ew  ‚e. Secrretis
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ZVU AKELDEKR
1 JUN!! 957

Die Acta Ap  olicae 1S Tachtien VOTL kurzem . en Dekret der
Ritenkongregation ber den Tabernakel. Es ist e1n Generaldekret ”  Ü  1 et
Orbi‘‘) un rag das Datum des Jun1 1957 (EC 425—426)

Dieses Dekret verdıient ein1ıge begleitende ortie Nic daß etwa
grundstürzende Neuerungen enthielte, FIC Nne  e 1ST eigentlich AL e1n e1nNn-
zıger un Die edeutun des Dekretes legt vielmehr darın, daß C sehr
nachdrücklich die geltenden Bestimmungen ber den Tabernakel NEUu eln-
chärft, un! das arum, weil SEW1ISSE NC UEeTE Bestrebungen 1mM Kirchen- un
arbau endlich einmal einNe klare un maßgebende tlıche ellung-
nahme herausfordern.

Wer sich iın den WVMeTen Kirchen umgesehen hat, Oder iın wiederher-
gestellten Kirchen, die Ne  e ausgestattet worden Sind, w1ird sich sicher schon
EWU. worden sein, daß 1mM Tabernakelbau nicht es ganz ın Ordnung

Es an das aber auch mit gew1ıssen Tendenzen theologisch-
spekulatıver Richtung, w1e sehr 1iın gerichteter pastoral-liturgischer
Ansichten, als auch mit der UuC. SE  } einmal Kirchenbau bsolut
‚modern. seın wollen Oder vielmehr etiwas durchaus och nıcht Dagewe-

schaffen, Rag ja nicht eiwa „traditionel Z erscheinen.

Wie das Dekret ausdrücklich bemerkt, sah sich der Heilige Vater
veranlaßt, 1ın dieser Angelegenheıt ellung nehmen, und War 1ın seliner
ekannten großen Ansprache die eilnehmer des ersten internationalen
pastoralliturgischen Kongresses VO  - Assıs], 292 eptember 1956 Der
Text der päpstlichen ede gıng ama durch alle Blätter un wurde ın
den wichtigsten Kleruszeitschriften kommentiert. Eın Hauptteil der An-
sprache galt der eucharistischen Gegenwart, oder Wohnung des Herrn 1
Tabernakel, 1mM egensatz seıner Gegenwart auftf dem ar als pfer
Der eucharistische Hochkult, wıe U  - einmal seit Jahrhunderten sich ın
der Kirche herausgebildet hat, icherlich unfier dem FinfAuß vielerlei auße-
LeTr Umstände, zumal seıit dem ITrıdentinum, aber ebenso sicher auch
mäaß jener geheimnisvollen Leıitung, die sich ott der Herr 1MmM Ablauftf der
€eSs! vorbehält, wurde VO Hl ater sehr eindringlich VeI-
schiedentliche Mißdeutungen und ißbräuche 1n chutz g  9 und
als wesentlicher Bestandteil der tholischen Frömmigkeit un! Gläubig-
eit kräfitig herausgestellt. Damıt 1mMm. engsten Zusammenhang kam der
Papst natürlich auch auf den Tabernakel, das „Zelt Gottes“ 1n unsereln

Kırchen, sprechen, wobei aUuUSdTuU:  ich auf das damals neueste amt-
ıche Dokument hinwies, auf den e B des Heiligen Z1UMmMS ber die
1ır Kunst (30 unı worin a., die geltenden orschrififten des
rchenrechtsbuches mi1t sehr deutlichen Worten nNne  C eingeschärf wurden.
Die größten Schwierigkeiten bezüglich Tabernakelbau ergaben sich aus der
Verbreitung der Altäre, die ZU.  — Zelebration „VeIS populum  C6 eingerichtet
wurden. Eın einigermaßen größerer abernake der Mitte e1InNnes solchen
Altares verhindert ohne weılteres den lick auf den VASE olk hin elebrie-
renden Priester. er entstanden vielfältige „Not“-Lösungen, die INa.  - ja
allenthalben sehen und beurteilen annn Der Hl atier wıes ın SeINeTr ede
darauf hin, daß bezüglich der Möglichkeiten, einen lıturgisch entsprechen-



den abernake mi1t einem ZU. olk hin orıentierten ar verbinden,
eine richtige Lösung erst ohl noch VO.  5 den unstilern oder Trchitekten
gefunden werden MUSsSse.  S

Das neuesie Dekret der Ritenkongregation U: anknüpfen diese
usführungen des Hl Vaters, stellt klar und eindeutig die Vors  T1iiLien
der Kirche ezügli Tabernakelbau fest, en! einmal ın dem Wirr-
Wa der ın der nordnung un Gestaltung des Tabernakels eingeriıssen
War, ein Ende machen, un 1n eiInem Punkt der kirchlichen Disziplin,
der unmittelbar auch mi1t dem ogma selbst zusammenhängt, eine Praxis

garantieren, die ın ]jeder Hınsıcht einwandtfrei und der Tradition der
irche gerecht WIrd

Der verordnete Teil des Dekretes um{faßt eUuUN Schon der
erläuternden Einleitung WwIrd das Wesentliche der iturgischen Gesetz-
gebung ezügli des Tabernakels neuerlich vorgelegt die Can 1268 Uun!
1269, jewe1ls Paragraph Dieser Hinweis ist verbunden mıit einer rwäh-
Nnung der voraufgehenden Erlässe des Hl Stuhles Z genannten aterie.

Sind gemeıint, ohne daß S1e 1mM einzelnen angeführt werden, die rel
Instruktionen der Sakramentenkongregation VO 26 März 1919, Maı
1938 un Oktober 1949, SOWI1Ee die „Hörtatio“ derselben ongregation
VO Februar 1941; nebst der schon Ng  nen Instruktion des O{ffßf-
zium ber die Irunst VO. Jun1ı 1952

en WIT 1U Trasch die einzelnen Punkte des ekreties der Riten-
kongregation durch

Die Vorschriften des Kirchenrechtsbuches bezüglich der Aufbewah-
rung des Allerheiligsten also ezügli: des Tabernakels) werden Uuer-
ings 1MmM vollen Umfang anbeiohlen Es WITrd Ne  s hinzugefügt, daß die
Orts-Ordinarien ber diese Angelegenheit wachen sollen Daß sich die Auf-
sıiıcht der Bischöfe NUu  @} wirklich und maßgeblich auswirke, WIrd sıch VOLr
em ın den erforderli:  en Bewilligungen Neubauten erweısen
en Bezüglich leider schon 1m Gebrauch efindlicher verunglückter Ge-
staltungen WIrd Sich ja ohl icht immer sogleich eiıne eulösung en
der urchführen Jassen, sollte aber gleichwohl 1Ns Auge gefaßt werden,
zZuma dort, die atsächlichen Ver.  N1ıSSEe den orschrififten zu sehr
un offensichtlich widersprechen.

Dieser Punkt faßt ZzZwelı Elemente der bisherigen Gesetzgebung
Sammen (Can. 1268, und 3), mı1t einer eingehenderen Erläuterung. Der
Tabernakel mMu „IinNnamovıbe C4 sein, mıit dem Altar selbst derart verbun-
den, daß VO  > demselben nıcht ohne weiliteres entfernt werden ann Das
soll bedeuten, einerseits, daß A dauernden ufbewahrung des Allerhei-
ligsten keine Notlösungen zulässig SINd, also keine Tabernakel, die Nur
hingestellt werden, daß eiwa iırgendeiner ihn, derb gesagt, unterm Arm
wegiragen könnte; andererseits, WenNn Tklich (was immer vorkommen
WI1Td), eın Hilfstabernakel aufgestellt werden muß, dieser ebenfalls, für
die Zeift, benützt WITd, auft zweckentsprechende Weise auftf dem ar
festgemacht werde, daß jede (Gefahr VO  n Entweihung (um das handelt

sıch VOL allem gebannt ist
Urs andere greifft. dieser un. auf die Vorschrift des Kirchenrechts-

uches ZUuruück, ema. welcher Nnu  — Tabernakel, un die-
sSer sıch al dem Hochaltar eingerichtet seın soll, wenn nıcht,



W1e das Gesetzbuch Sagt, wichtigen Gründen e1n anderer rar ST
des Hochaltars EW. werden muß weil besser dem ult des er-
heiligsten angemessen 1st. Hier g1bt das Dekret eine weitergehende Erkl1ä-
rung. ema dem exX WIrd gesagT, daß diese Ausnahme Tabernakel
Z bleibenden Aufbewahrung nıcht Hochaltar VOL em zutriıfft
für die Kathedralen, Kollegiats- un Konventskirchen, un: ZWar
des Chorgottesdienstes, welcher siıch mi1t der Gegenwart des Herrn Ta
ernake nıicht gebührend vereinen Iabßt Neu 1st, daß 1U auch die ‚größe-
ren Wallfahrtsorte“ aufgeführt werden, „damıit ıcht der sröheren
erehrung der Gläubigen egenüber dem Wallfahrtsobjekt der OC
der nbefung, der der ucharistie gebührt, verdunkelt werde“. In der Tat,

großen Wallfahrtsorten richtet sich das auptaugenmerk der Pılger ın
erster Linie dem igentlichen Wallfahrtsobjekt, Gnadenbild oder Was
sel, Z daß  9 das Allerheiligste auf dem gleichen ochaltar sıch
befindet, dieses pra.  1S VO  - den Wallfahrern aum bemerkt und icht
gebührend verehrt WIrd; höchstens gelegentlich eiıner Kommunionaustei-
lung naden-Hochaltar kommt auch Unser Herr 1mMm Sakrament auf
SEINE ‚echte. denn ist un bleibt auch ın jedem Wallfahrtsheiligtum
der wahre und eigentliche Hausherr, un SEIN ar sollte alle anderen

Pracht und Schmuck überragen, W1e€e das liturgische echt vorschreibt!
Die irche ist ezügli der hl Eucharistie 1mMm abernakel durchaus sSirengogisch, un ihre Vorschriften ZU chutz der unabdingbaren latreutischen
erehrung des hl Sakramentes Sind unerbittlich (nur leider werden sS1e
oft ıcht eingehalten!‘!). Hier ı11 das Dekret die nötLiLge el un:' Wuürde
sıcherstellen.

Auch dieser Punkt besteht II auf den schon geltenden Vorschrif-
ten ar, auf dem dauern das Allerheiligste aufbewahr: wird,
muß ebenso dauernd „habitualiter“ Messe gelesen werden. eßopfer un
abernakel, Unser Herr als pIier un als Zeltner In seinem Haus, hängeninn1ıgst un S1Nd wechselseitig aufeinander bezogen Der Kodex
verlangt als Mindestmaß einNne Messe ın jeder Woche. Der ext des Dekre-
tes scheint immerhin e1n Mehr recht nahezulegen.

Dieser Punkt enthält, aufs Taktısche hin gesehen, die Hauptsachedes ganzen Dekretes, die wirkliche „Neuigkeit“,
Die Wassung des Textes ist derart klar un ugleich erläuternd, daß

eın Zweifel ber die Verbindlichkeit bleiben kann „1n Kirchen,
el Altar besteht, darf dieser Altar gebaut WeTI-
den.  9 daß der Priester n.d zelebriert; sondern
auf dem Altare selbst, 1n seıner Mitte, MUu. ZU  — uibewahrung der aller-
heiligsten Eucharistie, durchaus gemä: den Vorschriften der ıturgischenGesetze, der Tabernakel gesetzt werden, sowohl der Oorm W1e der . O
nach eiInem erhabenen akrament durchaus WU:  1

Damit ist das Zelebrieren „VEISUS populum natürlich icht verboten,jedoch ist strıkte gefordert, daß dort Nur eın einziger Altar besteht,dieser eiNzZige ar zugleich Sakramentsaltar sSeıin muß, und als solcher
den Tabernakel haben muß, aber einen Tabernakel, laut iturgischer (;e-
seizgebung 1ın der Mitte des Altares. un! STOß, hoch un! weit, daß

des eucharistischen Herrn enntilı ist; das aber
ıst mıit der Ausrichtung des Altares Zr Zelebrieren „ VEISUS populum  “einfach unvereinbar, WI1e Ja bisherige Lösungsversuche mehr als hinläng-



Lhch erwıesen en er wird diesen Fällen VO  a vornherein verboten,
diesen Sr einzurichten, daß Z olk hin Messe gelesen
werden annn Die dem Herrn 1M akramen geschuldete Hochverehrung,
die 1n SEeINEeM oONNzZe auft dem AT entgegenzunehmen allerhö  tes
echt hat  9 verlangt einen Tabernakel, der das Zelebrieren AT olk hın
sınnlos mMachen muß, weıiıl gerade 1ın den Hauptmomenten der Messe den
Zelebranten und se1ıne liturgische Aktion verdecken muß Damıiıt ist auch
der Hinweis des Hl Vaters ın seiner oben angeIiunhrtien ede bezüglich der
eiwalgen Möglichkeit, Tabernakel (einen wüuürdigen Tabernakel! und MeBßB-
altar „VEISUS populum“ gestalten, daß beiden Notwendigkeiten:Meßfeier und OoONNZEe Gottes, ung
werde, ın eiıner Weise entschieden, die ın Zukunft VOIL1 vornherein solche
Lösungen x weil S1e VO  ® vornherein ZU eltern VeTr-
urteilt Sind. Man annn den Kreis nıcht glei  zeitig AD (Quadrat machen!
Damit SINd alle Diskussionen ın dieser Hiıinsicht abges  itten. Es gibt NU:
mehr eın Entweder der Der ochaltar, der einzige ar s
mMmuß unbedingt un kompromißlos ugleich Sakramentsaltar se1in, und
ZW ın einer durchaus würdigen Horm, nicht 1Ur mit allerle1ı Not- un
Hilfslösungen, die allesam das Ergebnis en daß der Tabernakel
Ün kommt, un! das „Zelten“ des Herrn unfier unNns nicht, oder kaum, oder
Nur sehr unzureichend dem gläubigen Zr Bewußtsein kommt

Entspricht Can 1269, LD Der abernakel Muß rundum dicht un
eschlossen se1ın, und derart iın en seinen Teılen gesichert, daß jede Art
VO  ; Profanierung KEiınbruch WYeuer, Insekten, itterung ausgeschlossen
werde.

Gleichfalls nıchts Neues, Ssondern neuerliche Kinschärfung der be-
stehenden Vorschriften (vergl Kan Wenn un solange die heiligeEucharistie Ttatsachlich 1m Tabernakel aufifbewahrt WITrd, Mu der aber-
na mıit dem vorschriftsmäßigen au m  ; bedeckt sein, und MU.
das herkömmliche „Kwige t“ davor brennen.

Bemerkenswert 1ist das Bestehen aut dem „Konopäum‘“! Es soll be-
kanntlich auf den ersten Blıck ifenbar machen, daß dieser Tabernakel
jetzt wirklich das „tabernaculum Dei AABL hominibus“ ist! egen der
Pflicht, die der äubige hat  9 den Herrn 1M akrament anzubeten, und
IH VO em anderen un mehr als em anderen, das eiwa
iın dieser Kirche sich befindet (der hl Antfonius, die „Kleine“ Theresia, SOons
eın Gnadenbild, UuSW. Ehre erweısen! Man kann nicht darauf
estehen, daß das guftfe olk dazu erzogen werde d1ie Kirche
A betrachten, und darum hat die „Tabernakel-
irömmigkeit“, auch un gerade 1mM Zeichen der pastoral-liturgischen ET
NneUeETUNgG, ihre Bere  tigung!

en dem Konopäum WwIrd das „Ewige Licht“ N  ar einges  arit. Lich-
ter autf oder einen Altar mussen durchaus nıcht „eucharistische“ Laich-
ter se1n, un sSind ofit auch nıcht Daher ZzZuerst die Forderung des
Konopäums qls des Hauptkennzeichens der Gegenwart des Herrn, wäh-
rend das Laıcht iıcht eindeutig se1in MU. Eis ware bemerken, daß ın die—-
Se Dekret anstatt der Sons üblichen Ausdrucksweise, die VOINn einer
„lampas“ Spricht (vergl Can 1269, 2 das Wort „lumen“ gewählt wurde,
also e1in allgemeinerer Ausdruck, damit auch die ımmer mehr 1n AF
ahme kommenden „Ewiglicht- miteinzuschließen, obwohl Ja



auch der eben erwähnte Canon W1e viele andere zugehörige Dekrete, 1mM.-
mer schon die „Lampe“ verbinden sowohl mi1t Öl S Was

sich schon die „Ewiglicht-K hinlänglich andeutet.
uch dieser Punkt g1ibt nıichts geradezu Neues, erınner aber 1n e1N-

rucksvoller Weise die geltenden Bestimmungen : außeren ormung,
ZU SEL des Tabernakels (man vergleich Can 1269, en WI1TLr den
ext unmittelbar wleder; ıst klar, mißverstanden werden
können.

„Der Tabernakel muß nach seıner äaußeren orm dem Stil des Altares
un: der Kirche entsprechen. Er So VO  - den bisher 1ın Übung eWweSecNeEN
FKormen icht sehr abweichen. Er soll icht einer Art einfacher
Schachtel oder Kiste, “  „Capsäa’‘; degradiert werden, sondern soll 1n se1inNner
Weise das WIT. Zelt Ottes untfer den Menschen darstellen. Er soll
icht verziert werden mi1t ungewohnten ymbolen oder Figuren, oder mit
solchen, die bei den Gläubigen Verwunderung hervorrufen, oder die m1ß-
deutet werden können, oder die keine (einleuchtende) Beziehung YARS hei-
lıgsten Sakrament haben.“

Der 1Inn des abernakels als das oNNze Gottes ın der Eucharistie
WIrd ın diesem un sehr schar herausgearbeitet. Alles, wWas mi1t diesem
SINNn, a1s0 mi1t dem W esen und Zweck des Tabernakels icht gut vereinbar
1sSt, TD ferngehalten werden. Das gılt VO  5 der gesamten außerlichen Rar
machung, Töße, Gestaltung, chmuck Ausdrücklich werden verworifien
die leider schon sehr häufig anzutreffenden Formen, WwW1e niedrige, flache
Kasten (wenn auch aus wertvollem Mater1al), absonderliche Formen wıe
eiwa nach oben aufklappbare Kapseln, versenkbare oder verschiebbare
Tabernakel, und Was da nicht es ın den etzten Jahren gegeben hat
Ebenso werden alle Dekorationen abgelehnt, die bisher ungebräuchlich,
dem olk ungeläufig, er nı  ssagend SINd, die icht klar un eindeutig
SINd, die überhaupt keine oder eine 1U sehr hintergründige Beziehung
ZU hl Eucharistie en Man weiß, w1e die irche ın solchen elangen
streng ISt; un: S1e hat 711 ihre guten Gründe Nur 1el äßt INa bis-
weilen der reinen Neuerungssucht, dem Streben nach „Noch-nie-Dagewe-
senem  C6 die uüge chießen Die Kirche chließt gewl. die wahre Kunst
nıch  C &X un! ıll gewl. mit der eit miıtgehen; sS1e hat azu Zeug-
1SSe gegeben; aber ebenso beharrt die iırche autf gewIl1ssen, durch ihre
wohlbegründete Tradition geheiligten un: gerechtfertigten Formen un
Formeln, zumal irgendwie dogmatische Gehalte ın ra kommen, die
1n der mseizung 1Ns Leben gefährdet werden könnten.

In der gleichen iInNnıe steht dieser un führt 1Ur noch eindeut1-
ger d Was eigentlich schon 1mMm vorhergehenden 6&a E gesagt wurde:
„Ausdrücklich werden verboten Tabernakel A Aufbewahrung der heil
Eucharistie, welche u ß ch des Altares angebracht sind, mmR eispie
in der Wand, oder seitwärts, oder hinter dem Altare; oder 1ın andtaber-
nakeln oder auf Säulen, die VO. Altar getrenn siınd.“ er wird solche
Beispiele kennen und S1Ee Ließen sich vermehren; die Aufzählung ist 1er
auch 1Ur beispielsweise, un iıcht ausschließen: Es würde iel weit
ren, ler konkrete Beispiele anzuführen. se1l 1Ur hingewlesen, wıe
die iıcht seltene Art, einen Tabernakel hın dem Altar anzubrin-
gen, 1ın der Apsiswand, WenNnn der Altar frei „VETISUS populum“ ausgerichtet
ist, den Zelebranten nötigt, dauernd dem Allerheiligsten den ücken
kehren Das Vorziehen VvVon Tapeten oder orhängen ist NUur eın Palliativ,
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keine Abhilfe tweder ist Christus 1 Sakrament der Hausherr, und
ann ist als olcher immer, auch während der elBfeier, respektieren.
Dieser Punkt gehö unzweifelhaft den wichtigsten, ist aber LUr dıe
konsequente Wolgerung aus em Vorausgehenden.

Der letzte un endlıch bestimmt, daß diese Verordnungen,
zumal Was die der ufbewahrung der h1 Eucharistie, W1e die
der Tabernakel betri1fft, eıne gegenteilige Gewohnheit nicht
als rechtsgültig an geNnomMm werden kann, außer handle sich 1 [1-

hundertjährige oder unvordenkliche ewohnheit; usSg!  mM
Sind 1Ur gewlsse, zumeist der gotis  en oder Renalssancezeit stTam.-
mende Sakramentstürme oder Wandtabernakel, wenn sS1e se1it eh und Je
ın Gebrauch geblieben siınd. Die verschiedenen modernen un!
ganz Formen un Arten sSind iıcht inbegriffen un können, weil
ung, icht einbegriffen werden. Obendrein WIrd noch ausdrücklich be-
merkt, daß solche alte Formen werden dürfen,
wWw1ıe eiwa einige ganz wenige noch 1ın (rebrauch efindliche „Sakraments-
tauben“ Frankreich, oder die eben genannten Sakraments,„,häuschen“
der gotis  en Zeıit

Damit hätten WIT die einzelnen Punkte des neuestien Tabernakel-
dekrets durchgegangen. Es ann 9008 richtig verstanden un ın seinem
wahren 1nnn un ın seliner gewollten Tragweite abgeschätzt werden, W e
ma  ®} sich des heutigen Tabernakel- und Kirchen-
baues) VOL ugen hält, zugleich mi1t den laufenden theologisch-spekula-
tiıven Erörterungen, auf die siıch der Hl Vater berufen hat, w1e oben
geführt, un! mıi1t gewissen Ansıchten un! S1'  en ein1ger pastoral-litur-
gischer Extremisten. Nachdem der Hl Vater selber ın auffallender
Weise sich ZU Gegenstand geäußer hatte, konnte icht ausbleiben,
daß die zunächst zuständige Stelle, die Riıtenkongregation, der Sache
ebenso ausdrückli ihr Augenmerk zuwende. SO kam ZU. Dekret VO.

unı dieses Jahres, bleibt NUur wünschen, daß dasselbe NUuU.
auch energıischer Anwendung komme, aber ebenso begleitet
werde VO  5 eıiıner und bewu  en Ha s des gesamten
Klerus 1M eigentlichen ınn des Dekretes, nämlich ın Hinsicht auf die
eigene persönliche Einstellung ZU Herrn 1 Sakramen und auf die be-
arrı Erziehung des gläubigen Volkes ZU. echten, ın der Liturgie
grundgelegten „Tabernakelfrömmigkeit“.

Rom Vizegeneralrelator ose LO SSR

Zum Gegenstand als solchem Tabernakel, sel hingewle-
SE)  } auftf die eingehende Darstellung bel t1 I:
DTaKi1isSC  e Requisitenkunde, reiburg erger. 1955, 220.— 234
Man ma auch vergleichen Dıiırectitoijre DA L1a pastorale de 1a
Messe Jusage des dioceses de France, herausgegeben VO!  - der
bischöflichen Kommission für astora. und lturgle, die unter der verantwort-
lichen Leitung VO  } Erzbischof Martiın ste Paris, 53—58; oder P a-
ro1lsse ei Liturgiıie (1957) 347—350, chreibt über aber-
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ANWEI  GEN FUÜR DIE MESSE *)
Die eser UNsSeTer Zeitschritft werden sich ermnern, welche bedeutende

arTdaına E s &-  9 Erzbischof VO Bologna, eım Internationalen
Liturgiekongreß 1n Lugano L7 Jahre 1953 spielte. eın Interesse TUr das
urgische Apostolat geht and 1ın and mi1t selner OTr Cc1e sozlale
Gesundheit seliner Herde Wıe immer wlieder betont hat, mMuß die DE-
meinsame eilnahme der Liturgıie jenen 5  — christlichen (;emein-
schaftsgeist erwecken, der TUr ede OSUnN. der sozlalen Fragen unerläßlich
ist Um 1ın se1liner Erzdiözese e1INEe solche el  anme herbeizuführen, hat
Seine mınenz e1in Büchlein herausgegeben: €SSa, Figlioli! Kinder,
kommt Z Messe!), eine lıfurgische Anleitung für die (+emeinschaftsmesse
ın der Piarre. Lheses Büchlein edeutfe einen Meilenstein 1mM iturgischen
Apostolat. | S verdankt seine Bedeutung nıcht AKSB der Autorität des Ver-
fassers; seıne praktischen Anweisungen ruhen s1icher sowohl auf pasto-
raler als geschi  icher rundlage, daß S1Ee 1ın en Ländern beträchtliches
uIsehen hervorriefen und auch 1n anderen Dıiıozesen begeistert aufgegrif-
fen wurden.

er dem Abschnitt des Büchleins. den WI1TLr hier mi1t Erlaubnis ST.
Eminenz rucken, nthält der Leitfaden ein1ge allgemeine Bemerkun-
pCNH, frei wiedergegebene Kollekten für alle OonNnnN- und Feiertage, einen
Katechismus der Messe unı eine Sammlung VOoN lateinisch-italienischen
edern un Gesängen War werden 1ın der amerıkanischen urchschnitts-
pfarre nıcht alle Anweisungen unmiıttelbar Anwendung en können,
doch glauben WITr, daß die meılısten Pfarrer, die VO unsche beseelt Sind,
die Beteiligung des Volkes eben, en TUnN aben, Seiner Eminenz
für bestimmte seelsorgliche Anregungen dankbar sSeın Wır rechnen
uns LT Ehre . Leser mi1t diesem Leitfifaden bekannt MmMachen.

Die Schriftleitung (von „Worship Die ed.)
ALLGEMEINE EGELN

1Ne esemesse 1st e1ine Messe, die 1Ur auf einem Ton gesungen**)
WIrd Der Zelebrant sol1l eine Tonhöhe nehmen, die weder hoch noch
tief ist; soll die Worte deutlich aussprechen, ohne jedoch eklamıe-
LEN; soll immer mıit eiser Stimme lesen, WenNn der orbetier gle1  ze1lt
ın der Volkssprache liest Oder wenn der Chor singt; soll das Tempo
einrichten  9 daß mıiıt dem orbetier oder dem Chor übereinstimmt. Er
sollte sıch passende liturgische (‚ewänder SOW1e die Art, S1e Lragen,
kümmern und die ubrıken mıiıt einem gewl1ssen Gefühl für 3in un!
Andacht einhalten.

Die Minıstranten, VON denen SeWwÖ  } ZW el ar dienen, soll-
ten geschult werden, dem Geiste der lturgie entsprechend mıi1t rechtem
Anstand und korrekt miınistrıeren S1e gehen eım kınzug mit un neh-
Inen dann ihre bestimmten Plätze 1 Altarraum e1in.

Wir entnehmen die folgenden Ausführungen mit guütiger Erlaubnis aus
der amerikanischen liturgischen Zeitschrift „Worship“, Nr. 9/1956, ahrgang.
Übersetzung VO  @} Frau Luzıa VO  - erdroGß, el onnberg, alzburg.
Inzwischen hat das uch nA Messa, Figlioli!“ VO  } atTO. 1a3COMO Lercaro,
Erzbischof Von Bologna, Dereits seine Auflage erlebt (215 D, IANz10 ecn1CcCO
Organizzativo Arcivescovile, ologna). Die Schriftleitung „Heiliger 1ens

® Im ıtalienischen Text „cantate“ (Red. 99  eılıger Dienst“)
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Die Männerstimmen (Männef und Knaben) gebildete chola
WwIrd 1m Presbyterium, ahe dem Kommunilongitter oder SOoONs e1inem
geei1gneten Platz aufgestellt.

Der Chorleiter nımmt sSeine Aufstellung einem OUrt, VO.  S welchem
gleicherweise Schola und (3emeinde leıten kann; letzterer arın auch

d1e kurzen Antworten men, Deo Tratıas übertragen.
Wenn Puer1 cantores (einen eigenen Knabenchor) g1bt, sollen s1e

ihre besondere Kleidung tragen (Amikt, Albe, Zingulum und KTeuZz)
DIie Vorleser von. Epistel und Evangelium (nötigenfalls annn eın

Vorleser e1 Lesungen vortragen) können entweder die eidung der
Akolythen oder der uerı Cantiores iragen.

Wenn 1ın e1iner Kirche die wohnheit öffentLicher Ansprachen De-
ste. sSoll eın Ministrant oder Sonst jemand bereitstehen, der das Mikro-
phon rechtzeitig der Person briıngt, die benützen ll

1st auch gestattet, eınen Kommentator aufzustellen, der durch
passende Erklärungen die Aufmerksamkeit auf die verschiedenen 211e
der Messe en Wenn einen Lautsprecher benützt, wIird besten
unsiıchtbar IUr die äaubigen sprechen, die Aufimerksamkeıt icht VO
Zelebranten abzulenken

Es annn auch eiInNner der Leser die des Kommentators überneh-
Mmen, do  ß ist 1eSs wen1ıger wunschenswert Die Zahl der unentbehrli  en
Personen ist icht groß Im Notfall wuürde e1n Akolyth genugen, der
bel der Messe ministriert, und eın Sänger, der auch die des Lesers
un ausnahmsweise auch die des Kommentators übernehmen Onnte; die-
SsSer müßte auch die chola erseizen und die Gemeinde würde ihm ant-
worten

Die Gemeinde sollte geschult werden, die kurzen Antworten
geben un! die ihr zuiallenden Teile hoch enNug, entschieden un VOL em
einheıitlich rezitieren, SOWI1Ee die richtigen Pausen einzuhalten, Stö-

verme1l1den*).
Selbstverstän:  ich ist die Aufgabe des Pfarrers, eine fähige und

gutgeschulte Schar VO  (n Mıtarbeitern aufzustellen, welche die ufgaben
unfier sich teilen, W1€e die jeweilige Gelegenheit erfordert.

11 Wer sıngt, sollte 1n der ege. stehen; doch anı die Gemeinde
sitzenbleiben, WEeNnNn sS1e auf den Gesang des Traduales und Offertoriums
antwortet; während der Anaphora (Präfation un anon un Kommunion
bleibt S1e knıen, selbst wenn S1e singt Es ist auch wichti daß die
Gemeinde die gleiche Körperhaltung (Knien, Stehen USW.) einnimmt.

+ Praktische Bestimmungen:
a) Das olk sollte allmählich azu ErZOgCN werden, die vorliegenden

Anweisungen weniı1gstens eım Pfarrgottesdienst den SoNn- un Feler-
a  en beobachten**).

Ohne ber die privaten Andachtsübungen VO  D se1ıten der Gläubigen
irgendwie aburteıilen wollen, ollten prıvate Frömmigkeitsübungen
(Rosenkranz, Morgengebet, Kommunionandachten) nicht

*) „Beim gemeinsamen sollte INa  n iıcht mit einem leisen und unter-
adruckten emurme. antworten“ 1US Dıvını Cultus), Sondern die Stimmen
sollten klingen —  „wl1ie das Rauschen VO  i Meereswogen“ 1US » <a ed1ato0or De1)

**) „Sowohl der Diözesan- als Ordensklerus soll sich eifrig bemühen, untier
der Leitung der Bischöfe entweder persönlich der urch andere gut aus-

gebildete Personen das Volk liıturgisch un musikalisch schulen, da 1es ZU.  [a
Christenlehre ehört“ 1US Divını cultus,
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während der Felier der heiligen Messe abgehalten werden, wen1gstens iıcht
OoNN- un: WHelertagen; ennn diese würden VO  L einer eNgereNn und 1NN1-  E

eilnahme pfer abienken
C) Wir verbieten weil vollkommen ungeziemend jede Predigt,

während die heilige Messe 1mM ange ist Wenn die Homilıe, die ja statit-
en soll, nıcht VO Zelebranten selbst gehalten WI1Td, sollte während
dieser e1t die Feler der hl Messe unterbrochen werden.

Die „Erklärungen“, welche die Zeremonı]ıen der Messe Schritt fUür
Schritt begleiten, sollte INa  > als eine bloß zeitweilige Einrichtung betrach-
ten  9 die den Zweck hat, das olk AA Verständnis der Messe führen
und anzuleıiten, inr teilzunehmen. ber aut jeden Fall MU. es einNne
gläu  ige Erklärung se1n, die sıiıch icht Abschweifungen verliert
un! den Gläubigen eichlich e1ıt 1äßt, sich der Opferfeier anzuschließen.

e) In diesem Leitfaden werden verschiedene Formen der eilnahme
dargeboten. Ne SINd gut und können auch mi1t utzen abwechseln: An=-

wendung en
HEILIGE ER

Die Einleitung
Eıinzug des Zelebranten tufengebefi{i; Niroı21ius
a) Der Zelebrant ihm die Ministranten und OTDeier

schreitet VO  j der Sakristei ZU Altar‘*); betet mit den Ministranten den
salm Judica, das Confietor USW., steigt die Altarstufen Nnau und lLiest
den Introitus. Eın oder ZW el Vorsänger der die chola be-
gıinnt sofort das Eingangslied*®), und bemüht sich, eEsS einzurichten, daß
S1e damıit fertig ist, wenn der Zelebrant den Introitus gelesen
C) Die Gemeinde steht*) un antiwortie auf den Gesang, indem s1e

Es ist eın guter edanke, den Einzug feierlicher es  en, indem INa  >

womögli die Prozession wenigstens urch einen e1l der 15 ziehen 1äa6t.
Eın Eingangslied entspricht mehr der Tradition, wWw1€e der „Intro1i1tus“”

zeugt; gehört el den nfang der eılıgen ersammlung, we:il 1ne
timosphäre TODNerer NDruns erzeugt Un durch den gemeinsamen esang
auch die Herzen Ng!| verbindet »”  eschlossen und Mal  Vo dringe das f  3
unseres Oolkes ZU i1mmel D wı1ıe (das Rauschen VO  } Meereswogen, lege
ingen un: gehoben Zeugnis ab VO  - dem ‚einen Herzen und der einen Seele“,
wıe Brüdern und Kindern desselben aters 1em d4 Piıus >n ediator Del).

Wenn das 1ied den Inhalt und die Orm einer „Lıitanel“ hat, könnte
sich passenderweise auch ber das yrie welches 1Ne verkurzte Lıtanei ist)
un das lorı1a ausdehnen, daß glel: nach dem Eingangslied die 99  ule der
Jünger des Herrn“ beginnen könnte.

Nach den uDbDrıcae Generales Missalis XV bleiben bei einer Priıvat-
die Teilnehmer außer ZU Lesung des Evangeliums knien. Diese Bestim-

MUung bezieht sich aut Privatmessen. Wir S1INd nıcht der Meinung, daß S1e auch
auftf Pfarrmessen ausgedehnt werden sollte Denn 1n diesen (um U einen
TUN: anzuführen) so1l ewOhnlich 1ine Homilie ehalten werden, während
welcher die Gläubigen selbstverständlich icht knien wurden. Übrigens scheinft
diese Bestimmung heufzutage icht einmal iın Privatmessen allgemein beobach-
tet werden; und 1n vielen irchen, selbst 1n den Patriarchalbasiliken, fehlen
alle Vorausseftzungen, S1e einzuhaltien. Deshalb könnte MNa  ®} vielleicht echt
annehmen, daß diese Bestimmung außer UÜbung gekoöommen ist, w1e ein1ge
ere auch diejenige, daß 198828 das uber der Albe anziıeht
(vgl Ritus Servandus 1n Celebratione e und sehr vielen Yrten. die
Vorschrift der ubriken, ZU  r Konsekration auf der Distelseite eine Kerze
zuzunden (Rubricae Generales).



das Kesponsorium Ooder den Kehrvers wiederholt°).
der (wenn die Gemeinde kleiner un einheitlicher ist)®)

Die Gemeinde annn mit den Ministranten die Ant-
worien ZU. salim ca und ZU. Conüteor geben Die Gemeinde
bleibt während des Psalmes Uun! des Conüteor knlıen und erhebht sich,
WEn der Zelebrant den ar esteigt. C) Der Zelebrant Lliest den In-
TO1tUSs Jaut‘)

Kyrıe und Gloria
Der Zelebrant stimmt laut das yrie Die Ge-

meinde steht®) und betet abwechselnd m1t i1hm C) Der Zelebrant stiımmt
das Glor1ia (wenn tCHEL) und betet Ende, schließt sich el
aber dem Tempo der Gläubigen an®) Die Gemeinde, och immer stie-
hend. teilt sich ZW el OoOTe und betet abwechseln das Gloria wı1ıe
eım Gregorlanischen Choral geschie) (entweder chola und Gemeinde,
Männer un Frauen, oder Evangelien- unı Epistelseite)**).

der
Der Zelebrant stimmt das Glorja WwW1e oben Die Ge-

meinde singt eine kurze freie Wiedergabe davon, welche ber nicht laän-
geTre e1t ın Anspruch nehmen sollte als die gewöhnliche Rezitation.

Aus diesem YTunde empfehlen WITLT eine esponsorlalgesang, der Ja
für die lturgie charakteristisch ist. das edeutet, daß dıie Schola den ext
vorfträgt, während das Volk nach jeder VO:  } der O1a esungenen „Strophe“
den Vers oder Refrain wiederholt, welchen die ola nfang hat
Auf diese Weise ann die Gesamtheit der Gläubigen sich lıturgischen Ge-
Sang beteiligen, auch ohne er oder besondere Vorbereitung, we oft
schwer möglich ist.

Wenn die emeınde groß ist, wird oft recht schwer se1n, einen geord-
neten „Dialog“ aufrechtzuerhalten. Die Heilige Ritenkongregation hat a  er,
obwohl sS1e die OrM der „Missa recıtata“ fur lobenswert erklärte, den Bischof
mit, der Aufgabe befraut, aIiur sSorgen, daß s1e iıcht „Storungen verursach(t,
sta d1ie ndacht fördern“ (30. November

Die Gewohnheift, daß eın Orbetier den Introıjijtus und die - 7  anderen _verän-
erl  en elle der Messe (was bgesehen VO  - den Schrift-,Lesungen“ die rich-
tige Bezeichnung 1ST) Laut ın der Volkssprache vorliest, 1st iıcht empfehlenswert,
denn das Zz1e. Cie ufmerksamkeit autf den Leser selbst und VO Zelebranten
ab, der doch immer 1mM ittelpunkt der eiligen Versammlung bleiben sollte.
Der Introitus un ebenso dıie ntiphon für ffertorium und Commun10 werden
besser urch Lieder ersetzf, die obwohl eine enaue Übersetzung der be-
reifenden extie doch die liturgische_ Funktion dieser Elemente der Messe
wiledergeben.

Vgl Anmerkung
Der Zelebrant MU. das an Gloria und Te eten, iıcht abwechselnd

mit der emeınde Dekret der eiligen Rıtenkongregation).
10) Das bwechseln VO:  ; wel „Chören“ verlel der Rezıiıtatıion (wie dem

Gesang) icht NUur eine wohltuende Lebendigkeit, sondern alt auch die nNnord-
Nung intan, die el! dadurch entste. daß einige Personen schneller eie
als andere und den Chor 1n Verwirrung bringen



Die chule der Junger des Herrn

:1e KO
a) Der Zelebrant STÜü die (Gemeilinde mi1t Dominus vobiscum.

Die Gemeinde antwortet tehend C) Der Zelebrant kündigt die Kol-
.  9 indem Oremus sagt. Die (Gemeinde bleibt stehen. In den

Ferialmessen der Bußzeiten un 11n Totenmessen knı]ıet S1e. e) Der
Zelebrant liest laut die Die Gemeinde antwortet Amen

der
a) Der Zelebrant hest leise die Der OrbDeier faßt

den edanken der lIpZ un! leitet die Gemeinde a
auf ihre chlußforme antworten?). C) Der Zelebrant erhebt seine
Stimme ZU.  — chlußformel Per Domınum. Die Gemeinde antwortet
Amen. (N.B Wenn mehrere Kollekten siınd, annn S1e der Orbeier iın
eigneter orm zusammentTfassen ur der Zelebrant erhebt seıne St1imme
erst ZUFLFC etzten Konklusion.)

B& Epistel
a) Unmittelbar nach dem Amen, das die eSEeiz sich

die Gemeinde. Der Zelebrant liest die Epistel leise un paßt sıch dem
Tempo des Lesers ©) Der Leser liest, nachdem den 1ie. verkün-
det hat, laut die Übersetzung der Epistel Er soll ZASR olk gewendet auf
der Epistelseite stehen, und ZWar entweder auf einem kleinen Podium
oder (besonders WeNn iturgische eidung trägt) auf dem mbo

Die Gemeinde antwortet auf eın Zeichen des Chorleiters oder des Le-
SEeTS selbst einstimmıi1g: Deo gratlas.

Das raduale!l®*
a) Der Zelebrant liest das TAaduale un eluJa DZW. den Traktus

und betet das Munda COTLT INEUIN Die chola singt einen der 1turgl-
schen eıt oder dem est entsprechenden Gesang.

Das Evangelıum
Der Zelebrant Spr1 laut den Truß OM1INUS vobiscum un: küun-

det die Lieesung Sequentia sanctı Evangelii. Die Gemeinde ant-
wortet tehend und acht das Kreuzzeichen. C) Der Zelebrant liest leise
das Tagesevangelium aus dem issale und paßt siıch el dem empo
des Lesers d) Der Leser Liest die Übersetzung die Volkssprache
(wie bei der Epistel, doch steht auf der Evangelienseite), 1äßt aber die

11) Wir glauben, daß diese Art des Vorgehens geziemender 1st, als einen
Vorbeter die genauer Übersetzung vorlesen lassen; denn weder
der OrbDeier noch sonst jemand ann jemals den Zelebranten „ersetzen“, der
immer 1m Mittelpunkt der heiligen Versammlung bleiben MU.

12) er 1n der sierzel trennen jetzt wel Gesänge (Graduale und Alle-
luja bzw. Taduale und Traktus) Epistel und Evangelium voneinander. Diese
Gesänge iragen zugleich den harakter der uhe und der Besinnlichkeit.
dieser Leitfaden für SOonn- und Festtagsmessen estTimm: 1st, berül  SI!  tigt
solche Tage nicht, die mehrere Schriftlesungen en Wenn e) age mit
mehr als Zzwei Lesungen treffen, annn INa  - entiweder noch einen sang anfügen
oder das Volk annn einfach dem Priester zuhören, der den etreffenden exft
laut 1es5



Überschrift weg!®), Die Gemeinde hört dem Leser und antwortet
Quft e1n Zeichen des Chorleiters oder des Lesers selbst Laus tLD1, Christe.

Homili:e
Das olk S1tzt, während der Zelebrant, geeigneisten 9aiz tehend,

einNne Homilie hält 1ese sollte womögli e1inNne Erklärung eiNer der beiden
Schriftlesungen seın und, WwW1ıe der Name selbst sagt (Homilie Gespräch),
iın einem ruhigen JTon, ja fast gesprächsweise vorgeiragen werden und
ZWAarTr mi1t dem doppelten Zweck der Belehrung un Ermunterung.

Das TrTe
a) Der Zelebrant stimmt das TEe un eie ganz (vgl Glor1a),

wobel sıch dem Tempo der Gläubigen anschließ Die Gemeinde
betet das TE abwechseln:! ın ZzZwel Chören w1e eım Glor1ıa

der
Die G(emelinde sıngt das Apostolische Glaubensbekenntnis oder eiıne

gekürzte orm des redo, u soweit Ww1€e möglıich, mıiıt dem eien des
Priesters chrıi halten
111 Die Ecclesia oder die Versammlung derer, die durch die Taufe für die

Darbringung des vollkommenen Opfers geheiligt wurden
Das ertorıum

1ın e1t a) Der Zelebrant srü das olk mıit OMINUS
biscum. Die Gemeinde bleibt stehen und antwortiet Eit CU.

spırıtu LU0O Der Zelebrant spricht die Einladung TeMUS un liest
den Offertoriumsvers DiIie Gemeinde Seiz sich n]ıeder.

Der Opfergang der Gläubiıgen. Die Opfergaben werden
ZU ar gebracht**).

Gewöhnlich werden Nnur die en für das heilige pIer selbst öA W
7 %n gebracht: Die kleinen Hostien 1mM Cibor1ium un die Kännchen mıit
W asser un!: Wein. Her INa ann auch gelegentlich ZzZwel oder mehrere
Kerzen dazugeben, die annn VOonNn der andlung ıs AA Kommunilon TeN-
nen sollen, oder INa  b kann 1n diesem Augenblick auch Blumen auf den
ar tellen, Was ebentia azu beitragen wird, den Begınn dieser and-

13) Am Palmsonntag oder den anderen agen, denen die assion g..
lesen werden soll, WwIird vorteilhafter sein, 1es drei Leser esorgen lassen,
d1ie 1n ewohnter Weise die ollen verteilen: einer 1es den Bericht TrO-
nista oder Erzähler), der zweiıte die Worte unseTrTres Herrn (die Christusrolle) und
der dritte die VO  ; anderen Personen gesprochenen Worte (die Synagoga-Rolle).
Die der ur Vo oder mehr als eın precher kannn auch VONn der O1a
vorgeiragen werden. olch ine ı1Skrefie Dramatisierung des Pass1onsberi!  tes,
die VO  5 den lıturgischen Bestimmungen angeregt ist, WIrd die Eindringlichkeit
des Vorirages bedeutend erhöhen.

14) Der Opfergang der Gläubigen unterbricht die heilige andlung nicht,
noch annn INa  - sagen, sel abgekommen. In es  eıdenem Maße ndet sich
noch der gewöÖhnlichen Stillmesse, Wenn der Ministrant Wasser un! Weın
(und gelegentlich das Ciborium mit den kleinen ostien VO: ‚en!  1S! Zu
ar bringt; 1mM ochamt gibt außberdem noch den 1tus, daß der ubdiakon
die konsekrierende ostie AB ar T1N bei besonderen Anlässen (Prie-
ster- und Bischofsweihe) und 1ın gewilissen örtlichen Bräuchen hat Cdas fierto-
1um eachtenswerten anz und Feilerlichkeit. „Manchmal bringen die
Gläubigen und das geschah 1ın früheren Zeiten häufiger den lenern des
Altares Trot und Wein, amı s1e ZU) eib und J1ut Christi werden“ (Pius XIIL,
ediator Dei)
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lung der hl Messe deutlich machen, welche mi1t der allgemeinen Ver-
einigung iısche des errn schließt?*?).

a) ine kleine Prozession VO Irägern der Opfergaben (Burschen,
Maänner, Ministranten) schreitet geordne ZU-S1e machen eine Knle-
beugung un:! überreichen d1ie en dem Zelebranten. Es WIrd gut se1ın,
dieser Prozession e1INe SEWl1SSeE Feierlichkeit verleihen (vgl Anm

Die dazu estimmten Personen können inzwischen bel den Gläubigen
absammeln. C) Die chola singt den OÖffertoriumsgesang. Die (ze-
meinde antwortet mit der Wiederholung des Kehrverses!’).

Die pfiferung des Brotes?!®) könnte auch eiınen persönlicheren ((has
rakter annehmen?®).

a) Wenn die Gemeinde kleiner un einheitlicher 1st, können Zwel Miı-
nıstranten die Reihen der Gläubigen abgehen, der eine mit einem PaSscH-
den e1ia. mi1t kleinen Hostien, der andere mıit einem C1bor1um; jeder, der
kommunizieren will, legt selbst eine Hostie 1n das Ciborium Wenn
die Gemeinde zahlreicher 1st, annn das eia. un das Cibor1ium einem
geeı1gneten Ort eım rcheneingang aufgestellt werden, die 1äu-

15) Eiınem en Brauche gemä. der auch 1n der lıturgischen Praxis auf-
recht ge  e  en 1st werden die en icht mit der bloßen Hand etragen,
sondern mıit einer u.  e die passend je nach dem est oder der lıturgıs  en
eıt verschiedene ar iragt.

16) Der Zelebrant i1mmt die en ın Empfang, bevor mit den ifer-
torıumsgebeten usC1pe, sancte ater USW.) beginnt; kann s1e auch auf der
Epistelseite entgegennehmen und dem Ministranten: die Kerzen und eiwalge
andere en reichen, die icht direkt für das DpIer dienen:! das Erträag-
Nıs der ammlung unter den Gläubigen.

17) Die Gemeinde sSso1ll%2 eigentlich beim Singen stehen, arf jedoch während
des Offertoriums sıtzen; wenn ber der esang „responsorlalen“ harakter hnat
(mit einem VO ständig wiederholten Kehrvers), sollte s1e besser stehen-
bleiben.

18) Die Te der NzZyklı edlatior De1l genau beachtet werden:
„Es ist, jedoch sechr angebrach und übrigens VO  5 der ltLurgıe vorgesehen
daß das Volk ZUTLTF heiligen Kommunıon inzutrete, nachdem der Triestiter dıie
(9)  1  e Speise ar genomMmM : hat Wie WI1r oben eschrieben aben, sind
auch jene loben, we. die 1 gleichen pfer, dem sS1e beiwohnen, konse-
Tliertien Hostien empfangen, daß wirklıch ZUTFr1IIt, ‚daß alle, die WIT geme1n-

VO  w} diesem ltare (ex hac altaris participatione das hochheilige Fleisch
und Jlut deines nes empfangen, mit em Gnadensegen des Himmels er -

werden‘. ennoch g1bt zuweilen Grunde, ja S1e ind iıcht selten, W eS-
halb das Eucharistische TOot VOT oder nach dem Dpfer selbst ausgeteilt werden
soll und weshalb auch wenn die Kommunionsausteilung glel: nach der
Kommunion des 1esters erfolgt dies mit Hostien es!  ehen muß, die schon
länger konsekriert SiNd. Wie WITLr schon oben hingewiesen, nımmt das Volk auch
unter diesen mständen ordnungsgemä ucharistischen DIer teil und
kann sich nicht selten eichter dem isch des ewigen Lebens nahen. Wenn aber
die Kirche 1ın ihrem mutftter 1!  en Wohlwollen. den geistlichen edürfnissen ihrer
inder entgegenzukommen sucht, sollen sS1e enn:! ihrerseits nicht el!  1n
vernachlässigen, W as die heilige Liturgie anrät, und Soo{ft eın nennenswerter
Grund entigegensteht, sollen S1e es sich halten, uUur'! die lebendige
Einheit des Mystischen Leibes ltare deutlicher Ar Ausdruck ommt“
(Mediator Dei)

19) yprıan DE et eleemosyna, 33)) tadelt die Frauen, die unter-
ließen, iın eigenes rot ZUTLXC Messe mitzubringen un VO: Brot, das die anderen
brachten, kommunizierten.



igen, die kommunizieren wollen, beim Eıntreten 1ne Hostie 1n das Cibo-
T1UM en können. In beiden Fällen ist AauUus hygienischen Gründen CIND-
fehlenswert, sich el einer kleinen achen ange bedienen.

Nur untfier außergewöhnlichen Umständen ist mpfehlen, den
Opfifergang der Gläubigen noch weıter auszubauen“®). In diesem Fall MU.
INa  } sehr bemuüuüht seıin, gute Ordnung halten, daß wanrna eine
OÖffertor1iumsprozession sSe1. Sind unter den pIernden auch Frauen, MUS-
SS  } die Opfergaben Kommuniongitter abgenommen werden.

a) Nachdem die pfergaben der Gläubigen 1ın EmpfangT
wurden, opfert der Zelebrant Brot und Weın un: spricht el leise die
vorgeschriebenen Gebete Es ist icht empfehlen, diese Gebete
laut lesen, weder 56 Latein noch 1n Übersetzung?!‘). C) Der TTer-
torıumsgesang ann bıs Z Beginn des Dialogs, der die naphora (Präfa-
tiıon un Kanon) einleitet, usgedehn werden. In diesem Fall antworten
NU die Ministranten auf Orate, iratres““).

Das große der andlung un! der Darbringung des Opfers
a) Die Gemeinde antwortet tehend auf die

KEıngangsresponsorien. Sie hört, noch imMmMmer stehend, dem elebran-
ten Z  ‘9 der die Präfation laut eie C) S1e betet das Sanectus IM-
INen mi1t dem Zelebranten; oder S1e singt das Sanctus“*) Wenn das
Sanctus Ende gebetet oder 1st, kniet die Gemeinde nıeder.

20) Als eisple. ren WITLT die „Carıtasmesse“ . welcher dıie Gaben fur
die Armen iın Waren und Geld dargebracht werden. Diese Übung 1stT das Caa
derne Gegenstück ZU  — ammlung für dıie Armen erusalem, Wwe der hl.
Paulus während der sonntagıgen Eucharistiefeiler 1ın der VO  } ihm gegründeien
Gemeinde anordnete (1 Kor. 1 9 2 9 auch dem ganz en römischen Brauch,
der VO. hl USIINUS iın selner Bes  reibung der Medß{feier überliefert wurde:
„Das rägnis der ammlung wIird dem emeindevorsteher übergeben, der
amı Waiısen und Witwen unterstutzt SOWI1e Menschen, die urch Krankheit
der aus irgendeinem anderen TUn 1n Schwlierigkeiten geraten sind, auch Ge-
fangene und eisende und überhaupt alle, die ın Not Sind“ (1 Apologie, 67)
Vor allem aber entspringt dem eiste selbst, der die heilige Messe belebt,
„die lebendige Einheit des mystischen Leibes autf S1|  Aare Weise undzutun“

Wır führen auch, besonders für an Gebiete, die „Opferung des (ze-
treides“ d die einem ankties für die Getreideernte vollzogen WITd, die
xx  pferung VO  5 Trauben“ ZU  — eit der einlese und „ ViON Elern“ stiern
DLiese Opfergaben können gut für einen: besonderen karitativen weck esiimm
werden (für das Seminar, Waisenhaus, Altersheim, Missionen SW.).

21) Die i1nd tatsächlich persönliche ebete des Zelebranten („Ich,
Dein unwürdiger Diener “) oder, wı1ıe beim Kelch der all IST, des Priesters
mit dem Diakon ZUSaMMmMEeN), welcher der Überlieferung gemä. den Kelch be-
diıenen hat Das ist eines der Beispiele, W w1ıe 1M ONNTLeOTr Begınn der
Messe, der Zelebrant eine andlung vollzjieht, die 1Ur ihm zukommt, und wel-
che VO Volk mit esang begleitet WIrd.

22) Die Einladung rate, fratres, die ja beim ochamt und feierlichen Mes-
sen icht und 1n stillen Messen au gesprochen wird, ist, iıcht
das Volk erl  e 9 sondern die den Zelebranten umgebenden und ihm hel-
fenden Altardiener.

23) Die Präfation 1st eın priesterliches e  e deshalb ziemt sıch nicht,
S1e laut 1ın Übersetzung vorzulesen.

24) Die elodie soll 1n diesem all uUrz eın ohne Vor- oder achspie der
rgel, denn der esang sollte nich: ın die Weiterführung des großen naphora-
gebetes hineinreichen oder davon alten.



Der Kanon.

a) Es ist ıcht gestatfet, die Übersetzung des Kanons 1ın die olks-
sprache ganz Oder teilweise laut vorzulesen*°). Die Gemeinde kniet*®)
schweigend. Der Kommentator oOder eın Leser ann jedoch diskret
un sehr 8 g die verschiedenen elile des großen Gebetes ankünden vgl
unien „Erklärungen fuüur den Gebrauch des Kommentators“)*“).

Das Gedächtnis der enenden Eın Leser oder Kommentatfor liest
die Diptychoniormel: „Gedenke, Herr“ JCr möge die Lıste der Namen
folgen, die vorher vereinbart un aufgeschrieben wurden) un chließt
mıit den Worten „und all erer, Herr, die dem (ebete dieser Deiner
Famıilie empfohlen wurden‘“?8),

Die andlung un Elevatıon. Die (GGemeinde nıet schweigen un!
schaut ZUTLC rechten e1t ehrfurchtsvo aut die Hostie un den Kelch“?)

25) Das erbot, den Kanon 1n die Volkssprache ubersetzen, 1st nıicht mehr
1n ra w1e die gerne ewaäahrte pprobation der Übersetzungen des Missales
bezeugt. Es Dbleibt ]edo icht 1U  — die Tatsache estehen, daß der Kanon eın
priesterliches ist, SoNdern auch, daß 1n diesem und „durch ganz
dieselben Worte, die VO: Oortie selbst ausgehen“ Justiinus, Apologıie, 66),
der TrI1estier TOot und Weın konsekriert Dies tun die Gläubigen nıcht und kön-
He  } auch icht tun. er geziemt iıch hier mehr denn 1, die jedem
kommenden Rollen auseinanderzuhalten; die Gläubigen spielen 1m Kanon NUur
1ne fur die ufgaben, die ihnen übertragen worden Sind (vgl unten: Das
N1Ss der ebenden un: der oten; die Darbringung des Opfers) Selbst-
verstian:  ich ıST den Lalen icht untersagt, diıe ebete des Priesters 1mM Mis-
sale verfolgen.

26) In einer gesungenen oder feierlichen Messe sollte der Chor 1Ur Buß-
agen und in "Totenmessen während der anzen naphora knien; aber auch 1n
stillen Messen scheint passender se1in, wenn knien bleibt.

27) Das kann sich besonders dann nutzlıch erweisen, wenn die Gemeinde
er Belehrung noch bedart. Wenn dieses edurfnis iıcht mehr ringend
1st, kann noch gelegentlıch ges:  enhnen. (Ganz allgemeın MU. DEr es SOTS-
Taltig vermileden werden, W as die ufmerksamkeıt VO ar ablenken könnte,
auftf welchen die anzen emeınde immer hinger!  et eın MU.

28) Die verlesenden Namen werden VO Pfarrer bestimmt. Es ist en
utEer edanke, hınten 1ın der Kirche eın „Register“ aufzulegen, 1ın welches die
Gläubigen, Wenn S1e wollen, die Namen der ebenden und otfen eintragen
können, deren NS S1e wünschen. Wır glauben aber darauf estehen
mUussen, daß NnUu  an Namen eingetragen werden (n und N “‚ sa das issale),
nicht Intentıonen oder Danksagungen.

Es ist icht schwer, sich vorzustellen, wıe besonders in kleineren oder
ändlichen Pfarreien eine SO i1ste V on Kranken, der VO  } irgendeinem Un-
glück etfroffenen oder ın einer besonderen Not Befindlichen tiefen Eindruck
machen und den Gemeinschaftsgeist wirksam Öördern kann.

Wenn die Gemeinde ein, einheitlich und schon genuügen: geschult ist,
kann auch gestattet werden, daß jeder, der WIll, den Namen jener Personen
nenn(t, deren Gedächtnis 1m Dpfier wunscht

29) Das Stoßgebet „Mein Herr und mein Gott!“, das für den Augenblick
des Anschauens der OStT1e un des elches bei der Elevation mit besonderen
Ablässen versehen wurde, sollte icht laut gesprochen werden (Dekret der Hei-
ligen Ritenkongregation VO ugust 1922 505)):; noch jel wen1iger an-
dere ebete
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Die Änamnese Gedächtnis des Erlösungswerkes) und die Bitte
Annahme des pIers Die chola annn einen kurzen Gesang vortiragen*®°).

Das edächtnis der Toten So W1e eim N1Ss der Lebenden
Die Schlußdoxologie. a) S1e darf VO  wn Gesang begleitet werden, der

na dem edächtnis der Lebenden einsetzen annn Der Zelebrant
Spr1 laut die chlußforme Per omn1a saecula saeculorum. C) Die
Sanze Gemeinde antwortet Amen*®*)

Die Vereinigung der „Gottesfamilie“ 1SC! des Vaters
Da des Herrn. a) Der Priester betet laut die kurze

Einleitung das Vaterunser. Die Gemeinde antwortet kniend
Sed l1bera NOS mal0*®2),

a) Am chlu des Gebetes, das auf das Vater-
uNnser folgt, erhebt der Zelebrant seine StimmeZPer 0)80888821 saecula Sac-
culorum un! ZAT Friedensgruß Pax Dominı.. Die Gemeinde antwor-
tet noch kniend®®) Amen und Et CU Sspirıtu LuU0O Der Zelebrant
stımmt laut das Agnus Dei Die Gemeinde betet das SNUS Del
mıt dem Priester: besten die ZwWwel ersten Anrufungen abwechselnd ın
ZWel Chören (vgl Gloria), die dritte gemelınsam.

30) Das ist, der Augenblick, der Priester und: die Gläubigen InNnmMen
mıit der anzen 1r sich mit Christus vereinigen und Seinem Auffirag gemäSeines Todes SOWI1e Seiner Auferstehung und Hımmelfahrt gedenken und der
unendlichen ajestä -OiLtes das makellose Dier, das aut dem ar legt, dar-
bringen. Und mmen mi1t Christus opfern S1e auch siıch selbst als Seine le-
bendigen Glieder. Es ist deshalb eın Augenblick iranszendenter TO. Wenn

WIrd, sollte der esang die aktive und außere Teilnahme der Gläu-
bigen der Darbietung des Opfers ZU Ausdruck bringen mi1t anderen
Worten Der esang So11 icht bloß die Anbetung der wirklichen egenwa:noch persönliche Gefühle, sondern in der Erinnerung das Kreuz die Darbrin-
gung des Opfers, das eben erneuert wird, ausdrücken

31) Dieses Amen Z U: Abschluß der naphora 1st gleichsam das „Slege.  9das die Gemeinde der Darbringung des Opfers auIidru: Es ist eın Akt des
aubens, der nbefung und der Verherrlichung Oites on der hl USIINUS
(1 Apologie, 67) berichtet Von diesem Amen. Und aps Pıiıus XE chreibt „L)-IeGläubigen mOögen. 1Iso eingedenk sein, welcher Wurde S1e das heilige Bad
der autie erhoben hat; und S1e sollen sich ıcht damit zuirieden eben,Eucharistischen Opfer mit der allgemeinen, den Gliedern Christi und Kindern
der Kirche geziemenden bsicht teilzunehmen; 1mM eiste der heiligen iturgiesollen S1e darüber hinaus, aufs innigste verbunden mıit dem Hohepriester und
seinem Diener auf rden, sich dann iın besonderer Weise ihm anschließen, Wenn
die Wandlung der göttlichen Dpfergabe es  ıe  g S1e sollen dieselbe IM!
mit iıihm aufopfern, wenn die feierlichen Worte ausgesprochen werden: ‚Durchihn und mıiı1t ihm un 1n ihm WITrd dir, Gott, allmächtiger ater, iın der Einheit
des Heiligen Geistes alle hre un: Verherrlichung urch alle Ewigkeit‘, worauftfdas Volk antwortet ‚Amen.‘ Und die Gläubigen sollen icht vergessen, sichselbst und ihre Sorgen, Leiden und Ängste, ihr en und ihre Nöte zugleichmit dem ans Kreuz eschlagenen götftlichen aup aufzuopfern.“ ed1ator De:.)

82) Auch das Vaterunser ist eın priesterliches ebet; der Zelebrant spricht1m Namen aller; das Volk chließt sich 1M e1iste un „Dbesiege e 9 1N-dem Pa DER die Schlußbitte Sspricht.
‘38) AÄAuch 1er cheint geziemend, 1m Gegensatz den Oorschriften furfeierliche oder esungene Messen, knien Dleiben.



der
Das gNUusS Dei 9 chola und Gr emeinde wechseln ab,

aber alle singen geme1insam: Dona nobis (N.B Es 1T nıcht gezle-
mend, das ZU Friedenskuß Domine Jesu Christe, qul1 dixist1ı
laut ın der Volkssprache lesen)

D13166 Kommunion.
Vorbereitung. a) Es ist icht gezliemend, die beiden Vorbereitungs-

gebete Domine Jesu Christe, Qu1 voluntate Perceptio COrporIis IB
laut iın der Volkssprache vorzulesen: S1e S1Nd persönliche Gebete des Prie-
Sters, welche die Gläubigen jedoch, WEn S1e wollen, sich 1 stillen
eigen machen können?®*), Ziur rechten eıt breiten die Ministranten das
Kommuniontuch ber das Gitter aus  E Der Chorleiter stimmt das
Conüiteor d welilches VO  - en gesprochen oder WITrd Jle
antworten auf die oSssprechung durch den Zelebranten 1lie SPI -
chen das dreimalige: Domine 19(8)  - Su dignus.

Kommunionausteilung.
a) Das Hinzutreten AB Kommunionbank ist eine Prozession un sollte

deshalb ın uter Ordnung eriolgen Wenn die Sitte besteht, Männer un!
Frauen ın der Kirche trennen, ollten ZUuUerst die Männer hinzutreten,
ann die Frauen. Wen die Männer die Kommunilon 230 selbst CD“
fangen, breiten ZWw el Ministranten en Linnentuch auS, welches sS1e kniend
VO  5 beiden Seiten halten

Die chola stimmt den Kommuniongesang und die Gemeinde
wılıederholt den Kehrvers Die heilige Kommunion ist eın feierlicher Ritus
un: soll gemä der Tradition, die auf ihre Kınsetzung zurückgeht®®), 1MMer
VOonNn Gesang begleitet werden. Wenn die Kommunionausteilung ange dau-
ETt, ann MNa  n passend Pausen zwıschen den einzelnen „Strophen“ des
Gesanges einschalten, während welcher die rge splelen annn

nı a) Nachdem der Zelebrant den Kom-
munlonvers gelesen hat, ru die (GGemeinde miıt lauter Stimme.
0) Die Gemeinnde antwortfet tehend Eit CUu Sspirıtu LUO C) s folgt das
Schlußgebet, für welches eselben Regeln gelten Ww1e für die

a) Der Zelebrant Tu die Gemeinde un kündigt
die Entlassung Ilte, missa est. Jlie antworten und knien ZU.

ö4) Es ist icht paésend-, den ogischen Forigang der heiligen ersammlung
unterbrechen, fremde nı dazugehörige) ebete und Formeln eINZU-

chieben. wıe „Akte VOL der eiligen Kommunilion“. her gebe INa  n den
Gläubigen vorher geeignete Belehrungen über die 1efe Bedeutiung der lıturgi-
schen Vorbereitung autf die heilige Kommunilon, we urn  N 1 Vaterunser —

erufung als inder ottes bewußt werden 1aßt enn dieser eru-
fung willen durfen WIT VO  5 Seinem TOTIEe 9 außer Wenn uns die un des
Rechtes beraubt, uns Seine inder eNNen und uns vielmenrt Seinen Feıin-
den macht. Und beim Brechen des Brotes und beim NUs Del werden WI1Lr
das and der Brüderlichkeit gemahnt, das alle inder otftes umschlingt; das
wırksame Zeichen und dıie uelle derselben 1st Ja die eucharistische Kommu-
nlon selbst Das „Sakrament der Einhe1i „Weil e 1 TOT ist, 1nd WI1Tr eın
Le1ib, die vielen: denn WIT haben alle dem el TOTEe teil“ chreibt der
hl Paulus (1 KOor. 10, 10

35) Das 1st ıne schöne und bedeutungsvolle este, die das Decken des
Tisches 1m eigenen Heim erinnert. S1e betont die Einladung AARM Teilnahme
isch der Gottesfamlilie.

36) Am isch des Letfzten Abendmahles Sang esus mıit Seinen posteln
das große allel (Matth. 26, 3 » Mark 1 9 26)
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egen nleder, auf welchen sS1e „Amen“ antwortien Sie stehen Le-
SUNg des etzten vangeliums auf, antworten auf den Tuß un! die An-
kündigung Begınn und sprechen Schl ihr Deo gratias®”).

der (passender)
d) Nach Empfang des degens stimmt die chola e1in Schlußlied d  9 auf

welches die Gemeinde mıit einem Kehrvers antwortet Unterdessen
der Priester nach eendigung des etzten Evangeliums ın die Sakristeli
zZUrück). Wenn, W1e sSeıin ollte, eine Homilie gehalten wurde, WeTli-
den die Gebete nach der eiligen Messe (von Papst Leo AIl vorgeschrie-
Den) weggelassen (vgl Bescheid der Heiligen Kıtenkongregation auf eiıne
Anfrage ardına Lercaros: 22 Julı 1955 Prot 73/955).

RK  GEN FÜR DEN DES OMMENTATORS
Während sıch der Zelebrant ankleidet „Heute 25 unı felern

WI1Tr den Sonntag nach ngsten. Kıgene Messe; edächtnis der heiligenMartyrer Johannes un!  . Paulus; Präfation VO  D der allerheiligsten Drel1-
faltigkeit“.

Zu Beginn der Eingangsprozession oder beim ersten Kreuzzeichen:
„Die heilige Versammlung des Gottesvolkes WITd mi1t Gesang eröffnet.“

Am Schlu ß des Glorıa er yrIe) DOT dem Dominus vobıiscum.: „Die
chule der Jünger Jesu, des en Meisters, beginnt miıt Gebet.“

Nachdem der Priester Oremus geSsagt hat un wäahrend ıe
betet „In uNnserem un dem Namen der ganzen Kirche betet der Zelebrant
(z für den Sonntag nach Pfingsten), daß der Herr d1ie Angelegenhei-
ten dieser Welt T1I1e fur uns ordnen mOge, damit die iırche ın TeuU-
den und ungestorter Hıngabe ott dienen könne:; un (Z unıbittet auch die Fürsprache der eiligen Johannes un aulus
Wır wollen NUuU alle das des Priesters mi1t Amen bekräftigen.“

ach dem Amen, das die abschlie ßt: „Nun wollen WI1Tr der
Lesung der Heiligen Schrift zuhören; sS1e ist das VO  5 ott eschrıebene
Buch

ach dem Evangelium: „Nun wollen WIT die rklärung des Wortes
Gottes durch die lebendige Stimme: Seines bevollmächtigten Lehrers hören.“

87) ESs ist icht geziemend, das vangelium laut 1n Übersetzung VOTIT-
zulesen, enn ist keine belehrende, sondern eine ebetete Lesung. Im Mittel-
alter wurden die Anfänge der vier Evangelien besonders hoch 1n ren gehal-ten un wurden (und werden noch 1ın manchen Gegenden) als Segensformeln
und fur Andachtszwecke eDrau!: Das Rituale enthält noch immer den
nfang des Johannesevangeliums als en für die Kranken er etete
der Zelebrant früher bel der Ruückkehr 1ın die Sakristei; asselbe WIrd VO. Ze-
emonlale füur die Bischöfe noch immer für die Pontifikalmesse vorgeschrieben.

88) Die Gläubigen und besonders diejenigen, we. kommuniziert en
(und die Kirche WUuns Ja, daß alle Teilnehmer der Messe kommunizieren),
sollten nach Beendigung der eılıgen Versammlung und ihrer ı1ten noch einiıge
eit ın der 1r bleiben, SOWEeIfTt. das für die einzelnen möglich ist, —
dächtige und innige Dankgebete darzubringen. Das legt uns die heilige Liturgieselbst nahe: „Gib, WILr bitten dich darum, daß WI1r immer iın der Danksagung
verharren und VO:  - deinem obe nıemals ablassen“ (vgl Mediator Del)Es ist naturlich, daß die eifrıgeren Schüler nach der gemeinsamen
Belehrung noch einige persönliche Aufklärungen VO Lehrer TNalten wollen
und daß Nach dem geme1ınsamen Mahl die inder der Familie noch Liebevoll
bel ihren Eltern verweilen.
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ach der Homuilie (wenn das Te gebetet wır „Jetzt chlu.
des Lehrgottesdienstes bekennen alle An wesenden ihren Glauben die
Lehren Jesu un der Kirche

ach dem Domıinus vobıscum VDOT dem Offertorium „Nun begıinnt der
zweiftfe F der Versammlung Die durch die aulie Geheiligten S1Nd VOCOI' -
sammelt (Gott C111 vollkommenes pIer darzubringen 1in Lied beglei-
tet die Opferung der Gemeinde, die dem Herrn d1e en VO  b Brot un
Weıin darbringt.

Vor der Präfation: „Nun steht der Priester Begriff das große (76-
bet beginnen, welches bel1l der Wandlung mi1t den Worten des errn
selbst UNnsSeTe en VO  5 Brot un Weın unen rheben wird
ındem E S1e Christi Opferleib und -blut verwandelt

ach dem Sanctus „Das ro. WIird 19808 chweigen: ortge-
seiz der Priester erneut die Darbringung der en der Gemeinde

gedenkt unNnserer ebenden Brüder (es werden Namen verlesen)
ruft das Wohlgefallen auf uNnseTe en era damıt S1e
Christi Leib und Blut werden 1U wandelt Brot und Weın

ach der Elevatıion des Kelches „Christus der auf dem ar als Op-
fer ge  W  1g 1st opfert sıch selbst dem atier auftf eingeden Seines
es opfert die iırche Ihn un: sich selbst m1T Ihm autf der Priester
gedenkt uNnseTrTrer verstorbenen Brüder (es werden Namen verlesen)
gedenkt der 1er Gegenwärtigen die Opferdarbringung chließt mi1t
dem obpreis der allerheiligsten Dreifaltigkeit T1STUS mi1t T1STIUS
und durch Christus 44

ach dem Amen das dıe naphora abschlie ßt „Und Nnu fleht die
Seinem Haus versammelte Gottesfamilie den Vater Im Namen er
grüßt Ihn der Priester un: ruft

Vor dem Parx Domuinit: „Auf dem Tisch des Altares Trich: der Vater
das Brot Seinen Söhnen auszuteilen und S1e Liıebe 9anz CNg —
sammenzuschließen Wir erbitten Verzeihung un Frieden VO Lamm
Gottes

Vor der Kommunızıon der Gläubigen „Der 'Tisch 1st bereitet der Prie-
ster hat schon VOINl dem welchem immlischer
Vater uns 19008 iınlädt Auch WI1TLT wollen uns demütig vorbereiten un:!
Verzeihung für uNnseTe Fehler bitten onNnNtieor

ach dem dreimaligen Domine nn SUÜ dignNus »95  HSM wollen AD
Tisch des Herrn schreiten geordneter Prozession und m1T Lied
auf uNseTren Lippen un uLSsSeTEM erzen

ach der Kommunion „Zusammen mi1t dem Zelebranten Sspricht die
Gemeinde 1U ihr Dankgebet c&

ach dem Oremus des Priesters In unserTem Namen un: Namen
der anzen irche erbittet der Zelebrant (Z für den Sonntag nach
Pfingsten) VO  5 Gottes Güte daß die heilige Kommunion die WI1TLr empfan-
gen en unsere Seelen reinNn1ige un uns VOL en efahnren beschütze;
un (z unı bittet die Fürsprache der eiligen Martyrer-
brüder Johannes un Paulus Wır alle wollen die Bıtte des Priesters
mıiıt uUunNnseTenm Amen besiegeln

ach dem Amen des Schlußgebetes „Der Zelebrant grüßt ntläßt und
die Gemeinde

ach dem Segen „Der Herr ist m1T un uns die Gemeinde
darf icht ersaume ihren ank Ausdruck bringen

Bologna (7aACcOoMO Card Lercaro
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IRECTOIRE
POUR ASTITORAL DE

Bereits 1956 veröffentlichten die französischen Bischöfe iıhr Direc-
toıre ber die Pastoral der Me.  iturglie Wenn ® dieses wundervolle
abora überschaut, annn einem soiort die bis 1Ns einstie durch-
achte Formulierung der einzelnen Säatze auf Es ist alles abgewogen un
EWLl. eine ruch langer un eingehender Besprechungen VON Theologen
un aktıven Seelsorgern. Im besonderen Sind natürlich die Enzykliıken
„Mediator Del1“ und „Musicae SAaCT4aE disciplina"” grundlegend hinein-
gearbeitet worden.

Aus dem Vorwort geht hervor, daß dem Episkopat sehr daran
gelegen ist, em liturgie-erneuernden Streben eine feste un! einheıit-
liche I1CATUN. geben, jedem ungeordneten Wi  wuchs steuern un!
damıt alle emühungen 1ın der Pastoralliturgie erst richtig TU

machen. el ill dieses Direktorium keine präzeptiven Anwel-
Ssungen VO  ) sich aus geben, ıll eın hilfreicher Berater se1n un auftf
dieser ene einer wohltuenden Einheitli  keit gelangen.

Es annn icht Absicht se1n, 1er eine erschöpfende ieder-
gabe dessen bringen, w as der französische Directoire bietet. WiIir
mMUsSsen iges weglassen. ber auft einige edanken wollen
wIir hinweisen, die ZweliellOos ebenso Allgemeingültigkeit besitzen.

Vor em WIrd der Bkatechese eine besondere Bedeutung be1-
gemesscn. „Die läubıgen muUusSsen wissen, W as die Messe ist, weshalb
sS1e ihrer Feier teilnehmen müssen, W as der 1nnn der Gesten un!
ortie sel, die S1e tun un! aussprechen SsSollen 21) Die eılıgen
Mysterıen beinhalten go  1'  e Wirklichkeiten, die 1mMm Glauben aufgenom-
INeEe  . werden müuüssen. el ist jedoch 1n der Katechese der
rchäologismus ebenso vermelden w1ıe eine bloß stückweise Erklärung
der einzelnen eßteile, ohne auf das (Ganze schauen. bzulehnen ist
ferner der Allegorısmus, der oft mit dem ymbolismus verwechselt wird.
aiuriı ist auch eın dürrer Rationalısmus, der VO eigentlich akralen
bsieht, keineswegs gutzuheißen.

Die Messe ist selbst eine Katechese. Sie ist VOL em anderen eine
akrale andlung, die atechese hat Nnun diese andlung erklären.
Hier wird auf die Wichtigkeit einer würdig gestalteten Gottesdienstieier
hingewlesen.

Be1 der Behandlung des Altares wIird verlangt, daß nichts Unechtes
Materi1al aufweisen soll Er soll würdig un! 1n vornehmer Einfachheit

wirken. VeTrSUus populum, darf er nıicht ahe olk se1n,
1€eSs könnte ZUTLT Zerstreuung nla geben. Wird eın ar VeEeTrTSUuSs populum
gelegentlich einer Renovlerung Oder e1ınes Neubaues ın Aussıcht MM-
CN, mOöge die Diözesankommissıon für 1r uns befragt WeI’-
den un:! es 1M Einvernehmen mi1t dem ÖOrdinarıus locı eriolgen.

Die Predigt ist keine intellektuelle Vorbereitung auft die Messe
oder eine Art Einstimmung. 1elmenr ist S1e selbst eın integrierender
"Teıl der ebieler selbst Dieser un ist besonders wichtig, weil INa  .
immer noch auch unNnseTen Landen jene wunderbare Einheit
zwıischen Mysterium un dem Wort Gottes nıcht richtig erkennt. Hier
hat die ıturgische Erneuerung noch wesentliches eisten un!
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olk AAR Bewußtsein bringen Das Directoire bemerkt ferner die
Wiıchtigkeıit dessen, daß die Heılige Schrift dem vorgelesen werden
MU. Eın bloßes Mitlesen der biblischen "Texte ist wen1g Hier sind
jene Texte gemeınt, d1ie dem olk eben durch den Priester Gehör
gebracht werden mMuUusSsen (Evangelium). Die Übersetzungen mOögen schön,
exa Se1INn un en die Approbation besı1ıtzen. AÄAuch WwI1ırd verlangt,

ollten die Übersetzungstexte keine Interpolationen oder Glossen ent-
halten; solche gehören iın das Gebiet der Katechese.

Eın besonderes ugenmerk ist der Gemeilnde zugewandt. Denn S1e
bildet eın  AA Hauptelement der ebtieler. Daher mussen sich die Seel-
SOTger angelegen eın Jassen, diese Tatsache realısieren. Es ist also
es vermeıden, W as daran chu Se1IN könnte, daß sich eine ichftige
Gemeinde Nicht bılden könnte. Hier werden 9anz konkrete Dinge —
wähnt Vermietete Kirchensitze, hohe tuhlzinsen, Schranken USW.
Um eine es  ossene Altargemeinschaft ermöglichen, ollten die
Seitens  iffe un Emporen 1LUFr 1mM ausdrücklichen Fall der Notwendigkeit
besetzt Seıin AÄAuch ware abträglich, WenNnn 1n einer großen ırche wäh-
rend der farrmesse eın Priester SEe1INE Privatmesse felert; sollte
wenigstens erst nach der Predigt den ar schreiten. kın bemerkens-
wertes Problem bedeuten oft die vielen Kırchen innerhal eines Pfarr-
sprengels S1ie Sind ZWar eine nutzliche Ergänzung, aber doch auch wieder
unter Umständen eın gewl1sses Hindernis SO WwI1ird emp({iohlen, daß die
Gottesdienstordnung gegenseıitig abgestimmt WITrd. Das Band mi1t der
Gemeinde annn aufrecht erhalten werden, daß die Wochenver-
kündigung der Pfarrgemeinde un das Predigtprogramm den Gläubigen
Iın den übrigen Kirchen ZU Kenntnis gebracht WIrd.

Kurz zusammengefaßt WwWI1Ird auch ber die Bedeutung der KöÖörper-
haltung gehandelt Ihr kommt eine objektive Seite Zı die sıch ın der
ehrfurchtsvollen ufmerksamkeit, demütigen nbetung un aktıven
Bereıts  alit ausspricht. Ihre edukative Selite wIird bestimmt durch die
eeinfilussung der eele VO körperli  en (‚estus her. Im einzelnen waren
annn die Haltungen folgendermaßen charakterisiert: Stehen bedeutet
Wachsamkeit, Aktivität, Akt der Dan  arkeit USW. Sıtzen ist nıcht bloß
eın uhen, sondern rück: das rezeptive un: kontemplative oment

Knien ist e1n Ausdruck privaten Gebetes, der Buße, der Demut un
der nbetung. urch diese Haltung werden letztgenannte 1n
el  er

Eın W1  iges nliegen des Directoires ist die Einführung der Kinder
ın die Messe. Sie WwIird als der kulminierende un ihrer Einführung 1ın
das Christentum bezeichnet. Diese geschie VOL em durch die Messe
selbst, der die Kınder wirklich teilnehmen. Es ware eın Irrtum,
glauben, daß S1e diese ZzZUerst „verstehen“ müßten, bevor sS1e (zur MeD-
feier) zugelassen werden.

Dieses Directoire, welches mit dem Abdruck wichtiger Dokumente
Konzil VO  } Trient, Päpstliche Enzykliken un der ede uNnserTes eılıgen
Vaters VO November 1954, SOWI1E VO 22 September chließt,
ıst besonders auch fur uns fast ın allen seinen Punkten überaus instruktiv
und könnte eine wertvolle nregung edeuten, daß auch ın deutschen
Landen eiwas AÄAhnliches (ın Österreich haben WITr se1t 19438 auch schon
die „Allgemeine Meßordnung für die volksliturgischen Meßfeiern“ EL -
arbeitet WIrd

alzburg Dr. Anselm Schwab OSEB
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CHRISTUSOPFER
Z welıiıter 72614

DAS ERLÖSUNGSOPFER UNSERES

as KTEUZECSODFEFET
Jesus der Gekreuzigte (1 Kor., D

Die Einzıigartigkeit des Kreuzesopfers
Die Einmaligkeit, Endgültigkeit un! Vollgültigkeit des Kreuzesopfers

en bereits gezeligt, daß Christi Kreuzesopfer icht ohne welteres ın die
el der Opferdarbieftungen er Zeiten un! Länder eingeordnet werden
ann. Eis teilt ZWAaLlr mi1t ihnen den Grundbegriff „einer abe Ott
überrag aber diesen GrundbegriffI übermenschl:; 1n jeder Hinsicht; weil
der Gottmensch Christus der un dıe .ABE ugleıich ist araus
er sich die Einzigartigkeit des Kreuzesopfers, die WIT näher etrachten
wollen Am besten lassen sich die Tel edanken des Konzıils VO rient
wiledergeben (22 Sitzung VO + September 1563, Kapitel

erselbe Opferpriester
1eselbe pfiergabe
Be1i verschliedener Darbringungsweilse.

erselbe Opferpriester
Während bei en anderen Opfern Menschen sınd, welilche S1e

(‚ott darbieten, ob Priester, Oberhäupter Oder iınfache enschen, eım
Kreuzesopfier ist der menschgewordene Sohn ottes Jesus Christus der
alleinıge Opferpriester, un: ZWar als Gottesmensch un! als einziger
Mittler zwıschen Gott un! den Menschen. Weıil aber 1ın Christus das
menschliche ICH durch das ICH des OS des Schnes Gottes)
erseizt un vertreten WIrd, wurde eın Kreuzesopfer UTCH dıieses göttliche
Ich ıN Menschengestalt dargebracht, wobei der menschliche Leib un die
mens:  iche eele Ihm als persönliche, vernun{ftbegabte un! freiwillige
Werkzeuge dienten. Es handelt sich er eın persönliches, gottmensch-
iıches Opfer, das einmalig dargebracht worden ist.

Damit cheiden die Kreuz1ger, ob die Veranlassenden oder die AÄAus-
ührenden völlig aus als Öpferpriester. S1e sS1nd Öörder Apg SE 3, 14)
Aber auch der Kreuzestod als solcher annn diese Opferhandlung icht voll-
rach aben, ennn wird bloß erlıtten als Lostrennung der eele VO.
Leib Die (6)  S, die dem Martertod zukam, WIrd näher behandelt werden
un einer lJärenden Korrektur edurien

Wenn NU Christus als Gottmensch, eım Kreuzesopfer, der DIeET-
prıester 1St, annn MUuU. die Opferhandlung selbst persönlichE
INe  } en Diese Glaubenstatsache muß einer eingehenden Untersuchung
unfterzogen werden, und darf nıicht mit en anderen Opferdarbietungen
vermengt un verglichen werden. Da en Christus selber und die Aus-
legungen der Apostel das letzte Wort Es ist uUNSeTe 1Ccht, die auptsäch-
iıchsten Bezeugungen des ın einer Gesamtschau überblicken
a) Christ2 Worte

elerll: un:! unmißverständlich hat Christus verkündet: „Aus dıesem
Grunde 1e mich der Vater, weiıl ich meın en Seele) hınlege,
wleder nehmen. Niemand nimmt M1r Weg, sondern ıch selber lege
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vDO  n Mır amAuUS hın Ich habe aCı hinzulegen, un! Macht, wieder
nehmen,“ (Joh 10, 17-18) „Wiıe der Menschensohn nıicht gekommen 1st,
bhedient werden, sondern dienen un (SO) senrıin Leben Seele) für 1””ele
als Loskaufpreis hinzugeben“ (Matth. 20, 28) asselbe wiederholt
Christus TEeUZz unmittelbar vOT seinem "T"od „Vater, ıN Deine aın
übergebe ıch mMmeınen (r‚erist!“ „Nach diesen Worten hauchte Er den Geist
aus  «6 Luk O; 46) Die üblıche Übersetzung „empfehle ich C6 ist alsch.

ach Johannes, dem Augenzeugen der Kreuzigung un des Kreuzes-
opfers (19, 30) „SPTach Jesus: Es 1st vollendet Dann neigfe das Haupt
un übergab den eist.“ Diese majestätischen un! oOuveranen etzten
Worte Jesu wollen eLWwWwAas Höheres edeutien als 1Ur das Lebensende Sie
bedeuten die Werkvollendung Hier trıtt sSe1INe Macht hervor, SsSeın en
als Opfergabe darzubieten. Das konnte 1U  ” lebend tun

Der Hebräerbrie (9, 11-12 veranschaulicht uns 1esSe pIerta Christi,
indem S1e mit dem Opfergang des 15  en Hohepriesters durch den
doppelten Vorhang hindurch ın das Allerheiligste des Tempels 1ın Jerusalem

Versöhnungstag vergleicht, aber zugleich mi1t einem unen! höheren
Maßstab 16t „Christus aber, der als Hohepriester der künftigen (ewigen
Güter erschienen ist, irat durch das größere und vollkommenere Zelt das
Allerheiligste des Himmels), das nıicht mıit Händen gemacht 1st, nicht
dieser öÖpfung gehört mittels seines eigenen Blutes pIers eın
für alle Mal 1ın das Heiligtum (d VOL Gottes TON elbst) als einer, der
ewige rhörung gefunden i 507 S Der T’od ist also für Christus bloß der
urchgang, nıcht der Opfergang. Der Opferpriester T1SLIUS schreitet
durch diesen urchgang mi1t seiner Opfergabe, VO Kreuz ZU. ToNn des
Vaters.
b) Die Amvostel wıederholen asselbe

Paulus, der VO  } Christus selbst ber das Christusopfier unterrichtet
wurde (1 KOor. E 23), Tklärt 1eselbe Tatsache 1mM Epheserbrief J;
„Wandelt auch 1ın der iebe, w1ıe auch Christus euch geliebt, un! sıch selbst
Gott Jüur euch als wohlgefällige nfergabe un DIeET hingegeben hat.“
cf. P Im im.-Brie Y „Der sıch selbst als oskaufpreis für uNe
hingegeben hat‘“ cf 'Lit. A Der ebr.-Brief pra 1eselbe anrneı
iın den 1er Kapıteln, 7—10, eın Kap VE „Denn dieses hat einmalig
etan, indem sıch selbst dargebracht hat.“ cf Ö, O; 9, 11—12; Y, 25 Kap 9,
14 „Um wieviel mehr wird das Rlut: Christi Gewissen rein1ıgen,
der sich selbst durch den ewigen Geist Gott mMmAakellos dargebracht hat un
dadurch Mittler des Bundes 1.St C Kap 9, 28 IB Wir.  eıt hat
auch Christus sich einmalıg dargebracht, die Sünden vieler wegzubrin-
gen Kap 10, s T 1n diesem ollen SINnd WI1Tr geheiligt
worden, durch die Darbietung des Leibes Jesu Christi einmalig. Dieser
(Priester) aber, nachdem eın pfer für die Suüunder dargebracht hat,
seitfztie siıch für ewlg ZUTLC Rechten Gottes.“ Kap 10, enn
durch ıne Opfergabe hat für ewig die Geheiligten AAER Vollendung
gebracht.“ ct 9, 192720

Aus diesen eindeutigen Aussagen geht deutlich hervor, daß eSus
T1ISTUS als der menschgewordene Gottessohn un: Mittler unmittelbar voTrT
seinem Kreuzestod sich selbst (zott als pfer dargebracht hat, daß der
Tod NUu die Bestätigung und Bescheinigung dieser pferta ist. Nur ist
Christus der Opferpriester, der persönlich die Opferdarbietung vornimm(t,
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der Priester nach Art VO  5 Melchisedech Sonst ware T1ISTIUS Nnur das pfIier
selner Feinde Damit WwIrd dem Leiden un dem Tode ihre Bedeutung nıicht
entrissen, Ww1e noch gezeigt werden soll T1ISTUS ist also derselbe eiINZ1g-
artıge Opferpriester.

2eselbe Diergabe
T1ISTIUS hat als Opferpriester nicht irgend eine pIergabe arge-

racht, sondern hat sıch selbst als Diergabe dargebracht Er ist er
Opferpriester un Diergabe 1ın einer Person, WwWI1e die angeführten Texte

klar dartun Auch dieser Umstand acht das Kreuzesopfer ZU eiNzZ1g-
artıgen ptier.

a} Die Prımıtiven, dıe Heiden unenen derelOpfertiere,
OpferIrü USW. dargebracht un! ZWarLr ın Hekatomben 9,
Vereinzelt treten ın der lıg1ionsgeschl  te auch Menschenopfer auf, bel
denen Menschen durch Menschen der Gottheit als pfergabe dargebracht
wurden Besonders abscheulich die inderopfer eım O10  otfzen-
diıenst un be1i Grundsteinlegungen VO  . ausern Diese Menschenopf{fer

Mordtaten als kultischer Götzendienst.
T1STIUS aber hatte die Macht, seın Leben hinzulegen un! wıieder

nehmen, beides ın gleicher Weise. Er hat se1in menschliches en persön-
lich als pIiergabe dem atier ingegeben, bevor der Martertod die and
darnach ausstreckte. Lukas un! Johannes en bezeugt So hat
sıch bewahrheitet, daß 1emand Ihm das en nehmen ann. aiur Ur
ja SsSe1nNne göttliche Person, die sich icht ausrauben 1äßt.

D) SO ast Christus 1n Wir.  eıit Opferpriester un Opfergabe —

gleich Dadurch steht das Kreuzesop{ier außerhal der el1. er anderen
pier der Menschheit. ber auch die Zugehörigkeit des menschlichen
Lebens Christi ZU göttlichen Person macht diese pIiergabe AB bsolut
außerordentlichen un! einzıgartıgen. Eigentümliıch ist C daß die Texte
des bald VO  } „Ihm selbst“ sprechen, bald VO  @} „DSeinem Le1ib“ bald Von

„deıInNer Seele“, die auch sSeın Leben bedeutet, bald VO  - „Seinem Blut‘“
Damıiıt ist klar geze1lgt, daß Christi Opfergabe Er selbst ist, durch seine
genomMmmMeEenN Menschheit. Z beachten ist ferner, daß gerade Christi
Kreuzesopfer das bestätigt, was alle pIier der enschheit bezeugen, nam-
lıch, daß das pfier wesentlich eine abe Gott 1St, und nıcht die
Vern1  ung, chlachtung, Verbrennung der pfersache. Der Sühnegedanke
un! der Sühnewert un! das Statıkikationsgewl  D bestehen also nıcht 1ın
einer „JeX talionıs“ oder 1ın einem Taf- oder Vergeltungsakt VO  ; seiten
Gottes, sondern 1ın einer gewissen sinnbiıil  ichen „Restitution des göttlichen
Eigentums“, das die Sunde entwenden versucht hatte Viele pfier-
theorien kranken dieser Verwechslun des Kreuzesop{fers mit den
übrigen pfern un! der Verwechslun. des Opferaktes mıiıt bestimmten
Vorbereitungen emselben

C) Schlie  IC trıjJt NÜ  > beım Kreuzesopfer &'  'g daß die bewußte,
freiwillige und Vo Zustimmung der Menschennatur Ch£fisti, als pIier-
gabe, VARE  — vollıgen Hingabe hinzukam. Damıt erklımmt d1ie Einzigartigkeit
des Kreuzesopfers den höchstmöglichen Gipfel. Der Sohn Grottes hat sich

seiner Mens  el qals einzıger ıttler der Menschheit Gott dargebracht
un konnte als ıttlier un Vertreter der Menschheit für das arge-
brachte menschliche Leben das go  }  e en eintauschen, einN-
gehender bei den Tel Früchten des Kreuzesopfers darzulegen Seın wird
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1esSelbe einzigartige Opfergabe!
Die verschıiedene Darbringungsweise

Dieser drıtte Punkt 11l nıcht die Verschiedenheit der Darbringungs-
welse des Kreuzesopfers 1 ergleı mi1t en anderen Opfern wlıeder-
olen, Ssondern 311 dıie Verschiedenheit der Darbringungsweise des
Kreuzesop{fers 1mM ergle1ı ZU. Abendmahlsop{fer und ZU. Christusopier
(Meßopf{fer) teststellen. Ausdrücklich Se1 NnUuUu hnervorgehobenen, daß das
einmalige Kreuzesopfer VO seinen eindrucksvollen Begleiterscheinungen
der Marterleiden trennbar ist un eirenn gegenwäartig gesetzt un!
erhalten werden annn un wIird 1mM Abendmahlsopfer un 1m Christusopfer
der Messe. Diese Gegenwärtigsetzung des Kreuzesopfers 1mM Abendmahls-
opfer un 17 Christusopfer der Messe es  e ohne ede Wiederholung,
Erneuerung oder mimische achahmung. Das Konzil VO  } Irıent sagt —
drücklich 1n seiner Sitzung VO September 1932 Kap

„Dieser Nser Herr un! ott also hat ZWar einmalig
Kreuzaltar siıch selbst ott Vater als UOpfergabe dargebracht,
ort die ewige rlösung bewirken.

Er hat aber eım etzten Abendmahl,
damıt Selin Priestertum mıit seinem Tode icht ausgelöscht werde

E 24),
1n der acht da Verraten wurde,
se1ınen Le1ıb un eın Blut, untfer den Erscheinungsformen VO  e Brot
un Weın Gott Vater dargebracht.
Damıiıt wollte der irche, selner geliebten Braut, das Dnfer über-

lassen, durch welches das einmalige Olutige Kreuzesopjer gegenwüärtıg
gesetzt werde, (re-praesentaretur) un: durch welches eın Ndenken H1S
Aanlıs eltende fortbestehe, Ww1e die Menschennatur Theischt C6

Kap SS ıst dıe ıNnNe un se Opfergabe, derselbe Opferpriester,
der sıch selbst damals Kreuze geopfert hat, 1U  > die Darbringungs-
weıse ıst verschieden.“

Diese Verschiedenheit annn grundsätzlich un: wesentlich 1Ur arın
estehen dalß das einmalige Kreuzesopfer 1U  < gegenwärtıg gesetzt werden
annn un! azu 1LUFr 1m Abendmahlsopfer zuerst un dann 1 Christusopfer
der Messe.

Sodann daß el Ur die wesentlıche Selbsthingabe den atfer
gegenwärtig WI1Trd, icht aber der Leidenskranz. Darum siınd die üblichen
usarucke „Dlutig un unblutig“ nıicht glücklich gewählt un könnten
mißverstanden werden.

Bel1 diesem einzigartıgen Tatbestand scheint der auftauchende un sich
verbreitende Erklärungsversuch der Messe als Mahlopfer (Guardınl,
Pascher USW.) keinen festen Boden aben, da erselbe Opferpriester
un dieselbe pfergabe KTrEeuZz, 1 Abendmahlsop{fer und 13771 eßopfer
gegenwärtig ist Uun! somıit die Identität des Christusopfers KTreuz, 1mM
Abendmahlsopfer un 1m eßopfer erwlıiesen ist Die Verschiedenheıit der
Darbringungsweise berührt diese Identität nıcht, sondern unterstreicht S1e
geradezu, da S1e hauptsächlich do  } darın besteht, daß das einmalıge
Kreuzesopfer als das einmalige und orıginale 1 Abendmahlsopfer un! 1mMm
eßopfer ohne jede Wiederholung un! Erneuerung gegenwärtig gesetzt
wird, etwa wıe 1eselibe Sonne jeden Tag un jedem Ort gegenwärtig
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ist, dıe Erde ihr zugeke. ist lie anderen Unters  1€' ın der Dar-
bringungsweise S1Nd nebensächlicher atur, wenn auch wichtig un! andern

Wesen der Gegenwärtigsetzung des einmaligen Kreuzesopfers nıchts
Es sıch, einen igen Überblick ber diese Verschiedenheiten

geben
Am Kreuz ist das geschichtlich un wesentlich einmalıge DIier

dargebracht worden.
Im Abendmahlsopfer un: 1MmM eBopfier wIird dieses identische pIier

gegenwärtig gesetzt.
Am KTreuz War T1ISIUS ın Seiner menschlichen un! irdischen

Gestalt ichtbar
Im eßopfer ist Christus ın Seiner verklärten Gestalt des Auferstan-

denen unsichtbar unter dem Aussehen VO Brot un! Weın gegenwartıg
Am KTeuz War Christus je2D8  H— als Opfergabe gegenwärtig

Im eßopfier ist ugleıich als Opferspeise gegenwärtig (Opfermahl).
Am KTreuz War die Selbsthingabe C_hristi VO Dornenkranz der

todbringenden Leiden umrahmt.
Im eßopfer ist die reine Selbsthingabe gegenwärtig ohne den

Dornenkranz der Leiden.
Am Kreuz ist Christus auf dem Endweg Se1ines iırdischen Lebens

zugegen.
Im eßopfer ist Er gegenwärtig mit Seiner Selbsthingabe TEUZ

aut dem Wesg der wunderbaren Verwandlung VO  $ Brot un! Weın in Seine
gottmenschliche verklärte Gestalt.

Am Kreuz hat Christus ganz allein sich dem atier hingeopfert un:
ganz alleın das e1l erwirkt.

Im eßopfier äßt Er die ırche, Seinen mystischen Leib, un uns,
eine mystischen Glieder, ın dem 1nn teilnehmen:

daß WI1Ir rot un Weın bereitstellen für die Verwandlung 1n Christus
un! für die Gegenwärtigsetzung Seines Kreuzesop(fers, un daß der g.-
weihte Priester die mMa hat, durch die Verkündung des end-
mahlsprotokolls die Verwandlung bewirken.

Christus 1äßt uns innıg mi1t Seiner Selbsthingabe den Vater VeI-

bunden se1ln un 1äßt uns auch als Seine mystischen Glhieder uns mit Ihm,
uNnsereNl aupt, qls Opfergabe dem Vater mitschenken. Das ist enn auch
der ınn aller Gebete des Canons, nach ZUu der sechs Diptychengebete,
W1€e etiwa fferımus 'Libı de uUul1s donis datıs, un „damıiıt für uns werde
der Leib un! das Bilut Delines vielgeliebten Sohnes esSus Christus, der
en! UuUSW

Christus 1äßt durch das Opfermahl den geopferten Christus qals
Seelennahrung empfangen: „Wer mich 1ßt, lebt UrCc mich!“

Am Kreuz fühlte sich Christus ganz verlassen un! ist VO  5 allen
posteln verlassen DEWESECN, mıit Ausnahme Seiner gebenedeıten Muttter,
Seines Lieblingsjunge Johannes, der treuen HFrauen un ohl auch VOI

Nikodemus un Josef VOoNn Arimathäa.
Im eßopfer dagegen ist der verklärte Christus der Sammelpunkt

er Erlösten „Wenn iıch (am Kreuze) erhöht se1in werde, werde iıch alles
miıch ziehen“ Joh Z A}
Andeer.  Ur Schweiz Prot Tr Zanett?
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FRANZÖOSISCHE ASTORAL-LITURGISCHE ANDESKONGBRESS
Ss’TIRASSBURG

VOo  - 25 BIS JULI 1956 ÜBER ‚BIBE UND RGIE*“
Zehn TEe nach dem etzten Landeskongreß ın Lyon, nach einer

el. internationaler i1turgischer Studientreffen, nach dem ersten 1Nier-
nationalen lıturgischen Kongreß vVon Assısı 1956, nach der Veröffentlichung
eines Direktoriums IUr die Gestaltung der ebieler durch den gesamten
französischen Episkopat”), WAar dieeit gekommen, VOL einer breiten Öffent-
ichkeit die Grundsätze und Wegweisungen der iturgischen eelsorge dar-
ulegen Über 3000 Teilnehmer, darunter viele Gäste aus dem Ausland,
icht I11LUTr Aaus europäischen Ländern, auch Amerika und selbst aus
afiriıkanischen un aslıatıschen Missionsgebieten hatten sich ın Straßburg
eingefunden un: beteiligten sich icht N1UTr den Lehrvorträgen und Aus-
sprachen, sondern auch den Gottesdiensten des KOongresses.

Nach der röffnung des Kongresses ın der größten Ausstellungshalle
des Stira  urger Messegeländes durch den Bischof VO  n Straßburg un den
Erzbischof VO  } Kouen, den Vorsitzenden der iturgischen Kommı1ssion des
Iranzösischen Episkopats, 1ın Anwesenheit mehrerer Bischöfe un! Abte,
egte das erstie Referat ”  1€ ın der Liturgie“ das erden dieser
icht zufälligen, sondern bewußten un! gewachsenen Verschmelzung des
Gotteswortes mıit dem Gottesdienst dar, wobel die den Wortlaut, die
Gedanken un die Motive verleiht, die Liturgie das Wort Gottes voll-
gültiger Wirksamkeit führt.

Das Referat „Die Sakramente und die eilsgeschichte  ‚6 stellte
und Liturgie ın ihren umfassenden heilsges  tlichen Zusammenhang,
weshalb die Liturgie immerfifort zurückgreif qauf Gottes Heilstaten,
seine errschaft, SeINe Bundestreue, seın Erbarmen un seın Gericht als
immertfort höchstes aktuelles eschehen erwelsen.

„Gott spricht eine menschliche Sprache Gottes Offenbarung hat sich
der fortschreitenden geschichtlichen Entwicklung menschlichen Redens voll
angepaßt, ohne seıne absolute Transzendenz und Freiheit preiszugeben,
bis DA Menschwerdung des Gottessohnes, 1ın dem uns die der Wahr-
eit un! na Gottes geoffenbart ist

Nach diesen TEl Re{feraten des ersten Tags standen zweıten Tage
die Grundsätze und die Praxıis echter Kultfeier 1mMm Vordergrund, „Das
Wort 1mMm Mysterium“ soll verstanden, aber nıcht zerredet werden, die
miıttelbare Verbindung VO.  m Altarliturgie un: A  anme des Volkes icht
unterbunden oder durch Kommentare erseitzt werden. Das Gotteswort
esung un soll echtem Mitvollzug der Kultfeier anleiten un!
dessen eilswirksamkeit 1mM Sakrament ermöglichen.

„Die Messe verkündet das Wort Gottes“, 1mM Wortgottesdienst
W1e 1mMm Opfergottesdienst. Die Messe ist zudem Eucharistia und
Memoria, nıicht 1U pfier; die Nährung durch das Wort ottes bereitet auf
das pferma VOVNT. Die Verkündigungstexte mussen würdig un Wwort-
geireu vorgefiragen, die Gläubigen durch kurze Anweisungen, „Monitio-
nes  “ angeleitet werden, ihr persönliches harmonisch ın das litur-
gische Beten der Kirche einzugliedern; die Predigt als wesentlicher Be-
standteil der Liturgie soll die Auswirkungen der Mysterienfeiler auf das
Leben der versammelten Gemeinde arlegen.

1e UNnseCeTEN Beitrag 103 „Direcfoire DOUFFC I9 pasforale de la messe“
Die edaktion
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„Die irche antiıworie . ott mi1t dem Worte Gottes se Die 1LUFr
gıe ist Dialog, inübung 1n die Antwort des Christen auf Gottes Wort ın
seiner ganzen Lebensführung. nsbesondere die Psalmen Sind 1ın einem
Gottes Wort un! der iırche S1e verkünden 1ın unvergleichlicher
Weise .Ottes Werk ın der Welt

Der dritte Tag befaßte sıch m1t den Ausstrahlungen VOon un!
Liturgıe auf die gesam{te pastorale Tätigkeit. 1 un Liturgie 1ın der
Katechese“ sind deren unerläßliche rundlage. abstrakten Lehrbuch-
W1sSsens die konkret 1ın die Welt Gottes un ın die gläubı
Lebensgemeinscha{fit mıiıt ott e1n.  b hristliche Katechese ist Einübung un
Einweihung HR die ın der Laturgie vollzogene eilsane1gnung.

In einem Kurzreferat berichtete eın Großstadtseelsorger, Ww1e der Miß-
erfols der ersten Osternachtfeier aut eue Wege eıner biblisch-liturgischen
Erziehungsarbeıt der Twachsenen geführt hat

„Kann INa  B 1 20 Jahrhundert eın Mannn der sein?“ Auch die
Gläubigen stehen VOTL großen Schwierigkeiten un roblemen, die die

aufiwirtit. Deren enkiformen Sind ihnen rem S1e verfangen sıch ı
alschen Problemstellungen. DIie Darbiıetung der muß 1ın die 1eie
gehen und das 15 Menschenbild wieder herausstellen. Dabe1 1äßt
sich aber auch anknüpfen gewlsse Dıiıspositionen des Menschen VOo

heute se1ine ex1istentielle Denkweise, seine Au{fgeschlossenheit für echte
emeinschaft un 1ebe, sSEe1INe wiedererwachende Symbolfähigkeit, seıne
tiefenpsY  logischen insıchten

„delig, die das Wort ottes hören un efolgen.“ Wort un Sakrament
ım Gottesdienst bleiben die Quelen, aus enen der T1S Kraft un Mut

apostolischem un missionarischem iırken ın seinem Lebensbereich
schöpft. Um diese 15 Mıtte kreist die Lebensentfaltung der irche

Das 9 AD angedeutet, die Hauptthemen des Kongresses. Dazu
kamen ahlreiche Aussprachekreise ber konkrete pastorale ufgaben w1ıe
Gottesdienstgestaltung, Verkündigung, Katechese 1n den einzelnen Lebens-
altern un ilieus ine Treiche Ausstellung VO  5 pastoral-liturgischer und
katechetis  er Literatur, VON Lehrmitteln, Filmen, Schallplatten USW stand
den Kongressisten A erfügung. Yerner mehrere Sonderausstel-
Jungen ber moderne irchenkunst, irchenbau, neben der reichen histo-
rischen au Frauenhausmuseum den eiılnenhmern zugänglich

Be1 der chlußveranstaltung Sonntag na  }  ag VOTLT vielen Tau-
senden VO  5 Zuhörern berichtete der Bischof VOINl Meıissen, Msgr. Spülbeck,
ber „Liturgile und Heilige Schriftft 1M Leben der deutschen Diaspora-
gemeinden“ 1ın ihrer schweren Abwehrstellung den atheistischen
Marx1ısmus. Die Seelsorge hat als ihre dringlichste Aufgabe betrachtet,
die gottesdienstlichen Feiern pastoral-liturgisch gestalten, daß S1e
Kraftquellen christlicher ewährung werden. erkündigung des es
Gottes, Übernahme des Gotteswortes ın und Gesang, tätige 1iieler
der Eucharistie durch Haltung und Gebärde durch Opfergang und Kom-
mun1o0n, durch gemeinschaftliches etien und Singen en die kleine
atholische Minderheit ın ireuem Ausharren bestärkt un lassen der ZAl-
un mıi1t Zuversicht entgegenschauen. 1eser atsachenbericht wurde A

eiıner gültigen Rechtfertigung der TUN!  esen des Kongresses, der mi1t
dem Schlußwort des Erzbischo{fs Garrone VO  w "Toulouse Ende ging
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UCHER UN E1  SCHRIFTE
erard Philips Der ale in der Kirche Eıne Theologie des Laijienstandesfür weitere Kreise. €1. Wort und Antwort, and 376 ttiO

Muller erlag, alzburg (1055)
Die NneUue Wertiung des Lalen iın der 1r geht iıcht zuletzt auf dieliturgische Bewegung zurück. erade VO  . dieser arie aus 1st sein Wert erstrichtig verstiehen, ein Werft, der lJange ungekannt der gar verkannt

wertvolle TATfte der 1r icht aktivierte enn nıcht 1U  er aus eın prak-tischen Tunden ist, der ale AUus dem efüge der 1rı nıcht mehr hınweg-zudenken, hat seinen festen Standplatz und seinen Au{fgabenkreis auch in
der nadengemeinschaft der Heilsordnung. ST mit ihm (0)990888 auch cdıieKirche iıhrer vollsten und heiligsten Vollendung und Entfaltung. Freilichergeben sich daraus für ein mißverständliches Betrachten auch viele efahrenund viele Irrlehrer SINd ihnen erlegen. nen kann 1U  —$ ıne Liebevolle undmıit allem ITNSs der Verantwortung bezogene eologie egegnen, wWw1e S1eals eines der ersten Bucher gerade 1er vorlıegt Philips grenzt die Bezirke undden Standplatz des Laien iın der 1r mi1t er 1e und mi1t er YIUFr'!ab, weist ihm seine Au{fgabe und ihn damit dorthin, als voll-wertfiges Glied dieses COrDus mMysti1icum 1V MI1LWIr. und vollendet. Eigensverwliesen sel noch auf die Literaturausgaben jedem einzelnen Fragenstand-pun. der eın weilfteres Sicherarbeiten der Fragestellung ermöglicht.

DD  x Friedrich Hermann OS  vn
Theodor Schnitzler: Die Messe in der Betrachtung, and. erlag erder,reiburg, Ens 380 S., 9.80 (2035)
eder, der den and Kanon und Konsekration eira: haft, wird

dankbar nach dem IL Band, der Vormesse, Wortgottesdienst un Schluß der hel-
ligen Messe behandelt, greifen Dieses Werk ist für Priester un Laien gleichwerftvoll, damit WI1Tr alle das Heiligste, Was der Herrtr uns es:  en. hat, immer
besser verstehen un auch immer inniger vollziehen. Hier werden Rubriken un
Gebärden aus der Stiarre wıeder en un Ausdruck der ehrfürchtigen eSsS-
verehrung. eda inkler OS  .

TItz Debray SDB. Dienst Messe, Fahrmann erlag, Wien, 1957,.. TOS! E (2059)
In den ver.  nen Jahren wurde das nlıegen immer größer, dasdiesem kleinen He{ftchen iıne sehr zuIiriedenstellende Lösung In jederDi0zese, ja ın jeder Pfarrei wurde un WIrd anders minıstriert. Oft schufenEhrgeiz, Eıgenwille und Or auch noch innerhalb des einen Pfarrbereicheseigene Formen des Altardienstes Dieses Buchlein kann viel dazu beitragen,diesem Übelstand abzuhelfen ES wendet ich direkt den Ministranten undgibt ihm zunaächst einmal 1n einfachen Worten eindeutige Weisungen bezüg-liıch seines Diıenstes. Das Geschriebene wird! anschaulich unterstrichen urchın schlichten klaren Linien gehaltene Zeichnungen, die jedweden TTiIium OderEigenwillen unmögli machen. Dem außeren ufbau ist dankenswerter We1iseimmer wieder ein Hinweis ZU inneren en beigegeben Und das ist dasSchöne Büchlein. Es ist icht NUu i1ne Vorschrift, die erlernen undhalten ist, sondern auch eine i1deale Anleitung ZU en etien und Miıt-feiern. Das beigefügte Zeugnis uten Altardienstes WwI1Ird jedem en einAnsporn se1n, se1in Bestes Altare geben. Die 1mM nhang 1n Lautschri{ftangeführten wichtigsten lateinischen Gebete des Meßtextes werden mithelfen,dem Seelsorger die kommende Trbeit der Ministrantenbildung wesentlicherleichtern. PA
ing dem Herrn eın jed. I121eder für die katholische Jugend, heraus-gegeben durch die Bundesführung der Katholischen Jugend Österreichs. anr-

INann erlag, Wien.
Vorliegendes Singbüchlein legt 1Ne reiche Auswahl VO  . Liedern VOT, unterdenen viele 1n ext un Vertonung LE  C SINd. Es enthalt ıne e1 VO:  5 solchen,die en Texten Neue Weisen bringen. Begrüßenswert erschein uns VOLa  em, daß wertvolles es Liedgut Verwendung gerade 1n Iıserenjugendlichen Gemeinschaften kommt. Aber auch die Choralweisen 1ind lobens-werter Weise vertreten. Daß damit NsSere uge: den inneren Sınn unNnseTes
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ZU  y GEBURT DES
DEN DIE BRÜDERSCHAR,

HYMNUS ONE 1838  — GESANG
ZUSAMMEN SINGEN,

WIR DAS SCHULDIGE L  vr

AUS HERZEN GOTL’TES,
WEG UND DIE AHRHEIT BIST.
UTE JESSES GENANNT,

LOÖWE BIST WIR,
RECH'TE DES BERG UND

GOÖOTT,
AUTGEMAHL LSO,

FLAMMKE, UND Z  au
DEN ROPHETEN WIRST

UNSERER BIST GEBOREN

VOR WELTZEITEN BIS'T GEWESEN,
ERSTER BIS'T

HIMMELsS, DER ERDE,
EERES ANSAMMLER,

DESSEN,
WAS MM DER ERDEN

DEN GLIEDERN DER JUNGFRAU
AUF DIE RK  GUNG GABRIELS HIN.

DER SCHOSS WIRD CHWANGE WERDUNG,
EIN NEUES GESCHEHEN ÜSSEN WIR

NIE VORHER GESEHN
DIE EIN IND GEBIERT

DIE AGIER STERNE ACH,
ALS DAS

BRINGEN UND BRINGEN GOLD,
DES GABEN, DA  av

Hılarıus VO  - Poitiers.
Übertragen VO  z "T’homas € OS  w
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BRAUCHEN WIR NEUF GEBETE
DEN TITEXIEN DES OMISCHE <A

IN e1Ns versammelt betet S1E€, NS versammelt wirkt s1e, iın e1ns VeT-
sammelt, WI1Ird S1E versucht.‘“ In diesem klassischen Satz g1ibt der heilige
Ambrosius Von Mailand wlieder, Was iıMMer Überzeugung der Kıirche un
für das gesam(te Verhalten der TısSten verbın  ich Wäd.  - Man MUu ELE  S e1n-
mal d1ie sch Inhalt und Sprache „„apostolischen‘‘ Brieie des 1SCNOIS und
Märtyrers gnat]ıus VOonNn AÄAntıiıochien Jlesen, erkennen, TÜr e1n An-
liegen inhm die durch nıchts zerstorende Einheit un! Kinmütigkeit der
Gläubigen mit ihrem Bischof be1 der pferfeier un beim Gebet der Kirche
ist ÄAlmbrosius spricht einen 1M wahrsten Sinne en Zeiten giltigen
Grundsatz aQUS, dessen Nichtbeachtung 1U  — beden  en Krscheinungen
1m Frömmigkeitsleben der Kirche Tren mMu Die Kırche als Le1ib Christi
annn DGa dart Q us ihrem innersten Wesen heraus nıcht daraut verzichten,
dem, Was S1e als mit Christus verbundene und durch den Heiligen Ge1ist
ebende Gemeinschaift ereNnrun: Hingabe, Anbetung, anksagung dem
Vater darbietet, den Vorrang VOT jedem och gutgemeinten USCdTUC
subjektiver Frömmigkeit geben. Denn W 3as el SC  1e  ich „subjektiv“
anders als, wörtlich, dem unterworien se1n, Was als höhere Wirklichkeit
einem entgegengeworien wWwI1ird? Was annn aber, verstanden, objektiver
seın als das ET das Christus, das aupt, 1n Seinem Leibe, GEr Kırche,
mit den (GGliedern Seines mystischen Leibes dem Vater darbringt, un ZWar
ach dem geheiligten Rıitus un mi1t den Worten, die die Kirche selbst untier
dem Anhauch des eiligen Greistes geformt hat?

KEs annn deshalb jeder eit NUu  H diıe Auigabe des Priesters, des FTr
gen un Katecheten se1ln, den i1hm anvertirauten Gläubigen den -
schöpfbaren Reichtum dieser Worte verdeutlichen, S1E dadurch einer
1immer aktiveren un: bewußteren Teilnahme der Opferhandlung, dem
wichtigsten Werk innerhal der Erlösungsordnung, erzıiehen. Sind S11
doch, 193881 1n VO M1r schon OÖiters ziıt1ertes Wort des hLl Thomas VON Aquin
och einmal wlederholen, HAT den sakramentalen harakter aus Taufe
un Fırmung „deputiert Z U. Gottes ach dem Ritus der christlichen
Religion“ Unter dem „RitUs der christlichen eligion“ 1st aber ın erster
Linie der Vollzug des heiligen Opfers verstehen, das jeder Christ mi1t-
vollziehen MuUu. ist. deshalb müßig, ach Gebeten be1 der eiligen
Wandlung rufen, W1e neuerdings eschehen IST; als nNnugten die ehr-
würdigen Texte des Kanons nicht mehr ZUT Aussprache der Anmutungen
un: mpfindungen, WI1e W1r S1e bei der „Konsekration““ en ollten, oder
Sal als ame die Verehrung Christi 1E ın aınem Moment, Er Seine
nd der Kırche ngabe Urc das erneuerte pier dem Vater diar-
bringt. Demgegenüber tIut nof£, testzustellen, daß d1ıe Opferhandlung 1n
(ranzes, e1inNne unteilbare Einheit 1ST, WeNn auch HC innere oder außere
Beeinfilussung 1mM Qı 1ie der Geschichte einzelne Teilhandlungen besonders
hervorgehoben worden Sind. Das triift auch für die heilige Wandlung Z
W1ie WIT heute den Einsetzungsbericht, W1e WI1TLr VO Ursprung her
WOoO richtiger sagen WenNnn WITLr liıturgiegeschichtlich denken Dieser HY
setzungsbericht War VON allem Anfang eingefügt 1ın die Eucharistia,
naphora, Ilatio oder W1e SONST das eucharistische Hochgebet VOoNn der
Praefatio bis ZU, Pater noster genannt WIrd Dieses Hochgebet nthält 1ın
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sıch eiNEe Steigerung un: eiInNne darın wirksame pannun Von der Au{ifior-
derung „Empor die Herzen‘“, wobei INa  } 1ın alten aıturgıen mit der and
nach oben zeigte, VO. „Lasset danksagen  66 d} wobei D die ÄArme
heute och emporhe und ın feierlichem Gestus ausbreitet, verkündet
1ın gehobener Rede, entweder iın breiter, majestätischer Aus:  rung, Ww1ıe
in den orientalischen J iturgien, oder gedrängt W1e 1n den Lateinischen Präa-
fationen, dıe Großtaten der Schöpfung un Erlösung. Folgt mMa ach dem
dreimaligen „Heilt des nglischen 10  esanges un dem B
qa ua ven.ı 1T nOoOmM1ıne DOMIAIS as höchstens He EXZESSIVELr poly-
phon Ausfiführung, aber nıemals 1mM Choral VO Sanctus getrenn seın sollte,
dem spannungsgeladenen ythmus un Wortlaut des ochgebetes iın den
östhchen Liturgien, rfährt Man, WI1e selbstverständlich die erkundı1-
gung der Heilstaten Gottes 1M en un 1mMm Neuen un! sich der Bericht
ber die Setzung der Heilstat Christi eım etzten Abendmahl anschließt, die
die Vorausnahme un Gegenwärtigsetzung des Mysterıums der assıon
Kreuze ist „JLuet das ZUu meiınem edächtni1s sagte derHerr damals, und Ssagt

heute ın den Worten der Liturgıie wıeder bel jedem eiligen pIer
Han WIT es? Durch die andlung un: die Gebete ach der eılıgen W and-
lung Der 19008 kommt VO  w seelsorglicher Seite die Oorderung nach einem
Auscdruck für die Opfergesinnung, die WIr schon be]l der andIun: C
wecken sollen Darauf ist entgegnen Lassen WI1T doch Zeit, WwWIie die
Kirche siıch und unNns eit äßt Lassen W1Tr doch zunächst einmal den üÜber
alle mMensC.  che Begriffe erhabenen Vorgang der Wandlung der en VO  n}
Brot un Weıin 1n den Leib un das Blut J esu Christ1, liturgisch-theologisch
gesprochen: die Epiphanie des verklärten Herrn AARE  r Vergegenwärtı  ng
und Vollziehung SE1INEeS ers in der Kirche, auft u11S wırken. Ist nicht
immer Staunen, Anbetung, autl10se Verherrlichung genug”? ussen
Wr das gläubige o1lk NUu auch schon wieder beschäftigen, anstatt ihm eıt
IA lassen, dieser Anbetung Schweigen! oder mı1t eigenen Worten USCTUC

geben? Müssen WI1TL ıhm diese Worte In den unı egen un: auch 1er
och ıhm vorschreiben, sol1? Wir en e ] anon, den
der eiligen. Messe, und brauchen keinen zweıten, subjektiven. Es ist auch
heute nicht mehr notwendig, ber das hinaus, Was die Kirche schon getian
hat, dogmatisch unterstreichen, iın der Transsubstantiation geschieht.
Das WarTr der Haäaresie wegen einmal notwendig, 1st heute aber nicht mehr.
1el wichtiger ıst C'S, den edeutsamen Inhalt der Gebete un:! Handlungen
unmittelbar ach der Wandlung dem klarzumachen, damıt WIT wirk-
hich als gläubiges mit Christus dem Vater das OpfTferleiden dar-
bringen (rottlob ist ın vielen rezıitierten un Bet-Singmessen das Mitgehen
mit Wort und Landlung des Liturgen e1ne Selbstverständlichkeit geworden.
Daß allgemein werde, bleibt lNe ernste Verpflichtung der Seelsorger.
Wenn bei dier C(rabendarbringung des Offertoriums die Gläubigen sSıch Fr
die Opferhingabe bereiten sollen, rIiolgt die pferhingabe Sanz ST ın
der Anteilnahme der Opfierdarbringung Christi mit. Seiner Kırche ach
der andlung Durch die NamnNnese, He das Supplices WI1rd d1ie gläubige
Gemeinde dorthin geführt, wohin S1e kommen <Soll der großen X010g1€e
bei der Unrecht. genannten ‚„„‚kleinen‘‘ elevatio miıt dem „durch Ihn
un mit Ihm und ın Ihm SEl DE Vater, Allherrscher, öAl Einheit mi1t dem
leiligen Geiste alle Ehre und Verherrli  ung urc alle Aıonen der Aionen
mmen  .u Wer mit der Kirche das pIier Christi Gott. emporhebt, dessen
Opferhingabe ıst aufgenommen iın dıe größte Hingabe, die jema geleistet
wurde und die immer{ifort 1 Mysterium unfier erneuert WITrd Wer
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das pfer eijert, der macht wahr die WFeststellung des hl Natıus VO  5
Anıtıochien die phesier „Wenn ihr Ofters 1n e1nNs zusammenkommt, S
werden die Kräfte (persönlich gedac. des Satans zerstOrt, und euUueTe Eıin-
mütigkeit 1m Glauben Macht das Trohende erderben zunichte.‘‘ Das sagt

VO der ucharistia un'd Ol der Verherrlichung Gottes, der S1€ mi1t
1lier usammenkommen sollen Wer sSe1INe Gläubigen dorthin führt, braucht
sich i1hNTe „Andac. be1i der Messe W1e ihre ewährung 1 en
nıicht SOTSCNH, wenn Nur der Absicht derFoLg“ un mit en
Norten betet und beten 1äßt

Salzburgi Maria Laach nWw.-Prof. Dr T’homas Miıchels OSB

NOTA DEVOTIO
Die Selbsthingabe eı der heiligen Opferfeier

Das heilige Meßopfer das TO. Upfter Christi un der TE Chri-
STUS 1st VOL em der Opferpriester un die ergabe. ber mi1t Christus
soll sıch auch die irche, sollen sich auch d1ie Gläubigen als gottgefälligespfier darbringen. Daher auch A1e Selbsthingabe der Gläubigeneiner ruchtbaren heiligen Opferfeier Davon spricht die Liturgie, WeNnn S1e
1mM Hochgebet der heiligen UOpferfeier sagt GQUOTUMM 'Tibi fides cogniıta est et
otfa devotio, „deren Glauben un ngabe (oder OÖpfergesinnung Du
zennst“.

Es 1st Nu ın etzter eit Ofters erortert worden, Ww1e sich diese Selbst-
hingabe bei der heiligen Opferfeier zeigen habe äufig wurde betont.
es se1 eıner fruchtbaren Teilnahme heiligen pfer erforderlich, daß
kte der Selbsthingabe erweckt werden; besonders das Oiffertorium SEe1 die
gegebene Gelegenheit, diese kte erwecken Manche verlangen, daß auch
bei der andlung d1e Selbsthingabe betätigen sSel Es Wwurde ferner ET-
Ortert, mit welchen Worten, miıt welchen Gebeten d1ies Schehen sSo1l

Wenn W1T die Jturgie selber darüber efragen, stehen WITr V OT“ der
auffallenden Tatsache, daß dlie pfer-Liturgie aum VO. der SelbsthingabeSpricht, wen1gstens nıcht iın dem SINn daß S1e ausdrückliche kte der
Selbsthingabe vorsijeht. eTtr be1 der andlung ıst davon die ede och
auch (Im erwähnten INN e1ım Kanon, auch cht e1Im Offertorium. Das
ebet, das ehesten als Ausdruck der Selbsthingabe edeute werden
könnte, IN Spirıtu humilitatis‘‘, ıst zunächst ja nıchts anderes als 1Ne Bitte

Annahme des Opfers 1M. Sinne äahnlicher Kanongebete. Man ringferner den Opfergang 1n Verbindung mıit der Selbsthingabe un erklärt
als iıh Symbol. och WTl nıcht der eigentliche Sınn des Opferganges un
der Gabendarbringung, e1nNn Symbol der Selbsthingabe seın Sondern der
Opfergang und die Gabendarbringung der Gläubigen War iınfach e1ınNne
lebendige und schöne etätigung der eiılnahme eiligen pfer Daß
e1 die Selbsthingabe nıcht 1mMm Vordergrund stan zeigt der Inhalt
der Begleitgesänge des Upferganges, die davon den Namen Offertorium
erhielten Sehr selten kommt In einem Offertorium der Gedanke der Selbst-
hingabe irgendwie Ausdruck:; sondern meıstens SINd gemein relll-
g1öÖse Gedanken WE des Vertrauens, des LODES, der Bitte oder Gedanken,die das Festgeheimnis auIileuchtien lassen, Ww1€e Weıihnachten, Ostern
un anderweitig.
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Wie ist 1Ul dieser auffallende Sachverhalt erklären? nma damit,
daß die Frömmigkeit der Liturgle, WwW1e überhaupt die alte Frömmigkeit, jel
einfacher War unı nicht sehr das Ergebnis VO.  S Reflex1ion, W1e WI1Tr ın
der NeUeTEN Frömmigkeit äufig sehen. In Jetztvergangener Ze1t, bevor die
liturgische Bewegung den Kommunionempfang 1ın die heilige Messe hinelin-
eCNOMME: hat, konnte sich eınen guftfen Kommunionempfang nicht
en, ohne daß die kte des au'bens, der Hofifnung, der Liebe,
der Reue, der emut, der Anbetung un des Verlangens erweckt worden
waren. Als ber die Apostel eım letzten Abendmahl den Leib und das Jlut
des Herrn empfingen, werden sS1e diese kte nıcht erweckt aben; doch
Glaube, Hoffnung un 1€e SOW1Ee Demut in ıhrem erzen da Und
das genügte Ahnlich vıelfiacCc bel der Kommunlon der Christen
alter e1t BSEWESCHN SE1N. Weiters: W1e UTZ un! einfach SIN d1e Reueformeln,
die die Heilige Schrift zeigt! ‚Gott, E1 M1r Sünder gnadig!” „Vergib
uns Schuld!*‘ „ Vater, ich habe gesundigt, ıch bin nıcht wert, Dein
Sochn heißen!‘‘ Und doch S1INd diese kurzen Worte ohl wertvoller als
die aust  rlichen Reuegebete, in denen die theologische TE ber die
Reue ihren Niederschlag gefunden hat

uberdem SIN Cklärungen oder eteuerungen der Selbsthingabe in
vıelen Fällen gar nıcht 9anz wahr, mag sıch auch der Betende essen nicht
ECWU. seın. Denken WIT eınen Schulgottesdienst, vielleicht
Hunderte VO.  berngemeinsam beten ‚‚J ESUS, Dir Leb’ ich.““ Ein beträcht-
licher Teıl der Kinder versaum: aber regelmäßig aus relig1öser Gleich-
gültigkeit die Sonntagsmesse. Da steht dann hinter den Worten ‚‚J ESUS, Dır
leb’ IC C‘ nicht die Wirklichkeit, nicht die Wahrheit. eutie 1ST. INa  5 &* 1e1l-
fach gewohnt, Gebete nıicht 1mMMer „WÖörtlich‘ nehmen, weil die ebet-
bücher der er  © eıt oft auf VO. Wahrhaftigkeit keine Rücksicht
nahmen. SO Sind ja bekannt Gebete W1e ‚ich bitte un beschwöre ıch
mit der heißesten Inbrunst meılıner Seele  6C oder „ich 38 ET tausendmal
sterben, als Dich mit eineTr schweren Unı beleidigen‘‘. Die alte Kirche un:
die JLUrgıEe hingegen zeigen el mehr den Geist voller Wahrhaftigkei
Wenn U die urgıie Erklärungen oder Beteuerungen der Selbsthingabe
unterläßt, üubt S11 damıit nicht 1Ur den Geist der Wahrhaftigkeit, sSoNndern
auch den Geist der Demut Damıit <o11 nicht 1n Abrede geste werden,
in manchen Fällen Beteuerungen der Selbsthingabe aus einem. ganz wahr-
haften und emutıgen erzen kommen können

FHerner ist olgendes edenken Wenn be1 der heiligen Opferfeier
die Gläubigen kte dier Selbsthingabe erwecken sollen und W 1ese
kte möglichst wahr unı tief sSelın sollen, dann genugt nicht W1e
Manchmal mit eC bemerkt wurde ınfach ich 111 die
Gebote Gottes halten, ich will die un meilden. Sondern das Leben
ın seınen Einzelheiten (Verhalten Mitmenschen, 1m eru TE dgl.) <o11
ach dem iıllen Gottes gestalte werden. Das erfordert aber ıne gew1lsse
Auseinandersetzung, oft eıinen nneren Kampf{f mit Wıderstäaänden ew1iß
ıst diese Auseinandersetzung, d1eses innere Kıngen wertivo Wenn INa  —

aber dem eın bei der eiligen Messe seıinen Platz anweılsen WIiLL,
SsSe1 e1m Offertorium der bei der andlung, ann kommt 171 die urgıe
eın remder hiıneln. Die Liturgıe ist ganNZz auıt ott ausgerichtet, voll
un ganz theo- oder christozentrisch. Wenn aber der TIS bei der heiligen
Messe eiINe eingehende Oder t1eIgehende Selbsthingabe betätigen So1L,
WwIrd das ın vielen, WeEeNnn nicht ın den eisten Fällen dazu Tren daß er

119



sSic vıel mıiıt sSıch selbst beschäftigen muß mit seinen eigenen Anlagen, mi1t
seınen Wünschen, seıinen Schwierigkeiten, seinen Verhältnissen, Sseinen
Arbeiten.

Man W1TC JI Iragen: Wenn die Selbsthingabe e1m eiligenpfer nıcht erweckt, wenn I1Nan sıch a7zZu nıcht bereit macht, bleibt S1Ee
denn dann? Kann INa  w dann mi1t anrneı QUOLUM bı otfa devotio?
Den Weg, W1e die Selbsthingabe für das heilige Dpier verwirklichen
kann, ohne ntsprechende kte ın die Oonferfejer einzubauen, zeigt e1n
Schrififtwort Wır alle W1SSsen, daß Selbsthingabe da 1st, WeNnn W1e Marıa

ann „Kicce, ancılla Domin1“, SE bin eın necht, eine Magd des
Herrn“. Wie WI1r aber dahın gelangen, sagt uns der Herr mi1t den Worten:
„Selig, die das Wort Gottes hören und C befolgen!“ In der Schriftlesunghören WITL das Wort Gottes, un 1mM en mMuUussen WI1r efolgen So ist
VOT allem das eben, das en den ıllen Gottes 1mM eben, das C1e
devotio un:! auch den Yrad der Selbsthingabe schafft Die alten Tıisien
wurden 1mMm Katechumenat oder in ihren Familien 248 eErzogen, daß INa  -
das Wort Gottes nicht 1U  — hören, Ssondern auch efolgen, 1nNs en
setizen MUu Heute mMmuß VOTLT em die Predigt darauftf hinweisen; glüc|
WeNn 1ın erster Linie die Familie tut! Je mehr der Christ sich bemüht,
sein en im Geiste Christe Lormen, desto wahrer g1ılt annn VO  . ihm
die TO. os  aTre Aussage bi

Abte: Seckau Johannes Bonell OSB

V  ] KONFEREN DER ÖSTERREICHISCHEN
LITURGISCHEN KO  I0O

Unter dem Vorsitz der 1n.turgischen kReferenten der Österreichischen
Bischofskonferenz, Kxzellenz FTanc1ıscus trafen sıch die Mıt-
glieder der Österreichischen iiıturgischen Kommission 30 Oktober 1957

ihren Besprechungen in den Räumen des Institutum Liturgicum 1ın der
Erzabtei St. Peter 1n alzburg.

Es hatte sıch 1n den vergangenen onaten 1m Österreichischen
Klerusblatt eine cehr bewegte Diskussion ber die Wandlungsgebete ah-
spie Es gab DE eın heftiges Für un eTtT. Das Institutum Laturgicum.hatte daraufhin Msgr eifried, den Lieiter des Seelsorgeamtes der Diözese
Seckau, eingeladen, dieser age sSeINe Meinung darzutun. Der Referent
ging zunächst davon dUS, daß iın unlscTrTem gläubigen olk och Immer
wen1g eigentliches Verständnis für die heilige Messe finden sSel Wie
auf vielen Exerzitien un Kinke.  agen 17 zahlireıiıchen Aussprachen tfest-
tellen konnte, ist durchaus nicht Interesselosigkeit, wWwWenn gläubigeMenschen E1n rechtes Sınn- Verständnis IUr das heilige Mysterium en
Im Gegenteil SInd gerade aufgeschlossene Kreise bemüht, das Wesen des
eiligen Geschehens einzudringen. Aber leider konnte die iturgische Er-

hier och niıcht recht ihr Zauel erreichen. mgeke. S1Nd die
Gläubigen un VOL em die ugenı and Wenn 1InNnan ihnen das Tor
ZU. richtigen Verstehen aufschljeßt.
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Der Referent sıieht NU 1n der Selbstaufopferun gerade be1 der eıllgen
andlun den ernpun. seines großen 16 Hier Se1 jener Moment
gegeben, der Teilnehmer imMm Mitvollzug des ysteriums diesen Akt
der Selbstaufopferung verwirklichen könne uUunGd SO

Schmerzlich empfinde die Tatsache, daß das altehrwüfdige
„„J EeSUS, Dir lebe ich * iımmMer mehr vermieden, ja V OIl viıelen, die sich
die Krneuerung der ellıgen Liturgie zweifellos große Verdienste auch
der eelsorge außen erworben aben, geradezu verpoönt Ww1ird Msgr Se1-
iried ist weıt davon entiernt, dieses Gebet qls das einzı1ge irgendwie VeTI-

langen Er erhebt NnUu die Forderung, daß unfier anderen Gebeten SEiINE
gleichberechtigte ellung 1 gläubigen olk beibehalten darifi

Die Diskussion ST1IT NUTN sofort den Akt der Selbstaufopfierung bei der
eilıgen Wandlung auf Man w1ıes darauf AIN, daß die Wandlung 17 der
jetzıgen orm ıne historische Entwicklung darstelle un als solche
nächst lediglich den Kinsetzungsbericht 1Nge. Jeneüberbetonte Bedeutung,
die I1a  - der Wandlung beimesse, komme inr 1 (;esamten der heilgen
Messe nicht E Die Selbstaufopferung Sse1 dem > Geschehen des
Mitvollzuges innewohnend. Den Akt dieser Selbstaufopferung aut TISLIUS
hın beziehen, SEe1 gerade 1er nicht vertretbar Man dürfe die Rıchtung
auf den Vater hın keineswegs außer acht assen Dıe eEsSsSEe geschehe 1m
Zeichen, und ın diesem Zeichen us opfert siıch die mitfelernde (7e-
meinde dem himmlischen Vater autf

Wohl mıt eC betonte MMall, daß das Offertorium jene Stelle iın der
Messe sel, iın der der Akt der Selbstaufopierun: se1ine sinngemäße Stelle
habe n diesem Zusammenhang sSe1 wirklich notwen! das Offertorium
richtig un eindrucksvall gestalten Was das ‚J ESUS, Dir lebe ich“
anlangt, gehöre dıeses N Hnesten ach der heiligen Kommunion.

Wenn auch die VO: Referenten vorgeiragene Auffassung ın ihré-n
wesentlichen nliegen korrigiert wurde, War S1e doch Anlaß, die grund-
sätzlichen ıN: 1m Verständnis der eiligen esse und ihres Mitvollzugesklar herauszustellen.

In pastoraler Hinsıcht wäre es ohl unklug, dem gläubigen olk das
althergebrachte ıntfach wegnehmen wollen Wir meıinen jel-
mehr, den einfachen, schlichten Menschen N1IC. wegnehmen sollen,
bevor ihnen nicht der Sinngehalt un die Wesensstruktur des heiligen
Mysteriums lebendig erschlossen iıst Man WwIird a1lsSoO ın prıvater Form dieses
oder eın äahnliches den (:läubigen belassen Wır wollen 19088  N nicht
verhehlen, daß CS sich 1er einen neuralgischen Punkt der liturgischen
asSstora handelt Dies W1ıSsen, ISt VO  { besonderer Wichtigkeit asselbe
gilt, ın olchem Zusammenhang erwähnen, für die Frage, W da:
einfache olk bei der eiligen andl1un tun habe enigstens ın ÜUDASeLeNn

österreichischen Landen 1ST. Z we1ltaus größten 'Teil noch gewohnt, bei
der Aufhebung der heiligen Gestalten das Kreuzzeichen machen un
dreimal dıie ITUS klopien Natürlich 16 uns ferne, darın eEeLTWAaSs
Wesentliches un Notwendiges fÜür den itvollzug sich sehen. ber
W1Tr mMmussen das efremden vieler einfacher gläubiger Menschen
wahrhaben wollen, die I& @l einer altüberlieferten Tradition aufgewachsen
Sind und NU. sehen, w1e allenthalben die heilige andlung ohne jene
Gesten un ebarden VO  S einem Teil der Gottesdienstteilnehmer MiLt-
begleitet WIrd
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Es 1e a1sSO hierin och e1INe große pastoral-liturgische Au{fgabe, die
miıt jel 'Takt un Einfühlungsvermögen auf we1te IC hin gelöst werden
MU. ew1bß TD ın q ]] unSeTtTeTr Arbeit das wesentliche SinnNverstaändnıs
der Messe als das eigentliche un unabdingbare Ziel gesehen werden Bıs
WI1Ir weıt Sind, daß das Olk 1er m1T uns geht, en WIT och einen sehr,
sechr weıiten Weg VOL uns TST Wenn dieses das eßopfer 861 SE1INeEeTr (sanzheit
versteht, WI1Ird auch 1iın se1inem Verständnis die andlung jenen atz e1nNn-
nehmen, der ın 1mM Sganzen der Messe zukommt

Eın weılıterer un der Beratungen War der rage „Die Körperhaltung
bei Gemeinschaftsgottesdiensten‘ gew1ldmet Hlezu 1jeferte e1n grund-
egende:un:! wohlausgewogenes ReferatUniv.-Prof Dr ONSs etschart
OSB ber „Die psychologischen Ausdruckswerte der kultischen Haltungen
un eparde  L Bevor mMan die praktische Festlegung der KÖrper-
altungsiormen herangeht, 1st mehr als gut, diese wesentlichen Dinge
1Ns uge fassen. Wır bringen das Referat e1INeTr anderen Stelle Adıeser

UuUnNnserer Zeitschrift ADn Abdruck Hier se1l 1Ur UTZ darauf erwıesen
Das Liturgische Institut hatte VON der Österreichischen Bıschof{fs-

konferenz den Aufftrag erhalten, einen Vorschlag ber dıie Körperhaltfungs-
formen e1m ((emeinschaftsgottesdiens auszuarbeiten nNnd vorzulegen.
Dieser orschlag wurde LTIAL auf der Herbstkonferenz der Österreichischen
Liturgischen Kommission den eilIneNnmMmern ARE Kenntnis gebrac! un
deren Stellungnahme SOW1Ee Abänderungswünsche gebeten

Es kann S1IC 1U nicht darum handeln, dıe Einzelheiten dieses AOTS
Schlages ıer wıederzugeben. Er bedarf erst der enehmigung der Öster-
reichischen Bischofskonfiferenz. Wahrscheinlich SINd och eingehendere Be-
ratungen notwendisg. Im wesentlichen are drei Hauptpunkte, die das
iInstıtutum Liturgıcum vorlegtie Als eal- un Höchstziel gilt d1ie ChHOT-
e  e 910 jene OoOTM der Körperhaltungen, die bei einem ejerlichen
Gottesdienst unfier As  S  W  i1sSteNZz des Chores 1n (relfung steht, W1e 1n
dral- un önchskirchen SW., A Körperhaltungsformen, die VO einer
gottesdienstlich schon mehr geschulten Gemeinschafit verlangt werden
können; Körperhaltungsformen, w1e S1Ee auch V O  5 e1inem uUurg1ısc och
weniıger herangebildeten Kirchenvolk verwirklic werden sollen

Man kann nicht alles auf einmal erreichen. uch 1er MU. das oberste
Znel qls Idealbild iıMmMer 1 GE eıben. Erst allmählich können WITr

Gläubigen eiıner einheitlichen un schönen Gestaltung des ottes-
dienstes heranbi  en wurde EWn die Mahnung aufgestellt, INa  } dürie
eın Zuviel VO  n uUuNnseIem. olk verlangen. Desgleichen gilt besondere Jug-
eit un abısun der eelsorge hinsichtlie der alten un: kranken Leute
asselbe ware ohl auch erwähnen für jene ruppe VO Menschen, die
Urc die Last der Arbeit besonders stark ermüdet SiNd. kıne lebendige
Gemeinschaft 1mM Gotteshaus WwI1ird e  S  a nıcht UTC. eine milıtä-
rischen Kommandotons geformt. uch 1er dürfte sıich die rundregel als
vorteilhaft erweısen Fortiter 134 DA  9 Ssuavıter e mMOdo. Die Erfahrung ın der
ebendigen ee1IsSorge hatte immMer wıeder geze1igt und bewlesen, daß VeI'-
ständnisvolles Einfühlen un echte Güte, die allerdings nicht A haltlosen
CAhWAache werden darf, ehesten JA E Zael ren1 verdrossen un
verärgert sollen Gläubigen heiligen Geschehen eilnehmen, SONMN-
dern 1n der echten Freude und Geborgenheit.

alzburg Dr. Anselm Schwab ON}  o
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PSYCHOLOGISCH AU  RUCKSWERTE
DER KU  EN HALIUNGEN UN

Zum ehrfürchtigen Staunen mit dem die Philosophie anhebt
hört auch d1ıe Tatsache, daß der ensch icht 1Ur empfinden, wahrnehmen,
vorstellen un: denken kann, sondern vielmehr die Fähigkeit besitzt, dem
eriebtiten inneren Reichtum auch vielgestaltigen USATUC| geben Die
KEriorschung des seelischen Ausdrucks ist ın erster Linie Sache der sycho-
ogle, die sıch enn auch 1M welıtreichenden Spezlalgebiet der SOg Aus-
druckspsychologie dieser Art des seelischen eschehnens dankbar
pe hat.

USCATUC| ist alles, „wodurch der innere ensch, also das Seelisch-
eistige 1 Menschen, sich offenbart, sel 1 en des Le1ibes, sSe1l
1n der ungebundenen aterie UTrC| Schallwellen, Sprechen, Singen, durch
schriftstellerische, dichterische zeichnende, formende, senreibende Tätig-
1

Der Ausdruck ann unwıllkurlıiche ea  107 se1in WwIie Schreien bel1
Schmerz oOder aber willkurlıiche Darstellung und Gestaltung UnStt- un:
kultpsychologisch bedeutsam erscheinen hauptsächlich die letzteren, cdıe
Ausdrücke, die willensmäßig dargestellt un gestaltet werden können.

Der usdrucksmögli  eıten SiNd sehr viele, entsprechend dem seeli-
schen eichLium der Menschen: VO  — der Geste, Gebärde, Haltfung des KOÖTr-
DeTIS überhaupt bis AA vielgestaltigen sprachlichen un echt küunstlerischen
eiSTUN: Die Möglichkeit des Verstehens fremdseelischen usdrucks
möglicht ihrerseits die psychologische Deutung.

Die Ergebnisse der reinen Ausdruckspsychologie sSind iın den etzten
Jahrzehnten 1ın hervorragendem Maße auf einzelne Gebiete angewendet
worden; WIT sprechen 1n diesem Zusammenhang auch VOon Kult-Psychologie.
Es gilt hier, die spezifis ın solchen Situationen gebrauchten Ausdrücke
psychologisch mit dem Auszudrückenden resp. usgedrückten 1ın Ver-
Stenende Beziehung bringen, die Gestaltung un das TIieDnNıs der
Liturgie 1Ur gewinnen anı

Dem Gegenstand entsprechend sSe1 ıer zuerst allgemeın Grundsätz-
1C| ber 1esSe eziehung ZUTr Kenntnisge un anschließen so1l
die el der Einzelausdrücke der ıturgischen Gebärdesprache auf
ıhren psychologischen Ausdruckswert untersucht werden.

Kultpsychologische usdrucksformen Sınd eın 'Teil der menschlichen
Natur; Sind naturhajfte Außerungen 1ın epbarden- un Lautsprache,
die deshalb der ganzen Menschheit be1l en manni1igfachen Einzelausfor-
mMungen gemeinsam sind. S1e S1iNd deshalb bei en Völkern er Zeiten
17n Prinzip en Die innere Überzeugung, daß Gott g1ibt, daß Er
alles geschaffen hat, daß ott es unterworien ist Ihm ist das eich
daß es entsprechend seıner Möglichkeit, seiner anzheı nach ott

eetz, Vom Ausdruck der Menschen, E1
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dıenen haft, daß es gemä. dem tiefsten Graviıtationsgesetz des mensch-
iıchen Herzens Ihm zurückstreDbt, schaftft sich mannigfachste äaußere
Dokumentatıion. 5 (} ist außerst eindrucksvoll un! WI1Tr können ebenso
Säagen ausdrucksvoll, wenn 1n Indien die öpiung 1n einem Tempeltanz
dadurch zZum USCTUC gebracht WITrd, daß die tanzende Person Qaut einer
un derselben Stelle ın einem unerhörten iIrrsınnNıgen Bewegungsluxus aut.:
und niederstampfit, mı1t dem ganzen örper un allem, W as 1 reichsten
Schmucke auf in gelegt ist

Es 1ST besonders auffällig, w1ıe 1n olchen Kult-Außerungen eiINe rTrun-
rend nalve Natürlichkeit m1t ocnNnsier Kunstgestaltung verbunden ist
Dies trıit besonders be1 der Auswahl der christlich-liturgischen eDnarden-
sprache Naturhajte Form, naturentsprechende Außerung ist die Basıs,
die Kunstform aber vergewaltigt S1e nicht; ohl ist die Kunst das 1INnd
des prägenden (reistes, aDner ugleich auch verleiblichtes Materıal 21
S1INCi 1n der leib-seelischen Einheit verbunden ıcher ann das klassısche
Glei  gewicht bald mehr ZUFE Worm, bald mehr Ntofflichen sıch neigen
ewige eianren des Menschlichen aber da sich natürlichste, urn

SAanz naturnahe Ausdrucksfifermen handelt (ich mMeılıne die Geistnatur des
Menschen), bleibt die (Gjefahr meist recht beschränkt, olange die 5 meia
nicht direkt ausgeschaltet WIrd Der (Geist bändigt den Stoiil, un der Stoff
g1bt auch dem Menschengeist gewlisse Girenzen. Die ı1turgischen (Gsebärden
SINnd außerst formenreich; denken WI1r die mannigfachsten Kulttänze, d1e

ın der ristlichen Kıirche eine gewl1sse splelten, annn aller-
iNgs oD äußerer, ıcht sehr innerer eiahren wiıillen fast Sganz oder bıs
au eın Miınımum zurückgedrängt werden mußten. Die römische Liturgie
hat sıch im reichen Anfall der Kultäußerungen steifs von puritanischer

un:el äahnlıch zurück;ehalten wı1ıe VOT gefühlsübers  weng-
licher Verstiegenheit och auch ihre Geschichte g10% Zeugn1s VO Auf-
und Niederstieg der Ausdrucksformen.

Da Z Naturgemäßheit der ultsprache auch die wıillkürliche Formung
UrCc die künstlerisch gestaltenden Menschen hinzutritt, WITrd ichtbar, daß
dlie Ge_schich tlichkeit kultischer Ausdrücke einer starken Veränderlichkeit
unterliegen ann Nicht 1U a  en WIr eine starke Verschiedenheit VOonNn
einer Religionsform ZU  — anderen festzustellen, sondern auch innerhal der
einzelnen KReligionen un! Konftfessionen wandelt sıch die ultısche (6e-
bärdensprache. Jedes Zeitalter hat seıin eigenes Lebensgefühl. s  Die eli-
gionen teilen ihren Geist den Zeiten un die Zeiten ihren (eist den
Religionen MIit)- Freilich gibt auch 1er bestimmte pannunNgsverhält-
N!  S  Sse VO  5 Beharrung un: Veränderung. Der christliche Osten hat mehr
dem Prinzip der Beharrung, bist fast A Erstarrung, gehuldigt, 1m Westen
wWwWar VO Anfang aber ıcht immer ZU. Heile e1n weıterer Eint-
altungs- un Veränderungsbereich gegenen; das Gebetsweinen War
LITL christlichen Altertum sehr eschatz (cI Oration die abe der
Tranen), heute würde vermutiich als hysterisch abgelehnt.

Wohl hat Jaspers recht, WenNn sagt®): „Wıe der Gedanke ge-
sSprochen WIrd, VOoO Ton der Stimme bis ZU. Stil der Sprache, W1e der

weck Ve;‘wirklicht WIrd, VO  } örperlichen Bewegungsformen U  T den

P. Thomas Ohm OSB Die Gebetsgebärden der Völker und des TYrısten-
tums,

Allg. Psychopathologie, 213
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ındivıduell besonderen Verhältnisweisen in der konkreten einmaligen
Situatıion, es das ist eine Atmosphäre des usdrucks, iın der alle seelischen
Außerungen eingetaucht bleiben.“ ber das hindert nicht, daß S1e sich
einem rand- un: poandlosen Subjektivismus ausgeliefert SiNd, der den Stil,
das Gebaren un Gehaben des Einzelmenschen prag un jel
Ausdrucksweisen scha W1e ES Menschen S10Dt Das hat den Vorteil einer
prachtvollen Natürlichkei un Mannigfaltigkeit für sich, 1äaßt aber eich
auch die Gefahr elınes subjektivistischen ildwuchses, der radıkalen Will-
kur entstehen. Die eschichte jiefert d1ie Beweilse azuıu. Deshalb en alle
religiösen Institutionen neben un ber den privat-religıiösen Äußerungen
auch solche des öffentlıchen Dienstes (Liturgla) geformt, gepräagt un:! sank-
ıonlert, S1e Z1e gemacht, meist in kgluger Wahrnahme der Grenzen,
dıe sowohl zalter Objektivıtät als auch wilder Subjektivität hiın-
reichen. Selbstverständlich hleibt der Vollzug der objektiven ultformen
eın  T: STEeTiSs subjektiives nlıegen des Einzelmenschen un ist dessen persön-
lıch-subjektiver Inbrunst, Andacht, Gefühlstiefe anheimgestellt un etr-

Fa ichtig un riıchtig ist dabei, daß eine Auswahl besonders gee1gneter
WFormen, religionspsychologisch üichtige wı1ıe substantiell rel1g1Öös gesättigte,
einerselits die verbundenen eiahren ach Möglichkeit bannen suchen
und andererseits dem religiösen EedUTrINIS hinreichenden un entsprechen-
dGen Ausdruck gewähren vermögen

Sehr ohl ist VOTL en halten, daß W1e es Ööfters un! gleich-
ma Wiederholte auch der liturgisch geformte d1e Formung ges  1e
urch die entsprechende Autorität Ausdruck mMmechanischer Routine, der
Gleichförmigkeit un der ewochnheit unterliegen ann Dann verhert dıe
liturgische usdrucksiorm ihren ınNETEN SiNN, S1e verliert dıe usdrucks-
fülle des Geschehens, die dem betreffenden Subjekt, der betreffenden Per-
SONLIC  eit Wert veriel. Beiım psychischen Ausdruck ist 1 ,e1D und eelie
P unterscheiden. Im gemeinten Hall ist der Leib ZWar da, aber die
Seele ist entschwunden. SO wird die sinnvolle AÄAußerung ZABE sinnlosen
Äußerlichkeit. Sie edeutfe 'Tod un Erstarrung. Und weıl das nıicht SE1INS-
gemäße Verehrung Gottes ist, wird S1ie durch dıesen angel ZU Beleidt-
UTL, VB Verspottung Gottes wenigstens materialıter. Formalıter ent-

uns NUu einigermaßen die e1ll0ose nachtsamke1 iıne niebeuge
ohne WIT. oder virtuelle Intention ist eine urnübung; eine VIr-

tuelle SEetz aber die Ööftere aktuelle Intention VOTaUuUs

Wie siıch Innerliches ach außen zeıgen, formen un gestalten 1äßt,
annn auch der umgekehrte Prozeß stattfinden, das Außere annn

sich helfend, Ordern! un! stützend {UÜr die Innerlichkeit auswirken. Die
PSY'  1S  € Einheit des Menschen ist S  9 daß von einem einzıgen Zustands-
aoment psychische rgange, die Ablauifirea  10N Ketten-
reaktıon) sıch ergi Wie die innere Vorstellun siıch schon dem
KOrper ın EW mitteilen kann, annn auch die äaußere OÖrper-
haltung umgekehrt die innere Vorstellun 1Ns Bewußtsein herauvufholen
Dies Ta des psychischen (jesetzes VO der interpersonalen psychischen
Diffusion.

Jede AÄußerung, die iturgische Äußerung also miteingeschlossen, hat
auch sozıalen harakter. Wır kennen das esetz der interpersonalen DSY-
chischen Diffusion; N  1e annn psychischen Epidemien führen Es
gab un gibt relig1öse usdrucksformen die diesbezüglich ZU Un-
heıil, hysterischen rämpfen ganzer Menschengruppen ührten, denken
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WIr eißler-Umzüge, Derwisch-Prozessionen u> Wie SOTSSam ist
gerade deshalb die Auswahl psychischer UsSsaTrucke 1n der römischen
Liturgle, die siıch durch welses Maßhalten, durch Einfachheit un Seelen-
tiefe ugleich auszeichnet. Wır kennen aber auch die soz1lal gute Wiırkung
der sichtbaren Gebetsgebärden auf die Gemeinde VO  5 Brüdern un!
Schwestern. S1e ist besonders wichtig beim liıturgis  en emeinschafts-
gottesdienst.

11

enden WIr NU: den psychıschen Ausdruckswerten der e1IN-
zeinen liturgischen ebarden und Haltungen.

Wenn WITr die Composit1o COrporI1s des der Liturgie te1il-
abenden Menschen 1NSs uge fassen, w1e S1e Nserem katholischen
Gottesdienst, insbesondere be1 der heiligen Opferfeier OINzZz1ie sanktıo-
nierter rauch und Vorschrift geworden, zuerst das Stehen
1Ns uge Wir en ZWaTr weitgehend das Stehen „verlernt“, zugunsten
des Kniens oder gar noch mehr des bequemen S1itzens. Die el  eıt
vieler ist größer als ihr Verständnis fur Körperhaltung Das Stehen rückt
eine straffe Bereitschaft auS, eın aufrechtes Maıttun. Die eele hält den
Körper fern VO  } Nachlässigkeit 1n der für das heilige Opfergeschehen ent-
sprechenden un! würdigen pannung. Kdlie Gradlinigkeit hebt das autf-
merksamkeits-geladene Haupt dem eiligen Geheimnis enigegen.

Keın under, daß 1mM ristlichen ertium die eigentliche pfer-
andlung tehend mitbegangen wurde. Eınen Anklang dieses Aktivıtät
bezeugende Stehen treffen WI1TL noch 1M Kanon der eiligen Messe
„Memento, Domine, famulorum famulorumque tuarum et OomMN1ıUumM
cırcumstantıum, QUOTUMM tibi fides cognita est et otfa devotio“. Es el. nıicht
circumgenuflectentium Herumkniende), och 1el weniger CITCUuMSeEeden-
tium (Herumsitzende), sondern „Gedenke er derjenigen, die den ar
umstehen“.

Zum Evangelium hatte das atholische Mittelalter das Stehen
militärischer Strammheit entwickelt; die ıtter standen mit dem

ch1i 1n der Linken, mit dem gezückten Schwert 1n der Rechten, da-
durch die Bereitschafit auszudrücken, für das Evangelium kämpfen
Studentis farbentragende Korporationen un militärische HFormatıonen
en heute noch, wWenn S1e einem Gottesdienst beiwohnen, einen kleinen
Rest dieses TAuU:  ums erhaltien.

ber ist merkwürdig, die Veränderlic!  el der WHKormen äßt eine
hemals usdrucksvolle Haltung heute schon als auffällig, Ja als
gehörig erscheinen. Und doch ist das opferbereite, auch empfangsbereite
Stehen eine ganz prachtvolle, würdige „Composit1o CorporIis“. St. ened1ı
mahnt vs  1C stemus ad psallendum ut concordat mmens nostira OC1 nostrae.“
„ 50 sollen WITr ZU Psalmsingen stehen, damıt Geist mit uNnseTenm
Wort übereinstimme.“

Es MUu. besonders eindrücklı gewesecn se1in un erweiıist sich 1mMMer
wieder als gufter Ausdruck für das „Benedictus qu1 venıt 1ın nomıne Domin  1  4:
Wenn ZU heiligen Wandlung die Gemeinde 1
K nı]ıen ist eine wundervolle Körperhaltung, schon rein asthetisch. Sie
gewıinnt ber ihren inneren Sinn, wenn S1e als Ausdruck der Demut, der
Verehrung und der nbetung gesetzt un erlebt wird.
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Demut VOT dem Größeren: Der ensch will immer größer Se1N; er
sich gehoben, WE sich streckt un sıich ın die ohe reckt Was

für eın Selbstgefüh. durchrieselt den stra{ff geordnet stehenden KÖTrDer,
besonders WEn och autf e21nem Podium steht un! ber alle andern
hinausragt, A als Redner REr SpPUr örmlich se1lın Dominieren.

Knien aber edeute sıch fast die Hälite kleiner machen, Se1
durch ınfache Kniebeuge Oder S daß der Mensch mi1t belden Knien

kniet Es ist eın Ausdruck der Demut, der Selbsterniedrigung, der CXPTITCS-
SsS1iven Selbst-Verkleinerung. Man macht sich unbedeutend, escheilden, eın
un: demüuütıg. Demut el Mut ZU 1enen Das ist gerade durch das nıen
ausgedrückt: sıch dem Größeren, dem Höheren unterwertfen. Man kniet
ıcht VOTLT jedem! Der Vasall kniet VOT dem ebensherrn Der ntergebene
kniet VOT seinem Vorgesetzten. Der Akt der Demut bedeutet Anerkennung,
Verehrung des Höheren, VOTLT dem Ma  ®) kniet Man kniet VOTLT dem ischo(,
dreimal VOL dem aps Man acht sich klein, d1ie TO des also
eeNrtien un Verehrten auszudrücken.

ber besten un!:! mi1t größter Bere  un knıen WT vDOT (‚ott
schließlich knien WITr Seinetwegen VOTLT Seinen Stellvertretern, auch dann,
WenNnln e1Nn junger eNnsC auf den Knıen den degen seiner Mutter oder SEe1INES
aters empfäng Es ist wesensgemäßeste Haltung VOT Gott dem
Allmächtigen

Was legt der enkende ensch iıcht es tiefstem un höchstem
Ausdruck 1n seın Knien VOT ott hinein! SOIuUus Sanctus, Iu solus Dom1-
e8 tu solus Altıssımus, Jesu Christe! Hıer WI1ITrd die Kniebeugung ZU.
Ausdruck der nbetung, des höchsten es der erehrun. Wir tellen

mıiıt der eelisch eliebtiten niebeuge 9anz unfier die Herrschermacht
ottes un! anerkennen Seine Allmacht ber un  N

Es ist auch uUuNseTe wesensgemäßeste Haltung VOL ott dem Allgütigen.
Knien ist die ellung des demutiıig Empfangenden äbe 1ne schönere,
wesentlichere ellung dem egenuüber, VOTLT em WITr kniıen un dem
WITr die beiden leeren Schalen UNseTer offenen an emporheben,
VOoO  - Ihm es empfangen? Wır dürifen ja nıichts Von Rechts f{Or-
dern, VO  . ott en WITLr es 1Ur VO  } Gnaden Knien ist e-
flehende ellung

Doch das Knien gehört den willkürlıchen usdrücken, die mithin
der Gestaltung unterworifen sind Knıen edeutie keineswegs sich schon
„Anbetung“” Knıen edeutfe viel, als ich damıit ausdrücken will,

als ich bewußt als 1Inn hineinlege Wenn ich VOT einem Menschen
N1e oder VOT der Madonna, weıiß jeder Vernünfitige, daß 1eS keinen An-
betungsakt edeutfe Anders wenn ich VOT Gott Nn1e Die Kniebeuge MU.
also sinngerichtet un! bewußt gestaltet werden, un ZWAar icht bloß 1m
Sinne eiıner „schönen“ Genuflexion eın bloßer „Knieschnapper“ hat
ohnehin mıit hr nıchts Lun sondern 1m Hinblick auf geistige iNN-
gebung un Sinn-erfüllung. Es dürifite eminent ZU. Lehrauftrag der
Priester gehören, das olk diesbezüglich Oorm- un! Gestaltgebung
heranzubilden elche STB 16 1n einer sınnvollen, erlebien Knie-
eugung!

ist eine exireme Steigerung der Kniebeuge. S1ie
edeute das Hınwerfen, sich ganz un! Sar (humıilis humus Erdboden)
auft den en werten. Die östlıchen Kultformen, denken WITr auch

mohammedanische, verbinden die tiefe Verneigung mıi1t der Berührung
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des Bodens, wenigstens mit der and VO opfi Oder VO  5 der Stirne ZU.
Boden reıten. Uns abendländischen Christen ist die ausdrucksvolle OH=
Prostratio noch geläufig eiwa 1n der Karfreitagsliturgie, bei der Erteilung
der höheren eihen, un naturlıch ist inr als altes lıturgisches Gut eine
Heimstatt 1ın den Klöstern geblieben, S1e ıcht 18808 ın der Liturgie der
Mönchsweihe gelegentlich auftritt, sondern 1n verschiedenen Bußübungen.
Doch gerade bel letzteren erweiıst sıch, daß einerseits die Prostratio eın
eLwas exiIiremer Akt der Ausdruckspsychologie ist un!: anderseits relatıv
Irüh ohl seıiner Beschwerlichkeit eher den uß-Charakter betonte
als die letzte Gott-Hingabe, das ich-ganz-Hinwerfen VOTLT ott Be1 der
Mönchsweihe, S1e siıch noch findet, 1sSt S1e aber 1mM lıturgischen ollsınn
erhalten. enia beim Rıtus der höheren eihen während der Großen
Lıiıtanel.

Bel den ersten Christen natte die Prostration allgemein den 1nnn der
Anbetung; be1 den heidnischen Ostasiaten hat S1e heute noch durchau:
ıcht den 1nnn einer religıiösen Verehrung. Man darti deshalb solche (3
bärden Andersgläubiger nıcht allgemein als nbetung euten“). Sicher
ist (B daß die ChATISTLILICHE ro. Metanıie, das ich-der-Länge-nach-
auf-den-Boden-Hinlegen, nbetung bedeutete. Die Dominikaner kennen
roch die sogenann{tfe enla; er  mN besteht darin, daß INan sıch mi1ft dem ganzen
KOrDper, un War auft der rechten Seite desselben, AA d Erde wirft und den
Llinken Fuß eLwas ber den rechten legt?). Auch die Karthäuser en S1e
1ın der WForm, daß Ssich der Zelebrant VOr der Gemeinschaftsmesse 1n der
Venıa auf die Altarstufen der Kpistelseite legt Das Lied „Hier leg VOT
Deiner ajestä 1m au die Christenschar“ erinnert och schwach daran.

(Schluß LOLgt.)
Salzburg/Einsiedeln nıv.-Prof. Dr eJ0ons Betschart 0N  w

"Thomas Ohm, Ca
Constitut. des Ordens

VEr wünfgen allen unjeren Sreunßden
und Yütarbeitern LEl  en 2gen

unNß NADde u BYeiHnadıtsfeft
UND zUEr Yahreswende.

Die Schriftleitung.
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CH  ISTUSOPFER
E NN GitEr T 411

DAS ER  SOPFER UNSERES
IT Das KTeUZESODFET

Jesus der Gekreuzigte (1 KOT-, D

Der Leidenskranz, der Christi Selbsthingabe umgıbt
Nach den angeführten klaren Texten steht fest, daß Christi Kreuzes-

opfer 1n Seiner Selbsthingabe den Vater besteht Wır egegnen aber
1m vielen Stellen, die Christi Leiden un Sterben derart 1N. ampen-
icht rücken, daß ® schwanken werden I:könnte be1 der Beantwortun
der ra „ Worın besteht eigentlich Christi Opfertat?‘ Wir können aber
Von Anfang festhalten, daß

sowen1g W1e die Dornenkrone das „Haupt voll Blut un Wunden“ ist,
ebensowenig ist der Leidenskranz des Karfrelitags die Opferhingabe
Christi KTeuz.

Der Leldenskranz dartf ja nıcht mıiıt der Opferhingabe Christi verwechselt
werden! DIie Leıidensmystik des Mittelalters enötigt 1ne Revisıon.

SO drängt sıch uns 1er die Pflicht auf, die Leidenstexte des einer
eNAUeETEN Betrachtung unterziehen un ihren eNaAauUeETCEN ınn heraus-
zuschälen. i1ne al Monographie müßte eschrieben werden. Wır mMuUussen
uns jedoch mıiıt einer summMarıischen un! vorläufigen Ausscheidung un!
Unterscheidung verschiedener Gruppen egnügen Trst diese verschıiedenen
Textgruppen erlauben GBaS,; den eigentli:  en S1inn un! Wert des Leidens-
kranzes, der sıch die Selbsthingabe Christıi 1m Kreuzesopfer rankt,
erfassen. Unsere ntersuchung befaßt sıch also mit den Leidensgruppen
und mıift dem Innn und Wert des ganzen Leidenskranzes.

Die Leidensgruppen
Die Leidensgruppen werden nach ıhrem Inhalt un:! WeCcC| untfier-

schieden, un icht ach ihren Worten un Ausdrücken
Die Leidensgruppe hebt die Allwissenheit un den W eı1s-

sagungsbeweits Christi für Seine So Person un! für eın Mittleramt
hervor. Der Opfergedanke un der Opfercharakter liegen nicht 1m Bli  Q
dieser Textgruppe.

Eindrucksvoll ist der Vollmachtsausweis Christz Anfang Seiner
Missionstätigkeit, Osterfest auf dem Tempelplatz ın Jerusalem, den
en gegenüber, die VO  ®) Ihm den Ausweis für Seine Tempelreinigun:
verlangten. „Löse diesen Tempel auf, un ich werde ın 1n Tel en
aufrichten.“ Wie der Augenzeuge Johannes bezeugt, verstanden die en
die Worte VO steinernen Tempel, Jesus aber meılinte den „Tempel Se1ines
Leibes“ Joh Z 18—22 Beim Gerichtsverhör 1n der acht Z Karfreitag
VOT Kailphas un dem Hohenrat sollten die falschen Zeugen diesen AÄus-
spruch T1ISTUS bezeugen, S als hätte Kr den Tempel g-
lästert; d1ie Wiıdersprüche der alschnen Zeugen aber entwerteten ihre Aus-
Sag (Mt 26, 61) Und die Vorübergehenden Jäasterten T1ISTIUS KTeuUZz:
„Du wiıllst den Tempel n]ıederreibßben und in Tel en aufbauen, re Dich
elbst, WEeNn Du ottes Sohn bist, steige VO Kreuze herab!“ (Mt AB
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ıcht weni1ger einprägsam ist die oppelte Leidenswelissagung
Christiı nach Zwel wichtigen Ereignissen:

nach dem Bekenntnis des Petrus un! der Verheißung des Primates
(Mt 16, 21—28; Ö, 21——39); 9, 22—271 un

nach der Verklärung (Mt 17, IZ)
Nach der Verheißung des Primates w1es T1STIUS den Petrus ab qals Satan
(Versucher), weil dieser sıch das Leiıden des Meisters auflehnte Kr-
wähnt sSe1 1Ur noch die Leıidensweissagung beim etzten Gang VO  ®} Jericho
nach Jerusalem, UrCcC! velche Christus F aller Deuthichkeit Seinen 'Tod
un!| Seine Auferstehung voraussagt (Mt 20, 183—19; 10, 33—34; 13,
3l—34 Überall ist 10808  b VO Leiden die Rede, icht aber VO Opfer, sowohl
in den erwähnten Stellen qals auch iın en übrigen Stellen, d1ie das Leiden
VOT:  en, un! ZWAar 1mM. ganzen

Die zıweıte Leidensgruppe schildert alle Leiden, die T1ISIUS VOIN
der Gefangennahme 1 Garten Gethsemane bis ZU. LTod TEeUZz
erlitten hat Die Leiden werden mi1t dem Opfercharakter nıicht 1ın Verbin-
dung gebracht er tellen S1e keine wesentliche Beziehung ZULC pfierta
Christi Kreuze her. Auch die bildhaften Aussagen VO  $ Paulus un!
Petrus gehören hierher.

Dıie driıtte Leidensgruppe 211 dıe ILarebe betonen, AUuSs welcher Chrı1-
StuUs die artern un den Tod Ireiwiılliıg erlıtten hat; dıe Tıebe Z2U Vater,
dem Er gehorsam bis ZU Kreuzestode War e — 11) ber auch dıe
212e Gottes unSs WI1Ird erwähnt (Joh *y 17) 50 sehr hat Gott die Welt
geliebt [ s fei Joh I 4, 9; Röm J; Ö; 3, 28 E {£f) Und betont WwIrd Christ:
L2iebe (IMIASS pOog. IS 3—6) In diesen un nNÄ  en Fexten ist a1lso icht
direkt die ede VO Opfercharakter (außer Eph 73 7

Die merte Leidensgruppe 211 vDO  3 den Früchten des Kreuzesopfers
reden, ohne die pferta näher bezeichnen. Wenn WI1TLr durch Christi
Blut VO  ®]} den Suüunden reingewaschen, losgekauft werden us darti das
Jlut nıcht als W aschmittel, als Kaufmittel ausgelegt werden, sondern
das Opferblut ist 1Ur 1NnnNnD1 für die Opferwirkung, ohne eine DpLer-
theorie vorlegen wollen

Es leßen sich noch andere Gruppen un Untergruppen Von Leidens-
texten analyslieren, die sich icht ZU.  _” bestimmung des Opfercharakters
mißbrauchen lassen. Auf jeden Fall chmuilzt be1 näherer Betrachtung die
Zahl der Leidenstexte immer mehr Z  IS Wenn e daraus die
Dferta Chriıst1ı Kreuze bestimmen ıll Das 29 Kapitel VO  -
Exodus mahnt sehr AB Vorsicht, WEenNnn INa  - 1M Leiden das Wesen des
Opfers en möchte

INN un Wert des Leidenskranzes das Kreuzesopfer
Damit ist der Leidenskranz, der das Kreuzesopfer umgibt un: CNg

einfaßt, 1n keiner Weise ın seiner en Bedeutung un! Bewertiung ent-
wertet, sondern WIrd Se1InNn tiefer 1InNnn un! er Wert anderswohin VeLr-

lagert. Bevor WIT aber den wirklichen un echten Wert aufzeigen, müssen
WITr gewlsse Merkpunkte 1im N1SsS auffrische un Testnageln.

Daß dıe Christ:ı nıcht ıdentıisch mıt ıhrem
serin kann, beweist die Tatsache, daß 1n der ergegenwärtigung

des Kreuzesopfers 1n uNnseTren ristusopfer Messe) Nnu die Selbsthingabe
Christi gegenwärtig wırd ohne den Leıdenskranz, der unmöglich den
verklärten Christus umgeben kann. Das Konzil| VO  5 Trient sagt ausdrück-
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lıch, daß erselibe Opfierpriester Uun! 1eselbe pfergabe 1mM Kreuzesop({er,
im Abendmahlsopfer un! iım Meßopfier sgegenwärtig 1st, ME dıe Darbrıin-
gungsweıse ast verschieden, we1ıl 1m eßopfier der verklärte Chriıstus mit
Seiner Opferhingabe ohne den Leidenskranz gegenwärtig ist Die Bezeich-
Nnung „blutig und unblutig  c ist ıcht glückli un! sollte ersetizt werden
etwa durch „leidensvoll un: leidenslos“. Im Abendmahlsprotokoll 11l}
die Trennung der ZWel estialten ro un en nicht die Trennung VO  }
Blut un Leib 1 Kreuzigungstod darstellen, sondern den geopjerten
Christus als Opfermahnl, da eın Mahl fester un! Nüssiger Speise besteht.
Daher el1. ausdrückl;ı „Esset alle avon, trınket alle daraus!“ Eın-
deutig ügen Lukas un: Paulus hinzu: „das ist meın hingegebener (ge-
opferter) E:210 Das VETGgOSSECNE Blut ist eın Opferausdruck fur geopfert,
enn es Blut des Opfertieres wurde Altare au  Ssch Oder
den Ar gesprengt ZU Zeichen der restlosen Hingabe Gott, den
Schöpfer es Lebens, weıl ®} 1m Blut den 1tz des Lebens er  1  e
un ZWar iıcht grundlos. Wenn ein1ge Vater un: die „Destruktions-
theologen 1ın der rennung der Gestalten den Opfercharakter der Messe
er  en, ist das eine bedauerliche Selbsttäuschung, die den pIier-
charakter falschen Ort sucht

Ferner darf nıcht übersehen werden, daß Christi Kreuzesopfer 9anz
einzigartıg un einmalig ıst der gottmenschlichen Person des DIieT-
prLIEStTETS un der Diergabe, die 2ıeselbDbe Person 1st, un! der egen-
wartıgsetzung des einmalıgen Kreuzesopf{iers 1ın en Meßop{iern, ohne jede
Wiederholung oder Erneuerung. er mMussen WI1Tr hüten, das Kreuzes-
opfer un seine Gegenwärtigsetzung 1mMm eßopfer mit iIrgendeinem anderen
DIer verwechseln un! V  cn Das geschie leiıder.

Damıiıt steht der Weg offen, die Deutung un! Bewerfung des Leidens-
kranzes VO Qualen un 'Lod geirenn für sich vorzunehmen.

Der Opfercharakter des Kreuzesopfers annn nıcht ıM Leiden Un
Tod bestehen, da die go  1  € Person selbst 1ın Christus ihr MensC  iches
en als Opfergabe dem Vater ın die an überg:? Lukas) un icht
UTC andere oder anderes wegrauben 1äßt, eiwa durch die Schergen oder
Juden oder durch den "Tod als Naturere1gn1s. Sonst wären diese der pfer-
priester. In diesem etzten Fall mußten auch bel der Gegenwärtigsetzung
des Kreuzesopfers 1mMm eßopfifer die Schergen un der 'Tod der OpfTferpriester
bleıben, un die pferta ware der "Tod Das stünde ın krassem 1der-
spruch der Bezeugung des eiligen Paulus ROom 6, „Wir wıssen doch,
daß ristus, nachdem Er VO den Toten auferweckt ISt: nıcht mehr stirbt;
der '"T"od ist nıcht mehr ber Ihn Herr. Denn mi1t Seinem Sterben ist Kr
der un gestorben, eın für Jlemal, eın Leben aber lebt Er (sott!“
Beachten WI1Tr wohl, daß Paulus nirgends sagt, der 'Tod Christi mache eın
Kreuzesopfer aus Der Kreuzestod Christi ist der Schlußpunkt nach Seiner
Selbsthingabe un! ugleich Seines Leidenskranzes.

Der Leidenskranz maıt dem. T’od ıst ingegen der t-
lıc Schlußpunkt, indem weltgeschichtlich den Ort un dıe eıt der
Selbsthingabe Christi KTeuz ZU r10Sun der Welt fest un offenkundig
markiert. Der Leidenskranz ist geschichtlich OT  ar un: feststellbar.

a} Der Ort ıst klar bestiımmt: das Kreuz ragte auft dem olgotha-
Telsen außerhalb der westlichen Stadtmauer Jerusalems, ıcht weiıt VO

Jaffator, VO  } dem der Weg ach Jaffa östlichen Gestade des ıttel-
INneeTrTes inabzog. In der Grabeskirche ist dieser heilige Ort ernNnontier
Stelle rechts VO SU:  en Eingangstor. Die Steinbank, qut der Jesu Leib
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bis ZU. Ostermorgen geruht hat, bildet den Mittelpunkt unftier der Kuppel
der ehemaligen konstantınischen asılıka Dante hat 1n seliner „Göttlichen
Komodie“ mıi1t Feinsinn 1er den Mittelpunkt der Erde gesucht

5) uch dıe eıt ist durch den greifbaren Leidenskranz bestimmt:;:
Karfreitag des Jahres 50, der ohl aut den DPfE nel, schlug „Christi

Stunde Nach Seiner Selbsthingabe den atier neljgte Er das Haupt un!
starb ach vollendetem Erlösungswerk. Diese wurde AA Mittel-
punkt er Zeiten. Das ist die große des Leidenskranzes, daß
ach außen ezeugte mi1t dem T’od, W as ımM Innersten ges  ehen Wa  - Die
etonung des es Jesu 1mM 541 den weltges  tliıchen Erwels des
Kreuzesopfers bringen

Psychologisch 211 der Leidenskranz Gemuüte Qıe Tatsache
des Erlösungsopfers Christi tief un! unauslös  lıch einprägen. Wer könnte
das KTeuz vergessen, dem Christus f{ür uns verblutete?!! Crucinixus
etiam DLO obis w1ıedernolen WI1IT 1 Credo! Mıt dem Kreuzzeichen be-
ginnen un enden WITLr jeden Lag Mıt dem Kreuzzeichen wurden un
werden die Taufkandidaten bezeichnet. Das Kreuzzeichen begleitet unseTenN

Übergang VO Trdıschen AAr ewi1igen Leben Paulus chreıbt die Korin-
ther „Verkündet den 'T’od des Herrn!“

Dıie Liebe Christ2ı WIrd uns UrCc! den Leidenskranz unvergeßlich
eingeprägt, da Ihm icht genugte, siıch dem atier fUur uUunNns hinzugeben
Eph I, AA sondern Er ahm das Leiden hinzu, die el Seiner
1e uns Suüundern deutlicher, menschlicher zeigen. Paulus hat das
inn1ıg mpIunden un 17 Öömerbrief verkündet (9; 6} „Gott empfie
Seine Liebe uns dadurch, daß T1STIUS für starb, obwohl WI1Tr noch
Suüunder sind!“

Der Leidenskranz 21L uns auch andeuten, daß die Uun: un: ihre
Strafe derart schrecklich SiNnd, daß Er für die Sunder „sich selbst ernled-
rigte un gehorsam wurde biıs AS: Tode, biıs Z Kreuzestode“ 1 B Ö),
dem schmachvollsten Tode Damıt wollte Er uns mahnen un WAarnen

Durch den Leidenskranz wollte uns Christus lehren, daß das Leiden
keine Schande ist, denn Seine delste Selbsthingabe für wIird durch
das Leiden nıicht verdunkelt Oder entehrt. Er wollte überzeugen, daß
das Leiden immer eın bitteres bleibt, das WITLr Nn1ıe ganz verstehen
werden, aber ©  u  1 ertragen können. Christus wollte sıch den Leiden-
den nelgen, S1e TOSten un aufrıiıchten: „Siehe, iıch habe das Leiden nicht
gescheut!“ Wiıe majestätisch ragt eın Leiden VOL „Vater, P

geschehe!“
Vergessen WTr SC  ıe  ich RICHT. daß uUuNseTe Erkenntnisse durch die

Sinnes-Eindrücke u1ls kommen, und daß WI1Tr die inge melstens nach
ihrer außeren Erscheinun benennen un: icht nach ihrem Wesen So
NeNnnNnen WI1IT das heilige Offie1ium das Brevier, nach der abgekürzten
Form Wir NnenNnnen den trıumphalen Einzug Christi als esslas ın Jeru-
salem den „Palmsonntag“, nach den Palmen, die 5 trug Der Heılıge
Geist küundete sıch 1mM Brausen un 1n den Feuerzungen äußere Eir-
scheinungen). SO werden WITLr begreifen, daß viele usarucke des KOR=
krete, greifbare Dinge nenNnen, einen höheren 1Inn mitzuteilen. Diese
Sprache brauchen auch viele Opferausdrücke des un! der Leidenskranz,

uns die Selbsthingabe Christi KTreuz kundzutun.
ÜTE diese Selbsthingabe hat Christus unNns erlöst!
Andeer/Chur, Schweiz Pfarrer Dr Zanett?
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UN ISSION
edanken Enzykliıka ‚Fıdei donum‘‘

Wenn je Schwierigkeiten estanden en ollten, die beiden christ-
liıchen Zentralbegriffe „Liturgle” un „Mission“ einander richtig ZUZ

ordnen, sSind S1e durch die Enzyklika ‚Fide1 donum“ VO Apriıl 1957*)
grün behoben worden. Der Heılıge atier zeigt 1n diesem wenn
zunächst auch aut den Spezlalfa Airıka bezogenen sowohl f{Ur die
lturglk, w1e für die Missionstheologie bedeutungsvollen undschreiben,
wWwW1e das Missionswerk der ırche aus der lLurglıe herauswächst un ın ihr
seinen Bestand hat

Dıe m1ıssiıonarıische K xı1ıstenz der Kırche
Die rundıiıdee der Enzyklıka könnte ın den Slogan „Als Beschenkte

schenken“ zusammengefaßt werden. Wır Tisten en VO  a ott ganz
unverdient das unerme  iche Geschenk des wahren aubens un der
eiligen Mysterıen erhalten.

„Was annn der ensch Gott für eıne solche Güte, außer dem schul-
digen Gehorsam des Geistes, Besseres schenken, als das DO' Christus
gebrachte Laicht der ahrheı weıter untiLer den Menschen
verbreiten?“

„An ıhm dem Missionswerk der Kırche) mMmuUusSseN sıch alle ıhre ne
tatkräftig beteiligen, da sSıe (Gjott und den Brüdern gegenuber jür das ıN
der aujJe empfangene eschen des Glaubens ıN Schuld stehen“ 18)

Die wirksame Mitarbeit der Weltmissıon ıst keineswegs 1NSs  s elleben
des Katholiken gestellt. Die christliche elıgıon au: heute der
Bevölkerungsvermehrung 1ın den nı  tchristlichen Ländern un! der
wachsenden poliıtischen un wirtscha  en Bedeutung jener Staaten
Gefahr, eine Winkelreligion RE werden. In den etzten Jahren soll die Zahl
der Christen 1M Verhältnis ZU Vermehrung der Weltbevölkerung fünftf
Prozent abgenommen haben! ber geht iıcht bloß diese äaußere
Bedrohung des Christentums. Wohl noch nıe wurde deutlich w1ıe 1ın der
Enzyklika ‚Fiıde1 donum“ herausgestellt, daß die Glaubensverbreitung eın
UrC! un durch existentielles nNnlıegen der ganzen Kirche un jedes
einzelnen T1sSien 1st, daß die Lebenskraft des Orpus Christi mysticum
VO  } der Intensiıität seliner missionarischen emühunge abhängt.

„Der mıiss1ONATISChHE Geist un der katholısche Geist sınd eın und
asselbe Kathaolisch seın ıst eın Wesensmerkmal der Kirche“ 10
1La mU  D Discorsı Radiomessaggi 0R P1ı0 XI S, 328)

iss1ıon un! Katholizismus werden also chlechthin gleichgesetzt. Man
könnte diesen edanken auch mıiıt der Formulierung eines protestantischen
Theologen wledergeben, der anla. eliner Sitzung der Zürcher Kirchen-
synode erklartie „Missıon ist eiıne integrale Aufgabe unserer Kirche*®).“

urch die Katholizität, durch ihr Weltmissionswerk beweist die Kirche
ihre Lebenskrafit. „Katholis  D un „lebendig“ Sind ZWel gleichwertige,
vertauschbare un: voneinander bhängige eSTILIEe

1) Osservatfore Komano, DL 1957, deutsch erder Korrespondenz
ulı '74—84, Schweizerische irchenzeitung 125 (1957), Beilage NT AB
auch separat Die Zitafie des Artikels stützen sich auf diese Separatausgabe.
Neue Zürcher Ze1tung, Juni 1957
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„Diese ufgeschlossenheit“ Iür die Miss1on) zeigt „das katholische
Wesen der lebendigen rche“ 10) Das undschreiben des eılıgen
aters mahnt mıit ernsten Worten, daß d1ie Missionsarbeit, dlese „integraie
Aufgabe der irche“ nıcht ungestraft vernachlässigt werden annn

„Nichts ıst ma1t der Kırche Christi unverträglıcher als Aıe Spaltung;
nıchts chadet ıhrem en mehr, als WeNnNnn sıch ıhre Glieder lösen N
7zurückzıehen oder ın atschem Gruppeneg0o1smus NnUÜU  SE auf dıie Vorteile
Qder eıgenen Gemeinschaft edacht S1ind. Solche Bestrebungen jühren e1ne
chrıstlıichen Gemeinschajft dazu, sıch ach außen abzukapseln !S
Mautter aller Natıionen un Völker Wwıe auch aller einzelnen Menschen‘ ıst
dıe Kırche, dıe Sancta Mater kecelesı1a 9 keinem Orte remd; S$ıe ebt
tatsäcı  1C oder soll wenıgstens, ıhrer Nataur nach, er allen Völkern
en (AAS, 3Ö, 1946, 18) Nochmals mMmMUSSEN E betonen, daß nıchts vVDO
dem WasSs uNSeTEe Maßtter Kırche betrifft, dem einzelnen Christen gleich-
gult1ıg ast oder eın darf Wıe ıhr Glaube der Glaube der anzen Kirche
tSE, un ahr übernatürliches Leben der GAanNzZEN Kırche gehört, sınd
auch die Freuden un Leiden Qer Kirche Freuden un Leiden. Die
Gesamtschau un dıe Gesamtabsichten der Kırche sollen auch Schau un
Absichten des Christen ım Alltagsleben senmn Dann werden ıe Aufrufe
der romaıschen Päpste den großen apostolischen ujgaben ın der
ganzenT Welt als dıe teuersten, wichtigsten un drängendsten Mahnworte
n den wanrha katholischen erzen eın Echo nden  L 10)

Wenn die irche aber den Missionsaufitrag des Herrn tIreu TIG
ann stromt den christlichen Ländern eUe Lebenskrait 1n die
alten Stammlande Die Neuchristen ın den Missionen eisten uSs 1  <  hrer
Eigenart heraus einen 9anNz (1° Beltrag der Auferbauung des Reiches
Gottes auftf Erden

„Wenn jrüher ‚das kıirchlıche Leben ıIn se1ıner sıchtbaren Gestalt
se1ıne Ta hauptsächtic In den alten Ländern EuroDas entfaltete UN
vDON da ın jene (‚ebiete stromte, die S dıe Grenzen der Krde nennen

könnte, erweıst sıch hneute als 1NnNeEe Wechselwirkung vDVON Leben und
Ta zıpnıschen en ıedern Ades mystischen Leıbes Christt AAS 3Ö6,
1946, 20) Was ın der Kırche Afriıkas vDOT sıch geht, reıcht weıt ber diıe
Grenzen dieses Tateıls hinaus auch auf andere Völker ö)

Auch der einzelne Oll rfährt durch seinen Missionsbeitrag als
1e' des Corpus Christi mysticum diese „Wechselwirkung VOon en un
e zwıschen en 1edern des mystischen Leibes CATISTE..-. Indem
seinen Hor1izont missionarısch ausweltet un sıch die „Gesamtschau un!
die Gesamtahbsichten der Kirche“ eigen macht, gewinnt se1ine persönliche
relig1öse Existenz. Und 1eSs VOTLT em Urc! einNne glühendere Christusliebe

„Wenn du Christus Lieben willst“, Sagt Augustın, „dann weıte deine
Inehe ber die anzZe Erde, da Aie Glieder Christi ber dıe Welt
hın reichen“ (In ED Toanniıs ad Parthos, Ir 35 9

1310 1Fr  KSC  © K S tT1EHF der Missıonen

Wenn d1ie Missionen 1Ne Wesensaufgabe der katholischen irche SINd,
dann wundert } sich Aucht, daß d1ie Enzyklika ‚Fıdel1 donum“ nach-
haltig die Bedeutung der l1Lurgıe für das missionarische Apostolat betont.
Denn die irche lebt ja W1e 1US SEr ın „Meditor HE1 gezeigt hat
ganz un Sar aus der Liturgie.
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BB ontologische Bedeutung der L1ı  Ür  z€ Für
das Missıonswerk

„DaS vorzuglichste (für dıe Missıionen) ıST JENES, das esus
Chriıstus selbst der Hohepriester, äglıch au den Altären seinen
Vater rıichtet da das heilıge Erlösungsopjfer erneuer Daher sollen
besonders der heutigen eıt dıe JÜr die Zukunft der Kırche ıelen
Ländern w»ıielleicht entscheidend ıst möglichst zahlreıche Messen ur dıe
Missıonen dargebracht werden hne dıe Berechtigung der Privatgebete
irgendwie bezweifeln ıynollen wW1Tr dıe Läubigen doch Üas erstie un
eıgentliche niegen der eucharıstischen Feier TINNETN, W1e 0S uÜObrigens

Kanon der lateinıschen Messe er Vor allem für Deine heilige
katholische Kırche Schenke ıhr den Frieden behüte, CLNLGE IEN leıte s21C
huldvoltl au} dem ganzen Erdkreise Die Gläubigen werden diese en
edanken besser verstehen Wenn S21 sıch erzen nehmen Was WT

Unserer Enzyklıka Mediator De?r gelehrt haben Danach ısT namlıch
jedes eucharistische Dier 1nNne andlung Namen der Kirche, 1ın e1l
der Prıester Altare ıe Person Christ2 als des Namen er lie-
der opfernden Hauptes vertrıtt‘ (2AAS 39 1947 J9306) Daher opfert dıe
a Kırche UTC} Christus dem CWLIGEN Vater Üihre heilige abe ‚JUÜr
das Heil der ganzen Warum <ollten deshalb diıe Gläubigen nıcht

selben HOT, mıl dem aps den Bischöfen un der QganNzZen
Kırche Lühendere (‚ebete (:ott erheben 21211 eu:.e Gna-
enjulLle des eiıligen Geistes erflehen, ob der das Erdenrund
Jrohlockt überschiumender Freude‘ Z}

Diese bedeutungsschweren AusIiIührungen des undschreibens stehen
Anfang des bschnittes 111 ber „Die TeiIlaAache missionarische Au{fgabe

woruntfiere materielle un! VO CEINISCH auch die Hingabe ihrer
Se 10) verstehen ist em geht das als das wichtigste
Missionsmittel [6)  a  9 un: dort wıederum nımm das Christı un
sSE1NeS mystischen Leibes, dıe heilige Liturgle, die erstie Stelle en

Wenn die heilige Messe klar als „Erneuerung des
opfers gekennzeichnet wird WI1e 1er der Heilige atier tut ann ist der
Wert der eucharistischen Mysterienfelier deren ‚erstes un! eigentlı  es
nlıege  c das „Heil der Welt SE tatsächlich die en
springend [970) dieses Gedächtnisopfer gefeier WIrd WIrd das Werk

uUunNnserer rlösung vollzogen‘“ el der ekannten Sekret des Nach-
plingstsonntages Wer aber 1ST der rliosun edürtftiger als JE die
noch nıchts VO wahren Glauben gehört haben? Wenn dıie heilige esse
eın opier 1ST dann doch ohl VOL em füur die noch Uner-
lösten, die Nichtehristen! Und WenNnn WIL Christen die noch VO Odes-
schatten Umschlossenen Christus erlösen wollen doch ohl VOTLT em
durch dieTun! der Ta des Erlösungsopfers uNnseTes Herrn!

DIie heilıige Messe 1St außerdem als pfer der „fÜür
das e1l der ganzen Welt“ das ersie un! wichtigste Missionsmuittel

Jede eucharistische Opferfeier strahlt diese missionarische *S: aus
Der Papst wünscht aber ausdrückliec daß möglichs oft „Messen {ür die

der Weltmission durch besondereissıon dargebracht werden
Applıkation auch die „speziellen Fruchte des Meßop{fers zugewan
werden In diesem Wunsche kommt och einmal die a ontologische
Bedeutung der eucharistischen Feler qls vorzüglichstes Missionsmittel ZUuU
Ausdruck Der Erfolg er MenscC  en Missionsbemühungen gruündet
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der Vergegenwärtigung des Erlösungsopfers CHnSsiE wodurch den Uner-
lösten die Y10SUnNn. zukommt.

Der Heılıge Vater spricht ın erstier Linıe VO Kernstück der eılıgen
Liturgle, dem eßopfer Da aber ın der Enzyklika „Mediator De1i“ die

Liturgie als Weiterführung des Priesteramtes Jesu Christi bezeichnet
WIrd, dari 5 wohl, ohne dem Ora VO  - „Fiıdel donum  D wan
anzutfun, die M1sSsS1iOoNaAarısche Bedeutung der liıturgischen Opferfeier auch auf
die l1LUurgıe ausgedehnt sehen.

1mWenn 1US SCHT: stark betont, daß „dıe Gläubigen
selben pfer mit dem Papst, den 18  oien un der ganzen irche immMmer
glühendere (ebete ott erheben“ sollen, ist 5 ohl ferner erech-
tigt, VO  5 der aller der lıLurgıe einen
besonderen egen {Ur das Missionswerk erwartien Der rechte, würdige
un andächtige Vollzug der eiligen lturgle ist ın sich das vorzüglichste
Missionsmiuttel. (;erade jene, welche 1ın ihrer klösterlichen Einsamkeit nıe
mıiıt der 1SS10N 1n erührung kommen, können durch ihren liıiturgıschen
1enst ıIn vorzüglichster Welse Missiıonare sein!

Die Ppsychologische Bedeutung der L1ı  ur  X®
fur das Missionswerk

Ist die heilige lturglie schon ontologisch VO missionarischer edeu-
tung, des weıtern auch psychologisch, indem S1e die Feiernden immer
wleder autf die 1iss1ıon hinweist und 1n ihnen den Eıfer für das 1SS10NS-
werk weckt un! ördert

Der Heilige Vater deutet diesen Sachverhalt . da darauftf hinweist,
WwW1e€e der anon beten A ANOF em für Deine heilige katholische
iırche Schenke ihr den Frieden; behüte, ein1ıge un! leite S1e VO. auf
dem ganzen rdkreıs  “ oder da die Worte der Pfingstpräfation
erinnert: „das Erdenrund TO 1n überströmender Freude“.

Und weiter oben schreibt
S  ıne besondere Gelegenheit vermehrtem bıeten bestimmte

eıten des Kirchen9jahres, dıe vorzüglich geeignet sSind, den 2188510715 -
gedanken vertiefen. Dazu gehört vVOT em dıe Adventszeit, WTr
des auf den Ekrlöser harrenden Menschengeschlechtes un der He1ilswege
der Vorsehung gedenken; jerner das Epnpiphaniefest, das den Menschen
dıeses e1ıl ojfenbart; ndlıch Pfingsten, dem WTr dıe ründung der
Kırche dem en des eiıligen Geistes feiern“ 11)

Tatsächlich bieten sowohl die gleichbleibenden, W1e die veränderlichen
Texte der eiligen Lifurgie eine VO  5 missionarischen edanken Es
ware eine ohnnende Aufgabe für die Missionstheologen, S1e exegetisch un
theologisch auszuwerten Man annn aum daß sich die Missions-
wissenschaft auf diesem Gebiete bisher besondere Lorbeeren erworben
hätte®)

Dıie lebendige Mı  eler der Lı 1  ;D  46
S m1issıiıonarıiıischen d AT

Die Erlösungskraft des hl Opfers annn sıch NUr auswirken, Wenn WILr
Christen, welche dieses pfer mitfelern, missionarisch tatıg Sind „Gott
3) Teils grundsätzlicher, e1ils exegetls  er Art Sind die beiden T1ıIten

erald Treacy S  r The Liturgy and the Misions, The America Press New
York 1943; Franzıskus Perger CD Missionsgedanken 1m heiligen Meß-
opfer, Xaverius-Verlag achen 1919
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braucht Menschen“. Das ist icht 1Ur eın Filmtitel, ondern ernstie Wirk-
ıchkeift. Pius E hat sıch ber diesen Sachverhalt 1n „Mysticı Corporis”
waäanrna erschütternd ausgesprochen:

„Es mu ß festgehalten werden, 9' seltsam erscheinen m0, da ß
Christus nach der seıiner Glieder verlangt‘.“ Unser Erlöser 121l dıe
Mitwirkung der Glıiıeder se1nes mystischen Leıbes bei der Ausführung
des Erlösungswerkes. Das geschieht nıcht AaAuUusSs Bedürftigkeit un
Schwäche, sondern v»ıelmehr deshalb, weıl selber ZUuUr größeren
Ehre se1ıner makellosen TaAuU angeordnet hat Während namlıch

Kreuze staro, hat den unerme ßlichen Schatz der Erlösung seıiner
Kirche vermacht, ohne daß sS$ıe ıhrerseits dazu beitrug WOo sıch aber
darum handelt, den Schatz auszuteılen, aßt seıne unbefleckte Braut

diesem Werk der Heiligung nıcht U  S teilnehmen, sondern wiLll, da ß
dıies ıN gewissem Sınne UTC ahre Tätigkeit ewitkt werde. Eın
wahrna schaudererregendes Mysterium, das an ıemals be-
TrTachten annn da ß namlıch das Heil vieler äng1ıg ıst vDO den Gebeten
un ußubungen der Glieder des geheimnisvollen Leıibes esuCr

1ne Mitfeier der Lıiturglie, welche icht AAAT missionarischen Wa führte,
wäre TU!  OS

„Dann ıst dıe Ehre un Verherrlichung Gottes einzıger An-
trieb,, Wenn WTr unNns brennenden Herzens darnach sehnen, da ß eın e1C
der Gerechtigkeit, der Lriebe un des Friedens ndlıch auf der ganzen
Erde errichtet werde. Ist nıcht der Eıfer für dıe Ehre ottes,
mıt eıner ınnNıgEN Bruderliebe, wahrer un eigentlicher mıss1ONATISCheET
kıfer?“ 12)

Wie könnte INa  - 1 Vollzug der eilıgen ıtLurgıe Gott verehren un!
verherrlichen wollen, ohne el angetrieben werden, sıch für die
Erfüllung der Vaterunser-Bitte einzusetzen: „Geheiligt werde Dein Name.
Es geschehe Deıin 1.  © w1e 1 Himmel, auch auf Erden‘“, auftf der
ganzen Erde? Wie könnte . seine Ex1istenz mit einem „laetus
obtuli unıversa"“ ın das pfer Christi hineinlegen, ohne sich mıit en ZU

Verfügung stehenden Kräfiten für das „erste und eigentliche Anliegen der
eucharistischen Feler“ einzusetzen?

In der 'Tat, das un! darunter versteht die Enzyklika VOTI-
nehmlich das liıturgische muß ZU tatkräftigen Eıtfer für das
Missionswerk führen

Könnte eın Ür dıe Missıonen aufrichtig se1n, wenn
nıcht ach e1nes jeden Möglichkei vO  S erken der ıe begleitet

ware?“ 12)
Darum winscht der Heijlige ater VOoOr allem, möge „der miss1iona-

rische Geist untier den Priestern kräftiger un lühender werden“ 2),
unter den Priestern, deren benselement ja die heilige lıLurgıe ist.

So sch11e. sıch der ing Nnserer Betrachtung: Die lturgle, 1n welcher
das Missionswerk der ırche gründet, VArE m1iss1ionNarıschen Tat, die
für die Kirche eine existentielle Notwendigkeit bedeutet.

Liturgie un! 1SS1ıo0N S1INd keine sich fernen egriffe, sondern Lebens-
weisen der Kirche, die einander edurien un erganzen.

AAS 3 9 1943, 213, deutsch mil army, ens un Gemeinschafit 1n
christlicher Schau, reiburg 1ın der Schweiz 1945, NrT. 13834
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Die missi]ionarische Ex1istenz gründet ehbenso tiet un! wesentlich 1n der
heiligen Liturgie,wie die mönchische Ex1istenz Hiıer refiien siıch der innerstie
un der außerste Kreis der rche, die intensivste un! extensivste relig1öse
ebensform, w1ıe sehr S1e sıch auDerll: auch voneinander unterscheiden
mögen

Die edanken VO.  w ‚Fiıdel donum  c ber „Liturgie un! 1ssıon“ können
vielleicht besten 1n der A US errlichem Glaubensgeıiste erwachsenen
Postcecommuni1o der. , Missa Pro Fidel Propagatione“zusammengefaßt' werden:

„Redemptionıs n OSiT7 e uÜuNeEeTI e vegetatı: UuUaeSUMUs,
omiıine; u hoc DEerpetuae CTE aux1ilıo,fides SCHLDECLI Ea

proficlat.“
Immensee/Schweiz Dr alter Heım SM

AU DE WEG IN
KRANKENSEELSORG

ber die wachsende Bedeutung der Krankenseelsorge ist 100828  _ sich in
den etzten Jahren mehr un mehr klar geworden. in einer Zelt, da 1n
der Unrast des alltäglı  en Lebens soviel Relig1iöses, soviel das (Gewissen
Betreffendes verdrängt un verleugnet WIrd, bietet gerade das Kranken-
bett, die Aussprache mıit dem Krankenseelsorger 1mMm Spital oft einen
entscheidenden Wendepunkt 1mM eben,
relig1öser Wiederbesinnung.

einen markanten Einschpitt
Fuür jeden enschen ıst eiINe wiıirkliche Krankheit ein großes, für

viele Menschen auch eın ruchtbares TieDNıS Kın T1IEeDNIS der Einkehr,
der Umkehr, eine Gelegenheit der Na TST VOT einıgen en sa  e
MIr eine akademıs gebildete Patientin: „Hochwürden, ich bın icht
rel1g10S. Meın en ang habe ich icht derlei gedacht, habe Relig1iöses
abgelehnt Oder bin ihm gleichgültig gegenübergestanden. Heute aber, ich
schaäme mich fast bekennen, muß ich Ihnen dıie schönsten
Stunden meılınes Lebens habe ich 1er 1M Krankenhaus erlebt, ich den
errgot wiedergefunden habe, ich meı1in en wıieder 1n OÖrdnung
gebracht habe durch Einsamkeit un durch das TIieDNısS der Krankhe
olche Geständnisse en WI1ILr Krankenseelsorger schon oft un oft mit
diesen oder äahnlıchen Worten hören bekommen. Wır en Wunder
der Na gesehen un: S1IN.d be1 vielen Bekehrungen, onNnversıonen un
Reversionen mithelfend Krankenbett gestanden. Die agungen der
etzten TEe auftf dem Gebiet der Krankenbetreuung un Kranken-
seelsorge en 1iMMer wlieder gezelgt urn VOTLr einem internationalen
Forum deutlich gemacht, elch ruchtbares TIieDnN1ıs die Krankheit 1S%;
elch ungeahnte missionarische Möglichkeiten sich ler einer Syste-
matischen eelsorge un! Betfreuung eröffnen, W1e wichftis un! edeutsam
die Auswerftung der Krankheitssituationen ZU Vertiefiung, Verinner-
lıchung Uun! seelisch religı1ösen Beruhigung des Patienten 1St, W1e sehr
unsere Au{fgabe seın muß, auch un! gerade 1ın den kranken Menschen das
Bewußtsein festigen, daß S1Ee AA R d emeiıinschafft der eiligen, ZU.

mystischen Leibe Christi gehören un! 1eSs nicht als nutzlos un über-
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fMüss1ıg, sondern als wertvolle, gewel.  € und geheıiligte G hlıeder des
mystischen Leibes, Zusammenfassend könnte INan die Positiva der
eutigen Krankenseelsorge mi1t den folgenden Angaben konkret umreißen:

missionarische Erfassung der SONS nıcht mehr rfaßten,
seelische Besinnung der gehetzten modernen Menschen,
persönliche Begegnung inmitten der ermassung un! des Kollek-
t1Vv1Smus,
Individualseelsorge anNnsiatt des pastoralen Mechanismus,
Auseinandersetzung mit dem zentralen Leidensproblem,
Sakramentenspendung Stelle der oft u  ar organiısatorischen
Arbeıt w1ıe ıIn vielen Pfarreien.

Aus dieser immer klarer zutiage tretenden großen Bedeutiung der
Krankenseelsorge ergeben sich einige praktische Folgerungen. So ist man
azu übergegangen, die Krankenseelsorge nıcht unNnseren alten un schon
mehr Oder minder 1m verdienten Ruhestand efindlichen eistlichen Miıt-
brüdern anzuvertrauen, sondern S1e iın die and aktıver, eschulter un
für diese 1ssıon spezle. vorbereiteter Krankenseelsorger egen Eın
österreichischer Minister sa  e hbe1 einer Zusammenkunft mit Kranken-
seelsorgern folgendes: „Früher schicktfe INa solche Geistliche 1NSs Spiltal,
die anderweitig nıcht ebrauchen ArcCH,; heute Sind die esten gerade
gut enug  66 Die Anforderungen, dıie HIET  N geste werden, SiNd tatsächlich
iın eder Hinsıicht sehr Sroß

AÄAus dieser Aktivierung der Krankenseelsorge en sich naturgemäß
mi1t der erweıterten Praxıs un den vermehrten ErfIahrungen bestimmte
Onkreie Wünsche ergeben: Erteilung bestimmter ollmachten, Uunsche
nach Beseltigung VO  - Hindernissen, orschläge für den Eınsatz
ethoden, nregungen AD Anpassung der pastoralen Praxıs, an die siıch
im Zuge der eıt immer wieder verändernden tatsä  5 Gegebenheiten
un! psychologischen Verhältnisse, die den Hintergrund unNnsSsSeTrTes Wirkens
abgeben. Viele dieser ünsche und  nregungen wurden schon Del den
Kongressen iın Luzern, reiburg, Straßburg, Köln, Berlin und Wien
esprochen un: ein1ıge avon siınd bereits Ur«c Verfügung der Ordinariate
(z endmesse, Binatıon) bzw durch Erledigungen VO seiten des
eil1ıgen Stuhles eLwa Jejunıum eucharıst1cum) realisiert worden.

Andere och verwirklichende orschläge ingegen, un! ZWar
betreifend der Gestaltung DbZw. Umgestaltun der Krankenbett
gebräuchlichen Liturgıe ın einigen wı  A&  en Punkten wurden VO der
österreichischen Bischoiskonferenz das Institutum Liturgicum ın
alzbur AA  _ Bearbeitung übergeben. Es handelt sich hiebei VOTL allem

die Schaffung eines varıablen Lextes für die Gebete ZU eiligen
Ölung un! eine Neuoranung der Commendatıo anımae).

möoöchte MIr 1U erlauben, qaut die Gründe fÜür diese Veränderungs-
vorschläge näher einzugehen. Beginnen WITr mi1t dem die heilige Ölung
betreffenden OorsS 1esem ors ufolge soll 1ın iınkun Zz7wel
varlable Texte für d1ie heilige Ölung geben, einen für Kranke, welche ZWar

erns erkrankt SINd, für die aber och natürlich gesprochen Hoffnung
autf Wiedergesundung besteht; e1in zweıter ext soll für die Moribundı
gelten, also die Bewußtlosen Soawle alle 1n einem agonalen oder typısch

Resolutionen siehe „Der Seelsorger“, Hefit 1957, e1ite 433
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praeagonalen Zustand efindlichen Patienten un alle sonstigen offnungs-
losen Es können näamlıch 1er sowohl religiöse w1ıe psychologische
Schwier1  eıten auftauchen, die jedem Priester, der ber ıne gew1sse
Praxıs Krankenbett verfügt, vVvertirau sS1ind. 10 annn eım Versehen
e1ines Patiıenten, TUr den menschlich gesprochen keine Hoffnung ZUF

Gesundung besteht, oiIt unangebrach sowoch! für die mMstehenden
(Arzte, fMegepersonal oder Angehörige des ranken), qals auch für den
Priester selbst wirken, WEn 1n einem AugenDblick, da mit dem Kranken
offensichtlich Ende geht, die Genesung des Leibes überbetont WI1rd, w1ıe

tatsächlich iın der derzeıt ıchen orm der Gebete nach der eiligen
Ölung ges  S Zum Überfluß könnten außerdem dadurch verfifehlte
Ilusionen hervorgerufen werden, die ohl besser vermelden g1ilt
Aus eben diesem Grunde g1bt tatsächlich bereits 1ın den deutschen
Diözesen für die oriıbundi qiIs ersten NSAalz eın eigenes Gebet“), das
wahlweise Stelle der anderen Gebete ach der eiligen Ölung gesetzt
werden annn Es lautet:

„ Gott, dessen I2ebe grenzenlos ıst, vergib Deinem Diener, WasSs
Deinen eıliıgen Waıllen gefehlt hat un wende ıhm Deine

Na L un WeNnn Dair geJällt, ıhn heimzurufen, dann Laß
CHArtISE,; Deines Scohnes, ıwpallen seın Leıid un sSe1ne Not e1ne ne senrin
FÜr a  es, wWas 1n seiınem. en gefehlt hat, un nımm ıhn auf ın
Deinen Frieden Durch Christus Nseren Herrn!“
Wır egrüßen diese erstmalige Inıtiative der deutschen Diözesen,

die sich Dr Svoboda se1t 1940 bemüht hat, un tellen uns die Trage,
W1e WI1r Tüur uNnseTen Oösterreichischen Bereich das Problem 1ın NÄl'  er
Weise lösen könnten. In äahnlicher Weise, nicht durch einNne ber-
nahme des 1U 1n Deutschland üblichen Gebetes, sondern durch Schaffung
einer uNnseTer Meinung nach UTC! gewissenhafte Berücksichtigung der
dogmatisch-eschatologischen un psychologisch-pastoralen Erfifordernisse
der tatsä  en Lage och mehr angepaßten (Gebetsftform ılt doch,
eın schaffen, das 1mMm Hınblick auft das wahrscheinliche ahe Ende
des Patiıenten eschatologisch gehalten 1st, el aber durch seine christo-
zentrische tmosphäre dem Patienten Hoffnung un Ziuversicht pendet
un ıcht duster WIrkt, W as geschehen könnte, WEeNnn es Zu
apodiktisch VO nahen 'Tode des Kranken spricht

Ist doch eine solche Andeutung 1n Anbetracht der eiz immer
iragwürdigen Prognose un! für sich 1ın den egebenen Situationen
problematisch, daß S1e VO  5 empfin  ichen Angehörigen Ooder Mitpatienten
alsch verstanden werden könnte. Freilich soll ler auch keiner Ver-
schleierung der tatsächlichen Lage des Kranken das Wort gesprochen
werden. Hier Ww1e überall iın der Krankenseelsorge gilt e mit psycho-
logischem Verständnis den richtigen Weg suchen, der wahrscheinlich
ın Verbindung zwischen mutiger un TI  er enne: einerseits un!
feinfühlendem, schonendem Taktgefühl andererseits en ist. Da

Dr Robert Svoboda (Freiburg) 1n absehbarer eıit die konkrete Vorlage
eines passenden Gebetes liefern WIrd, können WITL uns darauf eschränken,
den allgemeinen Rahmen un den Gefühlsgehalt dieses Gebetes mit einıgen
Worten skizzieren.

„Herr Jesus Christus, Dein Kommen vollzieht sıch ın wunderbarer
W eise ıin den eiligen Sakramenten. Verzeihend un Na spenden:

Collection Rituum pro omnıbus Germaniae dioecesibus, e1ite
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kommst Du uns un schenkst (JMEASS UTC die heilıge Krankensalbung
Erleichterung, rost, Na un Verzeihung der begangenen Sünden
N Fehler Möge dıeses heilige Sakrament Deinen 1ener autern UN
klären, damıt Dein Walten ımmer deutlıiıcher erkenne un ım
Glauben gestärkt werde, damıt jerner se1ıne Hoffnung ımmer mehr
auf Dich un Dein Reich seitze un 1in IDar MOS un Zuversicht finde
Laß ıhn Dıich lheben m1t seinem ganzen erzen un qg10b ıhm dıe Krajt,
Deinen Wiıllen Qgatız erjullen esus, IDır Leb)? ıch “

Eın solches ann auch eine geeignete Überleitung ZUT Spendung
des Apostolischen Segens darstellen, da ın dieser orm die Bedingung für
den vollkommenen 1m wesentlichen schon gegeben Sind: die Bereit-
schait, 1n em den illen ottes eriullen un! die NTrUIUN: des
Namen Jesu

Auf diese Weise also kkönnte fUur die Moribundı e1n eigenes
geschaffen werden, während für die anderen Kranken die bısher ıchen
Gebete 1n unveränderter orm beibehalten werden könnten.

Was den zweıten 38A28 die Commendatıo anımae, betri1fft, ist
hlezu folgendes bemerken: Dieser überaus wertvolle relig1öse Akt
ann 1n seliner eutıgen orm 1U mehr selten un! m1t gewlssen
Schwierigkeıiten unternwendun des Originaltextes durchgeführt werden.
Der ext entspricht 1ın seiner Ausdrucksweise un! gedanklı  en Formu-
lierung nıcht dem modernen mpfinden, der a Akt wirkt 1n seiner

jetzıgen Gestalt auch etiwas langatmig un ermuüdend. Wır mussen uns

hiebel STEIS die derzeitige praktische Situation iım Krankensaal e1nes

großen Spitals VOL führen Es ergeben siıch da folgernide wier1g-
keiten

a) der Patıent ist 1 allgemeinen ın geringem Maße relig1Öös VOTI-

bereitet un! innerlich aut die Commendatıo anımae eingestellt. Er
ist unruhig, äßt die nötiıge Sammlung vermiıssen un ist aut TUN!
dieser seelischen Situation oft glei:  gültig, ja abweisend;
wünscht unbehelligt bleiben;
AÄrzte un:! Pflegepersona beanspruchen den Patiıenten iın erhnontem
MaßBße; Untersuchungen, Visiten, langwierige Prozeduren ermüden
iıcht 1U  — den Patienten, sS1e machen ofit schwer, für einen län-

relig1ösen Akt die nötige A un! Konzentration nden;
die Krankenseelsorge 1ın der modernen Großstadt hat aus der inten-C)
S1ıven Arbeit SE  nNeE Tage lJängst notgedrungenermaßhen eiıne
mehr extensS1vV orientierte Arbeit werden lassen, die dem
Priester icht rlaubt, sich dem einzelnen Patıenten an
w1ıdmen, als tun würde. Vergessen WI1Tr doch nicht, daß
1n einer Großstadt W1e Wien aut manchen Krankenseelsorger mehr
als ausend Kranke kommen, un! daß die Lage In vielen anderen
Städten ähnlich, selten besser, oft noch chlımmer 1ist.

Aus den angeführten Beweggründen heraus hat auch Dr Svoboda
1m Namen der Freien Vereinigung TUr Seelsorgehilfe, reiburg, eın und-
schreiben die Krankenseelsorger ausgesandt, für eine entsprechende
Kürzung bZw Neugestaltung der Commendatio anımae durch die DBe-

antworiun folgender Fragen nregungen sammeln:
Was sollte aus dem jetzt vorliegenden ext der Commendatıo
anımae auf jeden Fall wegfallen?
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elche allgemeine Grundsaäatze un! Leitideen en Sie Z  —+ Neu-
gestaltung?
Was sollte unbedingt mınımalen Kurztext auch für den
Notfall Z Ausdruck kommen?
eiche Ideen un Uunsche en Sie {Ür die weltiere usgestal-
LUunNng eventuell ZU rbauung der Umstehenden?
Kennen Sie wertvolle '"Texte die sich e1 eventuell verwenden
ließen? elche Stellen Aa UuSs der eılıgen Schrift würden S1Ee ZULTI

Verwendung vors  agen
Sollte MNa  ) die Commendatıo AN1LIN4AE außer den Texten auch mM1
andlungen versehen?

Eis gilt a1S0O 1881 küurzere orm un mpfindungsweise dem Gefühl
un der Mentalıtat des eutugen Menschen mehr angepaßte Commendatıo
AaN1LINae€e schaffen Da auch 1er bereıits orschläge Vorbereitung S1Ind
dari ich ohl darauf verzichten, selbst C1MN eisple WI1e die ECEUeE orm
gestaltet werden so1] j1er anzuführen

darf er A chlu TMEe1lnNner Erörterungen kommen un! einige
weliftere hnliche robleme, WI1e eiwa dıe eventueile Schaffung
eligenen Sakramentales, nämlich der Impositio INa u um hei Kranken, f{ür
die Christus selbst C111 Beispiel Sibt spateren Darstellung äahn-
ichem Rahmen VOrDeNaltiten

Wır sehen also, daß die Krankenseelsorge, ie, WI1e betont
wıieder Bedeutung gewınnt 1Ne el Von raktischen litur-

gischen un pastoralen Problemen aufwirtit die lösen alle aufgerufen
Sind welche dem Krankendienst un! der Krankenseelsorge, dem leidenden
Menschen un damıt Christus selbst dienen wollen

Wıen Robert Bolesch

EIN | FASSUNG
|

kın flämiıscher Benediktiner uüberreichte NS „Lev mıb Christus. Olks-
miıssSaal‘ Auflage, Brussel Kajottersutitgaven 1957 Wir baten ıhn, unseren
Lesern edanken diesem Volksmeßbuch uber dıe Entstehung und
Gestaltung AaATZuUutiun Die Schriftleitung
Es iıst dem Verfasser ıcht bekannt ob Österreich üblich Se1 daß

INa  } den Verfasser Buches 1Ne Besprechung S@E11165 erkes bıt-
tet Solches dürifite freilich ohne Z weifel nicht er der Objektivıtät 1en-
lich SsSe1in Dieses edenken 1sSt denn auch der Trund m1t

Angstlichkeit und Scheu solchen Ersuchen nachkommt
wenngleich Verfasser SONS die öglichkeit bietet edan-
ken ber eine solche Arbeit ZU. Ausdruck bringen un Auffas-
SUuNg vertireten

Niemand 1sSt mehr davon überzeugt als der Verfasser selbst daß d1ie-
„se1in  .. eßbuch keinen Anspruch auft Vollkommenheit erheben kann,

we1l eben N1Uur der mannigfaltigen Versuche darstellt un darstel-
len will das Meßbuch für die Gläubigen zugänglicher machen.
wollte NUu Beitrag tieferen Verständnis der ebtieler sSeıin
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SsSel gleich anfangs betont, daß nıiıcht die Absicht des Verfassers
sSeın kann, das vollständige Römische eßbuch eiwa verbannen un
STa dessen e1n Ersatzmeßbuch verbreiten Und daß 1eSs e1in Trnst
ıst, können alle jene bezeugen, die wissen, daß 1in der Aämischen Presse
alle erschienenen Me  ucher (es g1ibt ın andern zehn vollständige MeMß-
buchausgaben!) objektiv un: mi1t ympathie esprochen hat

Nun hat eın eßbuch herausgegeben. Dies ist aber eigent-
liıch 1Ur die olge e1nes Zufalles. Doch Devor &’ mıit diesem Bericht be-
ginnt, moöchte e1ine UrzZe Sk1zze der Hämischen i1turgischen Verhält-
1S5Se en Zunäachst möchte jedoch 1eTr mi1t Freude un:! Anerkennung
auf die iturgische Erneuerungsbewegung 1ın Deutschland un! Österreich
hinweisen. Ohn:  ] die TUı  en Versuche selner eigenen Heimat irgendwie
mißbilligen wollen, muß aufrichtig gestehen: Ihm ist aufgefallen,
daß die Gläubigen 1n Deutschland un Österreich besser beten qls die ın
selner Heimat Und 11l glauben, daß dieses relig1ös tiefere Ver-
halten während des Gottesdienstes icht etwa 19358 cheıin 1st, sondern der
unmittelbare Ausdruck e1iNner inneren Überzeugung, WwW1e s1ıe sıiıch aus eıner
tiefen relig1iösen Grundhaltung heraus kundtut Für einen Flamen 1st
immer W1e eine Offenbarung, Wenn eine übervolle Kirche ihre deut-
schen Kirchenlieder Ssıngen ört Dieses Urteil vernahm nıcht bloß e1N-
mal aus dem un flämischer Touristen, welche Gelegenheit hatten,
einer Sonntagsmesse 1n eutschlan: und Österreich beizuwohnen. Der
Verfasser selber wurde, als 1mM VeOFE:  ne Jahr 1n eiıner Lan
für einen Tag „Pfarrer“ WAafrL, VO  5 einem solchen Gottesdienst unmittel-
bar un stark beeindruckt, daß bis 'Tranen gerührt WAar. Freilich annn

nıcht darüber urteilen, ob dieses emeinschaftliche Singen schon eın
Zeichen STAı ist, daß die Gläubigen Nnun auch 1imMMer bereits den echten
Begriui{ff VO: eucharistischen pIer besitzen und ob solches eien und S1n-
gen unmittelbar dem sich Einsfühlen mit der irche kommt

Solch singende Kirchen S1iNd 1ın andern sporadisch anzutreffen.
Hier un da annn einem Piarrer gelingen, seine Gläubigen ZU Singen
mi1t Erfolg anzuleiten. Die Herz-Jesu-Bünde en überdies fÄlämische
Singmessen unters olk verbreitet, welche 1n eini1gen seltenen Fällen auch
wirklich packen. Der Verifasser hat freilich 1 TE 1949 einen eftigen
Aufsatz diese Messen eschrieben, welcher ihm aber VO  > Monsignore
Carton de Wıart, dem damaligen Weihbischof VO  - Mecheln un nachmalı-
gen Bischof VO  5 Tournali, das P< Fanß arn eintrug, daß 1n Wahrhei jenes
„sentire CUu. Ecclesia“ besitze. In den fAämischen Kirchen WIird aber ber-
haupt 1Ur selten9mit Ausnahme eım Hochamt. Hiıer verwendet
INa  w fast immer den gregorlanischen Choral Ganz selten singt die
Gemeinde. Die meisten Sonntagsmessen werden als Stillmessen gehalten,
wobei die meilisten Gläubigen nıchts anderes tun, als sich eben lang-
weilen. Man merkt deutlich ihren einzıgen uns!  9 die Messe möge sobald
als möglich Ende sSelin.

CW1. fehlte und nicht ernsthaften Versuchen, 1ı1er eine
Anderung un Besserung erreichen. In diesem Zusammenhang seıen
die vielen Pfarrer lobend rwähnt, die mıit Oder ohne Erfolg schon jahre-
lang mıiıt aller Geduld un em guten illen, mit zaher Beharrlichkeit
ihre besten Kräfte einsetzen, die Gläubigen einer aktıveren Teil-
nahme Gottesdienst führen Im allgemeinen aber ist ihnen TOLZ
em ıcht gelungen, dieses ihr Zael erreichen. Der Verfasser War selbst
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als jJunger un: begeisterter Mönch der lıturgischen Erneuerungsbewe-
gun der Kriegs- und Nachkriegszeit tatıg un! hatte auch einen eigenen
Kreıis VO.  > T1eEeStTern aus SEC1INEeT Gegend Daß diesen die TODleme der tätı-
gen Teilnahme eiligen eschehen besonders stark beschäfti  en, War
1mM RBlıck auf diese große seelsorgliche un priesterliche Aufgabe außer
Zweiftfel ber w1e sollte 108828  ® 1M einzelnen jenes rängende nlıegen
verwirklichen

Gerade 1n dieser e1t erreichte den Verfasser VO  — der Katholischen
Arbeiterjugend her die 1  e das französische eßbuch des Leıters der
französischen K A 1n „Avec le T1S Avec ’Eglise OUS disons la
MEesSsSe  C6 (Mit Christus, mi1t der ırche beten WI1TLr die Messe) übersetzen.
EW War (Verf.) mit dem Grundgedanken Godins einverstanden, daß
die meılsten läubıgen, un besonders die Durchschnittschristen ın der
chule nNn1ıe das „sentire CUu Ecclesia“ gelernt hatten un: er mi1t dem
iturgischen Ge1list icht verirau: DIiese konnten deshalb mi1t einem
vollständigen Römischen Meßbuch aum eLIwas anfangen. 1el1menr 1e
ihnen e1in olches eßbuch e1in versiegeltes Buch ber eım Durchblättern
un Durchlesen dieses französischen Me  uches War se1ın erster spontaner
AÄAusruf gewissermaßen e1n entrüsteter Protest. Nein, sagte sıch, mi1t
einem solchen eßbuch ist dem lıturgıs  en Geist keiner Weise SC-
dient SO lehnte die Bıtte zunächst kategorisch ab Er War eben Was

später erst eingesehen hat noch sehr der Auffassung un Über-
ZEUSUNgG, e 1 eßbuch mit elıner Ireuen Über-
setzung der 'Texte qallein könne der eiligen Liturgie dienen un! Nur eın
olches allein urie den Gläubigen ın die and gegeben werden.

Doch die Leitung der K.A ließ icht bei dieser ersten Bitte be-
wenden, sondern s1e drängte wliederholt, die aC! noch gEeENaAaUET ET WAa-
gen ”S  Je werden sehen, Herr Pater, daß S1e sich e1n V oberflächliches
Urteil en Dieses eßbuch nthält weıt mehr Reichtümer als
sS1e ZU  H Ze1it glauben Wır en seıit langem das französische eßbuch VeTIT-
wendet un können Ihnen d1e Richtigkeit der uffassung Godins bestäti-
gen DL ach solch überzeugtem Drängen ekannte sich als besiegt ber
sofort hatte abermals eiınen ernsthaften Kınwand

Dieses eßbuch War nämlich spezie für die Arbeiterjugend bestimmt.
och dies widersprach en seinen Prinzipien. g1bt Ja ın anrneı
keine Trennung innerhal eiıner irchengemeinde, keine zwischen
den einzelnen verschliedenen Ständen un auch ıcht der Jugendbewegun-
gen ın der Kirche Gottes, der arbeitenden Jugend, Bauern]jugend, der
bürgerlichen, der studentischen oder der unabhängigen Jugend, Dinse
Jetztgenannte sollte besonders erfaßt werden, we1ıl s1e me1ıisten VO
lıturgischen (;eiste entfifernt Wa  H J Gläubigen gehören ZU  — eiıinen
iırche un ollten sıch Ww1e eın Mann ZULE Opferfeler vereınt wissen. Des-
halb mußte das Meßbuch icht bloß übersetzt werden, sondern entspre-
chend bearbeitet, un ZWAar S' daß jeder, der arbeitet, sSe1 NnUu eiblich
oder gelsti1g, jeder, ob jJung oder alt; sıch 1n diesem eßbuch heimisch
fühlen sollte Mit solcher Absicht sollte eben einen welıteren Kreı1s
reichen un eın wahres katholisches, allgemeines eßbuch se1n.

Daß nach solcher Auffassung eiINe Übersetzung alleın vorderhan:
icht genügen kann, ist ohl sehr naheliegend. Und je mehr der Verfasser
die Texte untersuchte, prüfte un bearbeitete, desto mehr fühlte sich
allmählich freier un Von 1ın unabhängiger, ohne daß jedo dessen
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Formel vernachlässigte Oder A UusS den en verlor. Er wollte e1nNn eßbuch
erstellen mi1t 1ın qls el  1 aber enn bloß als el  T doch unter
StaN!  er Bedachtnahme auf die ypischen Verhältnisse ın andern Die
Texte ollten Qautf jene Art und W eılse übersetzt un bearbeitet werden,
die ee1ıgne erschien, s1ıe für das olk verständlicher machen, damıit S1Ee
SE1INEeT Mentalität und Verfassung entsprächen In olcher Lebendigke1 und
ähe wuürden S1e sich annn innerlich den Zugang Herz und (Goamut " —-
bern edoch stand immer der Haupitgedanke un! WI)|  tigste Zweck e1N-
deutig 1MmM Vordergrund; die esse ihrem W esen nach besser verstehen
und sS1e wirklich Iruchtbar 1Ns praktische en einzufügen. Die Gläubigen
ollten durch den lebendigen Vollzug der ebieler auch für den Alltag
ihres Lebens Aaus dieser unerschöpflichen e1ls- un:! Kraftquelle schöpfen.

Während der Verfasser anfangs miıt eiInNner gewissen Zurückhaltun
un:! Scheu die Texte bearbeitete, wurde ihm diese Arbeıt allmählich 1imMMer
vertirauter, wuchs imMmmMer mehr 1ın S1e hinein, daß sıch schließlich
mi1t einNner S i G5  en un reudigen Begeıisterung sSe1nNner Aufgabe
wıdmete.

Wie hat NU:  w} des näheren SsSeine ormel, sein Grundkonzept, —_

gearbeitet? Be1 der ILLEr ro skizzierten Behandlung dieser ra ;BE
hier Nnur SOZUSagen „aufs Geratewohl“ ein1ıge kurze edanken vorlegen,
weıl diese nıicht eich: ın einer Streng systematischen Darstellung
sammengefaßt werden können. Er wollte sıch zunächst ZU. Zwecke e1iINeSs
für das olk verständlicheren 'Textes bei der sogenannten Übersetzung des
Lateinischen eine größere Freiheit erlauben. Dort der rein übersetzte
ext deutlich für sıch selbst sprach, hHeß ihn NSr H völlig
ungeändert. Dies WAar bei den eısten Evangelientexten der Fall war
überschrieb diesen mi1t einem kurzen Satz, der den Hauptgedanken des
Evangelientextes wledergab. 1Ne umständliche, an Tklärung ware
bestimmt ungünstig, dies während der ebieler VO eiligen esche-
hen NUu wegIiühren könnte. Ganz AÄhnliches Tat auch bel den Episteln
und Lesungen In schwierigeren Fällen wurde der Verständlichkeit halber
der jeweilige ext jedoch umgearbeıitet un! die rein wörtliche Überset-
ZUNS aus obgenannten Gründen fallengelassen. Dabei 1e weniger Wich-
i1ges ausgeschaltet. Im durchlaufenden ext ügte verdeutlichende Hor-
mulıerungen e1in, aber mıiıt der Absıcht und dem Zweck, eine inhaltlich
gefireue Wiedergabe bleten, mıiıt welcher die einzelnen Gläubigen WIirk-
lıch Was anfangen können, daß iıhnen also diese Oder jene Hassung ın CON-
CTrei0O eLWAaSs bleten konnte.

IDS ist icht unınteressant, daß viele Pfarrer un Seelsorger, viele
Jugendführer dem Verfasser für dieses seın Bemühen muündlich oder rief-
lich ihren aufri  tigen ank bezeugt en Es fehlte nicht Stimmen
&uUus priesterlichen Kreisen, die sich ın äußerten, s1e könnten U I10Nan-
che Texte erst Jetz richtig verstehen. enn solches Priester selbst De-
kannten, wleviel mehr mMag annn 1eSs von den vielen Gläubigen gelten,
denen doch das Studium fehlte.  9 die Heilige Schrift mit iıhrer reichen

un 'Tiefe verstehen. So manche Pfarrgeistliche gibt o die NUuU.
die Epistel oder das Evangelium gerade auch aus diesem Mıissale ihrer
Gemeinde vorlesen un: annn 1ın ihrer Predigt näher erläutern. FKFuür Ge-
meinschaftsmessen fand INa  5 äufig dieses Missale als besonders eeıgnNe

In cher OoOTrM kamen auch sehr viele Oratıonen die Reihe
Man darf sich vielleicht doch fragen: Was en die eisten Gläubigen
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VvVo  . den lJangen lateinischen Perioden un Satzformen, W1e solche fast alle
Übersetzungen bieten. Eıs braucht ohl nıcht eigens betont werden, daß
der Verfasser persönlich dem hübschen lateinischen Cursus alle Bewun-
derung un Ehrifurcht en rın och INa  ® annn 1eSs niıcht VO
einfachen Mann AaUus dem olk verlangen! AÄAuch 1ın der Laiıteratur WITrd eSs
immer mehr un mehr üblich un verlangt, ange Sätze ermeıden.
Dies erscheint besonders wichtig gerade bel uNnserTren VO. lateinischen
Sprachgefühl her ebauten Orationen. So trachtete auch der Verfasser da-
nach ange Perioden auizulösen un:! den Inhalt 1n kurzgefaßten Satzen
wlederzugeben. Dadurch kommt für das Verständnis des gläubigen Volkes
der oft Schwier1ige deutlicher heraus. 1ne solche Vereinfachung
bringt also 1el1 Positives. ber auch 1er der Grundsatz: TeuU dem Inhalt!

Schließlich boten die esunNgenNen elle der Messe d1ie größten chwı1ıe-
rigkeiten für den einfachen un ungebildeten Benutzer des eßbuches
uch 1er 1e& der rundgedanke 1ın voller Geltung Wo der Text für <sich
selber enügen Spricht, bleibt ungeändert; aber dıe meıisten Texte
mußten irgendwie MmMgegossen werden un eine entsprechende andl1un
urchmachen AÄAus eben derselben pastoralliturgischen Situation heraus
galt für den Verfasser 1ler das Zael, wWwenn schon frelier VO ext,
dann doch näher dem eigentli  en lıturgischen Geist des es

Im vorliegenden eßbuch rag ede Messe untfer ihrer Titelangabe
eine Sanz kurze rklärung des Hauptgedankens 1M (zeiste der Liturgıie
Diese Erklärung sollte gleich auch eine eu und sınngetreue Einfüh-
rung Se1INn ın die Felier des Mysteriums und sollte das pra  S  © en
1mMm Alltag anschließen

Auf diese Weise konnte eın Meßtext erreicht werden, der die Messe
aıf das alltägliche en besser und nachhaltiger hinordnet. Diesen
mi1ittelbar relig1Öös praktischen edanken dient eine spezielle Illustration
1ele Messen iragen als Blattfüllung eine Vignette, die Jjeweils einen eru
darstellt Buchdrucker, Maurer, Bauer, emiker, senbahner, äcker,
Schmied a. 1ele symbolische, dreifärbig gehaltene Illustrationen
nehmen eine VOo. Seite eın und verdeutli  en eın wichtiges liturgisches
Motiv Dazu kommen vollseitige Photos aus dem Alltagsleben e1INnes jeden
„Arbeitenden“. Darunter stehen entsprechende erse; helfen Bild un!
Wort den ganzen Tag heiligen un ott weihen.

Eın vollständiges eßbuch 1mM eigentli  en und üblichen Sinne ist die-
SeSsS eßbuch 1U nicht. ufgenommen sSind das Temporale un:! alle estie
erster und zweiıter asse, aber nıcht die kleineren einzelnen eı genNn-
feste. In der Frage, ob notwendig sel, jene eine Oratiıon Oder
Kpistel e1ines einzelnen Festes bringen, damıt das olk e1n Heiligenfest
wirklich ZUTr Ganze mitfelern kann, nNtischied sich der Verfasser zunächst
für eine einfachere Form Hıer drängte auch die orderung nach
einem billigeren eßbuch für das ınfache olk SO verwıes für alle
kleineren Heiligenfeste auf das Commune Sanctorum, das dem Benützer
des Me  uches Ja eich uffindbar iıst Über diese Lösung der rage hat
er der Verfasser keine age gehört.

Jede Messe ist ın der OT des a  es abgedruckt, wenıgstens dıe
aupt- un Untertitel. Dazu bekommt jeder Megßteil einen besonderen
Druck die esungenen elle LEr die Gebete kursiv un die Lesungen
dann 1mM gewöÖöhnlichen Druck Auf diese Weise wurde eine deutlichere und
allgemeine Übersicht erreicht. Rein WI1TI‘  aftlich gesprochen machte 1e5
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das Meßbuch eLwas teurer, aber hat sich diese als durchaus vorteil-
hafit {Ur d1ie Benützung des Missale erwliesen.

Schließlich, eım Technischen bleiben, weist das eßbuch TE
große Hauptteile auf, die folgendermaßen zusammengefaßt un: üÜüber-
schrieben SINd „Den ganzen Tag en mi1t Christus“. Hieher gehören
die prıvaten und liturgis  en ägli  en Gebete, auch das Meßordinarium.
Dieses bringt die dialogierten oder esungenen Teile sowochl 1n der Mutter-
sprache aqals auch lateinisch; das KyrıIie, Glor1a, redo, Sanctus un:! NUuSs
Deli mit gregorlanischen Musiknoten. „Das Jahr en m1t CHhri-
Stus  “ die Heiligung des Jahres, Temporale und Sanctorale. {I1IL „Das
en mi1t Christus.“ Dort stehen die Sakramente, Volksandachten, An-
achtsgesäng us  z

Freilich ist die liıturgische aktive eilnahme mıit diesem Meßbuch iıcht
gelöst. Davon ist der Verfasser mehr qls irgend jemand überzeugt. Denn
das Problem der tatıgen 'Tei  ahnme geht tiefer un ist nicht mit einer
Missaleauffassung un -bearbeitung bewältigen. ber die aupfsache
bleibt doch, daß die Gläubigen WwIl1ssen, Was S1e iın der Messe tun sollen,
daß s1e also die Messe qls Opferhandlung verstehen lernen. Dies wird NnuUun3n
iıcht in erstier Lıinıe durch eın eßbuch erreicht, sondern braucht vielerlei
ühe un Einführung, besonders durch das pfarrliche Leben selbst Den-
och annn der Verfasser aus den vielen mundlichen und brieflichen uße-
rungen behaupten, daß sehr viele durch dieses eßbuch die Messe besser
erfassen und miıtfelern ernten. Und glauben S1e u nicht, daß der Ver-
Lasser eiwa eine Abschaffung des vollständigen Me  uches wünsche! Im
Gegenteil! Kr ist test davon überzeugt, daß das vollständige Römische
Meßbuch das beste i1st und daß d1ieses einma|l 3 aller Hände Seın MU.
ber noch S1Nd WITLr nicht weıit, daß alle, oder wen1gstens die meısten,
mit Nutzen das dicke eßbuch gebrauchen können. Bis 1ın wı1ird dieses
„ Volksmissal“ eine sehr brauchbar Einführung azu sein, die Messe
verstehen un! mitzufeiern Sal Spirıtu et veritate“. Denn das ist 1mM Grunde
das eigentliche un tiefste nliegen dieses Me.  ucnes ‚Leben mıiıt CN3r1-
stus“ Dieser Aufgabe möoöchte eiz dienen, indem die Gläubigen
auf den Gebrauch des vollständigen Me  uches vorbereiten an

er Dendermonde, andern Renatus v“a  - ec OS  w

RO  HE ERLÄSSE

Drei esponsa der S.R AUuSs jüngster e11 eireitfen nIragen ezuügli
der un des mpfanges der eılıgen außer-
alb der eit der Abendmessen urch S1e WIrd klargestelit
a) uUum Wohl einer notabilis Dars fidelium kann 1n derselben 1r ine zweite

Abendmesse gestatftet werden;:
Abendmessen durfen weiterhin ıcht VOL Uhr beginnen;
die heilige Kommunion kann 1U  F während SOW1eEe unmıttelbar VOL un nach
der Abendmesse, iıcht ber unabhängig VO:  n der Abendmesse empfangen
werden (Genua, JA Juniı 1957; Pisa, 21 Maı unter eruifung autf BT
der Const. Apost ,  T1STUS Dominus“, nach welchem die ausweltende Aus-
legung der Fakultäten N1C| gestattet 1ST;

d) der Bischof kann iıne endmesse Festtagen auch ZUTC Abhaltung einer
Irauung gestatten, wenn dem Wohl einer notabılis Dar'’s fidelium, icht 1U
eiıner einzigen Familie, ı1en. (Gaeta, DA Juniı
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Zur ra der Erlau  eit der Herstellung un Verwendung VO  -
Il, die VO. USUuS receptus abgehen un! SOg „alte“ Formen bevorzugen,die N ezemper 1925 enftschieden, dal3 dies NC} inconsulta

Apostolica Sede es  ehnen Uurie In einer Declaratio VO. ugust 1957 hebtdie S.C hervor, daß diesbezügliche esuche sehr aufig eingebrach worden
SINd, un uberläa. nunmehNhr dem klugen Trieil der Ortisordinarien, ob unter
Berucksichtigung er MsStTande So Paramente 1mM „alten“ tıl erlaubt
werden dürfen der nicht. DIie Ortitsordinarien sollen el jedo auftf die eılig-eit un Ur des ultes bedacht eın un! N1ıC| gestatien, daß INa  » Dolindlings
VO.  — der erprobtien Form der Paramente abgehe; S1E sollen vielmenhnr daraufdringen, daß Änderungen, die Verwirrung un Verwunderung hervorrufenkönnten, verbotfien werden.

M1ft, eskrip der Konzilskongregation VO JA 1957 1sStT aut TUn der
VOo  - vıelen Ordinarien vorgebrachten Bıtten und 1n Rucksicht uf die Ze1tver-
hältnisse der nach allgemeinem Kirchenrech vorgeschriebene Fasitiagortiag VO  5 Marıa immelfahrt auftf den Vortiag des Festies Marıa nbefeckt:
Empfängnis verlegt worden.

Das hl Officium hat ZU.  — ra der Guültigkeit einer
vVvVon mehreren Priestern, bei denen Nur einer Cıe Konsekrationsworte Spricht,während die anderen Priıester S1e icht prechen, sondern MI1T Wiıissen un! ZU-
stimmung des einen (zelebrierenden) Priesters NUu  — die intention aben, die ortie
un Handlungen dieses (zelebrierenden) Priesters den ihren machen, enNnt-
schieden, daß 1ne SO Concelebration ungultfig 1ST, we1ıl nach Christi Wıllen
Au  a der gultig konsekriert, der die Konsekrationsworte ausspricht Maı
ubıium un! Kesponsum berühren ıcht die ra der Erlaubtheit eiıner (OöN=-
celebration VO  ® mehreren Priestern, sondern NnUu  ” die ra der Gultigkeit 1mM
Sinne der gestelliten ra

In einem Beltrag der Ephemerides Liturgicae 1957, 1V—V, elte S2T, be-
handelt der Dominikaner 5R ine Schwierigkeit ezügli der am .

un -prozession bei gleichzeitiger des Allerheiligstenbeim 40sfündigen. S1e ist dadurch entistanden, daß nach dem ekret
VO Februar 1957 die Palmweihe N1C| ohne die darauffolgende Prozession un
ebfieler ehalten werden dart, während E1n Dekret VO Dezember 1822
entschieden a  e; daß 1m gegenstandlichen die Palmweihe einem
anderen ar enalten un! die Prozession unterlassen werden Sol1l Der Verfasser
kommt ZUu daß ım Sinne der arwochendekrete der Felı.er der
Palmsonntagliturgie der Vorrang en 1ST. ID so1l er 1ın diesem all das
Sanctiıssımum VOL der Palmweihe VOoO ochaltiar 1n ine Seitenkapelle über-
iragen oOder, dies icht tunlich 1ST, die feierliche Aussetzung vorubergehendunterbrochen werden, amı alle G(|läubigen der Imweihe un Prozession
teilnehmen konnen. Ähnliches dürfte ach Nsıcht des Verfassers un Qa D-
weichend VO  5 einer Nota Z.U Dekret VO: Dezember 18292 auch für die Ab-
haltung anderer Prozessionen ZU e1it der Aussetfzung gelten, obwohl diesen
Prozessionen N1C| hne weiliteres auch das Präadıiıkat der „MaxXxıma redemptionisnosirae mysterla“ zukomme WwWI1€e der Felier der eiligen Woche Jedenfalls mu
immer aiur gesorgt werden, daß die efahr einer Irreverenz egenuüuber dem
ausgesetzien Allerheiligsten vermiljeden WI1Ird

Salzburg Dr. Karl erg

Leser  ZAAScheißlten
Brevierreform, Vom La:en gesehen

Die Reform des priıesterlichen Breviers beschäftigt auch den Laien, icht
Nur aus allgemein kirchlichem Infteresse, sondern weıl hofft, daß dadurch das„Stundengebet“ 1n Pfarrkirchen wıeder Auferstehung felern köonnte
sSel © als riestergabe allein, SEe1 C unter Mitwirkung des Kirchenvolkes. Wasfür e1in Sanz anderes elief bekäme das Kirchenjahr, bekämen VOT em diehöchsten esttage, wenn SiIe sich nıcht DUr ZU  an Meßßfeier un „Andachten“ VeI-
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sammeln würden, sondern auch ZU irchlıchen Morgen- un! en! und
wenn der „Hauptgottesdienst“ durch e1in Offizium beifont würde

Deshalb 1ST geWwl. NO SAEHP SsSorgen dalß das priesterliche Tevler
gemeinschaftsbezogen bleibt Aber Hand Hand mit dieser OT sollte Hen
die erwirklichun: als Gemeinschaiftsgebet gehen Eis Waile TOLZ er Belastung
eute chon enkbar daß die Priester vermehrtem Maße oifenthi
Sarmen etien und die Laıen ST1. daran teilnehmen konnten Wir eutıgen
enschen Lieben Symbole ıcht mehr als blasse Zeichen, doch sehr a1s Zeichen

lebendigen Wirklichkeit Das „Dominus vobiscum“ der Meß{ifeier konnfe
nıicht gerefite werden WEn WIL icht erkannt hätten als die lebendige
Klammer zwiıischen ar un Volk un Adus dieser YTkenntnis heraus die Antwort
geben S WwIrd auch kaum moOoglich (S801 das „Dominus vobiscum“ un anderes
mehr Tevıer ernalten WEeNnn 1U blasses Zeichen der Gemeinschafit
ist un icht zugleich versucht WITrd weni1gstens da und dort wieder LAail-
Aächliıches Zeichen der Verbundenheit C111 Lassen Ge

ZUMm Be1itrag VDO'  e Erzabt Dr ened1 etz OSB ‚Wunsche ZUT
Verlebendigung der aLUurgie‘ Folge 2/1957 erhalten WWOLT folgende OM
Eıne liıturgische Zeitschrift sollte keinem 1116 LOösung vorschlagen

die eLiwas Was grundsätzli 1LE SeC1NMN sSoll noch erleichtern wiıll nämlich „drel
heilige Messen nacheinander“

Die zeitlı  S WEeNnNn N1C zugleich auch Ortlıche Irennung, MU. eın
Desiderium bleiben GuU

ZUM Kurzbericht „Herbeirufung der Fısche auf der Orchideeninse (}
olge 2/1957 Schrerı erın Leser:
Es ist sehr richtig ges  e  en daß das Frühchristentum m17 em Geschick

eidnische ebräuche uch heidnische Termine, den christlichen Kult e111-
zubeziehen verstanden hat immer Aaus dem umfassenden katholis  en W esen
heraus, das gleichzeltig Aug und Ohr ansprechen will „Elementum“ und
„verbum“ machen das akrament Dıie Idee des Missıionars ist aber gut S1C
gemeıint 1sST ohne symbolische usdruckskraft HBr AäaTt. nichts äanderes als das
Wort 1i1evlel eindru  svoller arbeıte Elısaus, da die W asserquelle VO.  -
Jericho reinigt. Er verlan ‚CHIS LU ale und Salz“ und WIT. das SymMmDboOol-
räftige Salz das W asser (4 Kg Z 19—22

Leider ist dieser Symbolgehalt bei der Wasserweihe Nserem NC
eingängl1g, weil W1r das Wasser ohne Betelligung des Olkes weihen,

lateinischer Sprache STa dem verständlichen Sprache, weil die
ezugnahme auTt den Propheten El1ısaus NU.: bel der el des Salzes gegeben
1st und das Salz N1ıC! zugleich mM1 dem W asser mıtgeweih WIrd un
weil schließlich dieser exi Aaus dem Kön1igsbuch icht vorher als OZUSagen

Lectio glel der Epistel VOTL dem Evangelıum gelesen wird
Wenn A1esEe Zeilen dem Missionar nregun geben AdUusS dem Gut der C111

heimischen eHnrauchne schöpien en S1e ihren Sinn erfüllt
Die anschlielbende Feler des (70Tftesdienstes annn N1C ber den mangelnden

Symbolgehalt hinwegtäuschen Gu

z MC » N - ER  1 S B  N E C6 HE S  AB

NSERE RAU VO ARIA
Vierfarbige Reproduktıon Kunstdruck nach Original Darstellung

des ahrhunderts
Format des Biıldes C

Farbige unstkartifen des obigen es un: VO „Salzburger Flügelaltar
des Veit Stoß“‘ (siehe Bildbeilage dieser Folge'),

VERLAG PERTUSWERK ERZABTEI EER
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BUCHER UN SCHRIFTE
eorzg olın Lob otffes der uste. Lieder un ebete adus den Hand-

schriften VO: otfen Meer. )., 6.20; Verlag Karl er, Freiburg-Mün-
chen, 1957 (2052)

Der durch SEINEe gediegene Pu  1katıon ber „Die ne des 1E  es Dbe-
kannte Grazer Orientalis legt unNns hier ine Auswahl der „Hymnen“ des Fundes
VO Chirbet Jumraäan otfen Meer \VÜOHR S1e gehoören MIt dem ektenkanon,
dem abakukkommentar un den Wwe1l isalasrollen ZU  e Fundmasse der ersten
Onle, die 1947 entdeckt wurde. Die ublikation dieser AB e1l recht chlecht
erhaltenen 35 erfolgte 1955 Der Gattung nach tellen S1e nach dem Ver-
fasser einen Ableger des „Einzelklageliedes“ dar, wWwI1ie uch in den Psalmen
un in Job veritireten 187 Inhaltlich befassen S1e Ssıch M1 der Schöpfermacht un
Weisheit ottes, mit SeINEM Gericht üuber Frevel un: un: un seiner Huld
egenuüber dem Sanger, der den „Erwählten es gehort. Es durftie sich

hymnisch gehaltene Meditationen, vielleicht das „Buch der Gesinnung“
füur die Sektfenmitglieder handeln Obwohl echt jüdisch (1 GAars: en
sich doch Beziehungen ZU. Neuen Testament. oln me1int, die Qumräan-
Gemeinde SE@e1 geschichtlich betifrachtet die altere Schwester der christlichen Ur-
emeınde un! der religiöse Wert dieser ymnen er sehr aktuell. Der Ver-
fasser 101 1ıne Sut verstandliche un Nüssig esbare Übersetzung dieser schwie-
rigen £XTIie un!: SUC| rhythmisch un:! ın der Auffeilung der Verszeilen dem
rigina. nahezukommen. Zur Abrundung nahm ein1ıge L2Leder un ebete
aus dem ektenkanon auft. nıv.-Pro Dr ened1ı Probst

aumstark A.—Heiming Ocfifurna2 Aus. ypen frühechristlicher igilien-
feiern un 1n Fortleben VOL em 1m romischen un monastischen 1TUS Heft
der Liturgiewissenschaftlichen Quellen und Forschungen. Aschendor{f£f-  ünster,
1956; 240) S 9 art 19.50 (2009)

Heiıming hat durch posthume Herausgabe des eizten Werkes SEINES Lehrers
aumstark die e1. der lıturgiegeschichtlichen fortgesetzt un das Sammel-
werk durch Umbenennung ın Lıturgiew1ssens  afiftliche zugle1lcC auftf ine
breitere Basıs Sste Das Werk behandelt die Kontroversen das Verhältnis
zwischen romischer un benediktinischer Form der Vigilienfeier un wurde VO.  w
aumstark schon 1938 abgeschlossen, weshalb das rgebnıs 1n manchen Fragen
eute schon uUuberno 1ST. Heiming verstand C cd1e neueste Lıteratur ın KiiNn=
führung un!: Anmerkungen hineinzuverarbeiten, daß die vorlıegende Tbeit
aktuell WIrd, hne den harakter ihres 1948 verstorbenen Verfassers VeTr -
leugnen urzeln der benediktinischen orm S1e. Baumstark ın der Osterlichen
Gemeindevi1gil, I suditalienischen Bräuchen un dem stadtromıs  en ema,
QuUT welches wiederum agyptische, byzantinische un spater enediktinische
emente eingewirkt en. Baumstark unterbaute seıne Hypothesen mit eiıner

VO  - handschriftlichem aterilal, daß eın Werk diesbezügliche For-
schungen erneut efruchten wird. Dr. Raphael Kleiner OS  w

andbDuc!| ZU IN Katholischen Katfechismus. Herausgegeben VO Franz
Schreibmayr un: Klemens Tilman, unter Mitwirkung VO  } ubert Fischer un
Jan Wiıggers, mit Beiträgen VO  5 lbert Burkart den Bildern and Von
Gott un unNnserTrer ylösung; an Lehrstücke DIis Großoktav, 280 Sa
albln DM 1 Verlag erder, re1IDuUr. (2004)

Die Notwendigkeift, eINemM atfechismus E1n Handbuch bringen,
bedarf keiner Rechtfertigung. Dazu ist eın OommMentar Aaus erster Hand, denn

stammt VO.  ; den Bearbeitern des atechismus selbst. er Katechet
wird aiur dankbar se1in, denn der heutige Religionsunterricht bedartf der SOr8S-

Vorbereitung. Es War eın glücklicher Gedanke, das grundsätzlı ANn-
liegen e1INEes jeden Lehrstückes herauszustellen un: die pädagogische Zuelsetizung
lar erkennen lassen. amı 1sST 1ne WwW1  1  e Vorarbeit geleistet. Katecheten,
welche diese Ausführungen Nau urchdenken, en aut Cdiese Weise einen
rechten Zugang ZU: Katechismusunterricht un gewınnen amı 1ine VO.  3
edanken, mi1t denen S1Ee durch einen bloßen Kommentar nıemals vertraut
werden könnten Wenn das Handbuch mit seinen sechs albbänden vorliegen
WIird, WIrd ein repräsentatives Werk darstellen, das das gesamte Glaubensgut
kerygmatisch wıe katechetisch darlegt, erklärt un vertile‘ Kugler OSB.
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ilhelm Bartelt andbuc! Schulbibel. In organischer Verbindung mit
den hrstücken un Merksaäatzen des atech1smus. Großoktav, 492 S.,

23)22.80; erlag erder, Te1IDuUr. (20
ten Erklärung des biblischen Textes derDem Verfasser lag außer einer

Schulbibel (Herdersche Schulbibel) viel daran, die Verbindung den ehr-
stücken un Merksaäatzen des atech1smus herzustellen Dem ufifbau des
andbuches 1e das ema zugrunde Einstiimmung, Wort- un Sacherklärung,
Lehrgehalt un Nr fuüur das en Der Katechet ın diesem Hand-
buch eın willkommenes und TauUuC!  ares Hilfsmitftel ZU. zuverlässiıgen un!
urzen Vorbereitung Qaut die Unterrichtsstunde. Obwohl der vorliegende Kom-
mentar grundsätzlich der Schulbibel dienen will, doch auch weit wıe
mögliıch ın den Raum der Vollbibel bemüuüht sich, den jungen T1ısten ans

(janze der eiligen Schrift heranzuführen un! ihm behilfliıch eın ZU  — Nach-
Christl.

Kevın Cronin: Der ufbau einer katechetischen Unterrichtsstunde. 142 S.;
kart. 05 6.80; Verlagsanstalt Tyrolla, Innsbruck— Wien (2022)

Das uch 1st Aaus der Prax1ıs und {Ur die Praxıs eschrieben. Es gehoört wohl
zZU. Besten, Schlichtesten und jefsten, Was über den ufbau einer kateche-
ischen Unterrichtsstunde geschrieben worden ist. Seıin Wert 16 aber icht
aäallein 1ın den vielen praktfıschen Hinweilsen, die enthält, sondern auch darın,
dalb auf die Gesinnung des atecheten inwirken mO'  S: VO:  (} der beseelt
eın muß, amı seine YTbeit auch fruchtbringend werde. Wer dieses Buch auf-
merksam un besinnlich durcharbeitert, wIird daraus fUur seine atechese reichen
Gewınn schöpfen. ohannes ugler OS  w

Guardini R. — Spranger Vom stilleren en. Schriftenreihe Weltbild
un Erziehung. Werkbund-Verlag, UrZDUr:  9 1956; S art. 270 (1141)

Dem modernen Däamon Laärm agen 1 vorliegenden andchen wel eruiene
Mahner den ampb: Was pr über den Gehoörsinn als Kontaktforgan
sagt, 1ST gerade fUur die Gestaltfung liturgischer FHeijern beim orbetfen, geme1in-

Singen 6 dgl der rWwWagun. wert. Denn das heutige Lärmbombardement
grenzt die akustische Aufifnahmefähigkeıt und Sensibilita des enschen eın oder
verbildet S1e. Guardıinı welst deshalb ezüglı des ärmproblems auch auf die
asketischen Gesichtspunkte hın. Dem außeren un inneren Larm MU. der Eın-
%: ın das Frömmigkeitsleben verwenr werden. W er das fertigbringt, 1ST eın
entleman, weil noch die Kostbarkeit der Stille Er bringt die Stille als
natura Ssupposita m1(T, auft der die Gnade des Gebetes aufibauen ann. Dazu mOöge
das Bändchen uns hinführen. Dr. Raphael Kleiner OS  w

Kunstkalender für das Jahr 1958 5.80, erle erlag, eidel-
erg (2074)

Dr. Leopold ahn hat unter Beihilfe VO:  ( Dr Gotz beim außerordentlich
leistungsfähigen Verlag erle 1n Heidelberg einen großformatigen unst-
alender MT sehr gut reproduzierten, 19888 eil arbıgen Bildern heraus-
gebracht. Es handelt sich moderne religiöse unst, die ın ganz bedeutenden
Werken der Malereıl, Plastik un Kirchenarchitekfur vertreten ist. Sinnvolle
un! einfühlende extie autf der uckse1ite führen leicht PE j1eferen Verstänädnis
Die wohl überlegte Auswahl der Bilder, die feine OTr  a beim TUC| un die
klugen Einführungsworte mMachen dieses „Handbuch der modernen irchlıchen
HOASt® einem wertvollen Begleiter durch das Jahr 1958 eIons Betschart

Pauluskalender 1958. — Paulusverlag, Freiburg/Schweiz. Kart. SEY. 220 (2073)
er dem atum, der Angabe der Heiligen und este, bringt dieser TauU!  -

are alender einen kurzen ‚DIU! un! autf der Rückseite 1ne kurze Lesung
AuUus verschiedenen religiosen Schriftstellern ertvo. für riesier un Laılen.

Thurmair/Diewald/Schmidthüs: Hausbuch ZUr Advents- und Weihnachtszeit.
illustrationen VO  5 Elisabeth Mühlenweg. Aufl,., 33D S, 14.50; Christo-

Freiburg/Br. (2088)phorus- Verlag,
alt dieser buchtechnisch ansprechend aus-Der reiche un vielfältige In

gestatitetien Sammlun WITL en darın Lesungen aus der Liturgie und den
Kirchenvätern, Betrachtungen, ebete, Erzählungen, egenden, edichte, Lieder,
nregungen Z Feierstundengestaltung, Anleıtungen Krippenbau und weih-
nachtlichen Bastelarbeiten Ließ e1n praktisches Haus- und Handbuch ent-
stehen, das 1ın vorzüglicher Weise dazu beitragen kann, diesen eil des Kirchen-

lebendig miterleben und gestalten lassen. EsJahres iın Familien und Gruppen
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alt Sich eNs das lıturgische Kelern der 1r un führt direkt und auft 100e
Weilse, die VOT em das emu iLL1eI ansprı i1nm hın SO 1St eın
Beltrag Ne unvermerkten vorbereitenden liturgis  en Erziehung WiIir WUN-
schen unNns füur die anderen Festkreise des Kirchenjahres äahnlich liebevoll g_
STAalteie „mHausbucher“ |

Fur den weihnachtlichen Ges:  en  isch 1e: wieder 1116 an Anzahl
schöner kleiner Bandchen der Sigma-Sammlung R1 dem Ars ®2cra Verlag
unchen VOL Heinrich ® 1150 Braun Adventepiste o0Se ern  ar Der CNhim-

Von Betihlehem, Weihnachtfslegende; Herbert schade Unsere age ind ein
espräac| ttOo Karrer Im Namen Jesu Die rundlage des aubens un des
Gebetes Karl Rahner Gott 1e dieses Kınd ZU autie Karl Kahner
auben! un! 1ebend ZU Ne. Irauung; Karl Rahner Die na wird
vollenden ZU 116e Prımiz es Bäandchen Liebhaberausgabe jJjapanıs
ebunden,

Charles Journet Unsere 1e€ Tau Vvon den S1eDen Schmerzen Aus dem
Franzoösischen uüberfiragen VO  5 nNnion Rohrwasser Paulusverlag reıburg,
ScChweIlz Bıldfiafel Dr STr 30 70

Was OSsSe Janssens Se1iNem. Gemälde-Zyklus der Kathedrale Ant-
wWwerpen sieben Bildern verherrlich und der Salzburger Diıichter Nnion Pıichler
weıihevoll esungen (vg]l Katholische Kirchenzeitung, alzburg, 1920 Nr 12),
bilefiel hier Journet Rohrbasser andächtiger Beirachtiung Er behandelt die
drei Schmerzen während der 1ın  el Jesu un die VIieT Schmerzen während des
Leidens Jesu als Mittelstuck originell die Zunahme der Trennungsschmerzen,
un welist, el hıin auftf die uldigung unbekanntien Frau und das
Wunder Kana Der Verifasser beschreibt pletäatvoll Was der schriftlich
niedergelegfien Offenbarung enthalten 151 un: die iırche ihrer iturgie vABB
estie der S1eben Schmerzen Anteilnahme un 1e ZU. Beherzigung vorlegt
Der Anhang enthält noch ergänzende Bemerkungen, ZUT Ikonographie G(Üe-
schichte eiCc Jeder Marıenverehrer WwI1Ird das uchleın mM1 Befriedigung lesen un!

der Verehrung der Schmerzensmutter EesTAar. werden, besonders ihre litur-
gischen estie ndacht felern. P. E

Dechanet OSB. Yogzga für Tristen. Die ule des Schweigens 184 S7
1a7} SIT. 9.80, art. SIr 7"'9 erlag er Cle,, Luzern (2042)

Im aufie der etzten Te 1sSt die Literafur, die siıch mit dem Yoga-System
Defaßt beachtlich angestiegen Aus der S55a dieser mehr der minder z
Spruchsvollen Abhandlungen ragt Dechanets Werk sSschon deshalb heraus wei1il

dieses System dem christlichen Glaubensleben eın  ledern will Ne eit
die dem enschen alle uten undamente rauben MO echane bemüht Siıch
die Verwandtschaf des Yoga MItT der christlichen skese aufzuzeigen Ange-
STrebties 1e1 ist do:  R da WIE dort Versenkung durch Auss  altung des ZEeITTINUTLN-
benden Alltags un Erstarkung durch disziıplinıerte Entsagung ugleic! will
ber auch das Buch Richtigstellung un arnung SECE1IN FÜr AI die bereits auf
Irrwege geraten SINd In der Vielgestaltigkeit spezie. uUuNsSsereTr katholis  en
Jaubenswelt könnte Yoga Wesentli  es Intensivierung beitragen Daß

e1in Vorurteil 1St ihm hier diesen atz streifl. machen dies darzulegen
gelingt Dechanet überzeugend un: VOT em anregend Br. H

aul Claudel Herr, re S etien erle erlag, Heidelberg, 1955
Kn 114 80 (1072)

|DS ist wohl kaum 1n nlıegen groß W1e€e N  9 das fur vıele Tısten
darın aufleuchtet Herr, Tre uns beten! In ildreicher Sprache EeNTtTWITL der
Verfasser die Grundzüge des Gebetes, die allerdings wesen(tl!  en, der Seelen-
haltung VOT Gott vorbeigehen Beiremdend Teilich wirken für den Leser An=-
sichten über die 1r als Ort des Gebetes, über die iturglie un die Aus-
müuückung des Gottesdienstes ilgemeınen un über den Gebrauch der
Orgel besonderen Wwas weit geht wohl wenn Claudel au e1lte 37
behauptet „Die ist ausdrücklich aiIiur erIiunden worden, uns eien

hindern, das durch Betäubung des EeWNuU.  se1ns ersetizen CC

SsSendung der Stille Kartäuserschriften f{ür T1sien VO:  } eutfe AÄus der
Sammlung 1C! VO iıcht Benziger erlag 173 Ln SIr 60 (2032)

Der gehetzte und rel1g10Ös ausgefrocknete ens! VO:  } eutfe WwIrd diesem
Buchlein gesunde Nahrung fuüur eele en Übertriebenes, aber
kernig elebtes Christentum WIrd hler gelehrt Tr1estier WI1e Laıen werden jel

P.Butzen aus diesen Schriften chöpfen
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